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Die Dame von Rittwib. 


I. 


Wir erlauben uns, ven geneigten Lejer in den Parterre⸗ 
ftod eines eleganten Haujes zu führen. Daß wir die Stadt, 
wo dieſe Kleine in der That fehr wahre Gejchichte fpielt, im 
gegenwärtigen Augenblid nicht zu nennen im Stande find, halten 
wir von unjerem Standpunkte als Schriftfteller für ein Unglüd, 
denn wir willen wohl, daß e3 der Phantafie des Leſers außer: 
ordentlich fürberlih ift, wenn man genau angeben kann, e3 ift 
da oder dort geweien, wo fi die und das begeben. Sollte 
übrigens dieſe Heine Gejchihte das Glück haben, bie und ba 
Jemand jo bejonders zu gefallen, daß ihm viel daran gelegen 
wäre, den Namen der Stadt zu erfahren, fo fteben wir auch 
hierin vertraulicher Weiſe gern zu Dienſten. 

Der Parterreſtock, von dem wir oben ſprachen, beſteht aus 
vielleicht ſehhss Zimmern, und man gelangt in dieſelben aus einer 
bevedten Anfahrt für Magen, von welder eine kleine mit Blu: 
men garnirte Treppe ein paar Stufen aufwärts in ein Borzimmer 
führt, das, wie faft alle Vorzimmer eines guten Hauſes, einfach 
behaglih aber ohne Luxus möblirt iſt. Es muß bei allen Dingen 
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biefer Welt eine Steigerung geben, man muß ein Intereſſe haben, 
immer . weiter vorzubringen, und es ergeht und bierin immer 
noch wie den Kindern, deren größtes Vergnügen darin befteht, 
fih das Beſte bis zulegt aufzufparen. 

An das PVorzimmer ftößt ein kleines Kabinet, ſchon wohn: 
licher und behaglicher. Die Stühle haben fi in Seflel verwan- 
delt, die einfadhe Carcell-Lampe in der Mitte dorten ift hier zu 
einem Kleinen Kronleuchter geworden, dunkle Vorhänge rahmen 
das Fenfter ein, und vom hölzernen Fußboden find wir auf 
einen einfahen Teppich gelommen. Der Schreibtiih am Fenſter 
fönnte uns fagen wollen, wir befinden uns in dem Schreibzim- 
mer des Bewohners dieſes Parterreitodes; doch belehrt und das 
Weien, ſowie das Aeußere ver Perfon, welche davor fit umd 
eine Menge Briefe in bereit liegende Couverts fchiebt und dieſe 
zufiegelt, daß wir e8 mit dem Kammerdiener des Hausherren zu 
thun haben. Diefer Kammerbiener ift ein älterer Mann mit 
grauen Haaren, ſchwarz und fehr forgfältig, ja faft feftlih ge 
fleidet, mit weißer Weite und meißer Halsbinde. Er ſitzt gebüdt 
über feiner Beihäftigung, vergleicht genau tie Briefe mit den 
Horeffen auf den Umſchlägen, bevor er fiegelt, und madt ein 
einigermaßen trauriges Gefiht, wozu noch Tommt, daß bie und 
da, menn er dad Petſchaft aufprüdt, ein-Seufzer feiner Bruft 
entfährt. Sept fehichtet er die fertigen Couverts zufammen, löſcht 
das Licht und legt darauf den Kopf gedantenvoll in Die Hand, 
fhaut einen Augenblid zum Fenſter hinaus, fieht dann auf die 
vor ihm ftehende Uhr und fchüttelt leicht mit dem Kopfe. 

„Das tauert lange,” murmelte er vor fih bin. „Hätte 
mir gebacht, fie würden Alles gethan haben, um eine für Beide 
fo peinliche Ceremonie abzukürzen. Thut mir leid, dab ih das 
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noch erleben mußte.” Nach dieſen Worten ftand er auf, ftäubte 
forgfältig verſchiedene Stückchen von der Fahne einer Schreibfeber 
fowie Siegelladfäden von den Auffchlägen feines ſchwarzen Yrades 
und ging in das Nebenzimmer, mohin wir ihm folgen wollen. 

Diejes Zimmer, ein ſchon reicherer Salon, bat außer ben 
beiven Thüren zum Ein und Ausgehen, noch eine Nebenthür, 
die zu einem Meinen Eßzimmer führt, groß genug zu einem 
Diner für acht Perjonen. Hier Alles von geſchnitztem Eichenholz; 
Schwere Möbel, die Sefjel mit hoben Lehnen, an den Wänden 
eine Imitation von alten Levertapeten; ein einziges Fenſter geht 
auf den Hof und zeigt, daß ſich dort ein einftödiges Seitenge- 
baude an diefes Eßzimmer anſchließt, Küche und Büffetzimmer 
enthaltend. Der Salon vor dem Speifegimmer, welden wir 
durchſchritten, ift ein reich ausgeſtattetes Gemach mit guten Bil- 
dern an den Wänden von röthlih brauner Farbe, mit Heinen 
Gtatuetten in den Eden und. all’ den vielerlei Phantafien und 
unnöthigen Sachen, die wir fo leicht entbehren könnten und bie 
doch ein Appartement jo angenehm und mohnlid machen. In 
diefem Salon verfammelt man ſich bei dem Hausherrn zu den 
Heinen Dinerd, die er gern jeinen Freunden und den ihm em⸗ 
pfohlenen Fremden zu geben pflegt. Doch war e3 ven Leßteren 
felten vergönnt, weiter in den Appartement vorzudringen, und 
nur die ganz genauen Belannten wurden gern in dem anftoßen: 
den eigentlihen Wohnzimmer des Herrn gejehen. 

Dieſes Zimmer hatte er nach feinem Geſchmacke eingerichtet 
und war ed ganz in dem Style jener prachtvollen Gemächer, 
bie wir nirgends fchöner ala in den alten engliichen Schlöffern 
fehen und von denen uns Nash fo wundervolle Zeichnungen ge- 
geben. Hier war ein Erler mit einem einzigen hohen und brei- 
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ten Yenfter, deſſen oberer Theil aus den koſtbarſten alten Glas: 
malereien beftand. Die Vorhänge zu beiden Seiten aus ben 
ſchwerſten Stoffen jchleiften auf dem Boden. Das Ameublement 
war ſchwer und doch aufs bequemfte eingerichtet. Die alten 
Lehnftühle mit dunklem gepreßtem Sammet bezogen, ſchienen ihre 
Arme liebend für eine ganze Familie zu öffnen; die Tunftreich 
gewirkten Tiſchdeden hingen jo tief herab, daß man von ben 
Geftellen diefer Tiſche nicht das Mindeſte ſah. Ein offener Bü- 
cherſchrank auf einer Seite zeigte eine Unmaſſe feltener Kupfer: 
werke, während auf einem Büffet gegenüber reiche filberne Schüſ⸗ 
feln und Gefäße, feltene Krüge und Gläfer, fowie koſtbare Stüde 
einer Majolica: Sammlung prangten. . Der Fußboden war mit 
Teppichen bevedt, mit Heinen perſiſchen Vorlagen, die unter und 
neben den verjhievenen Möbeln auf einer diden Smyrnabede 
lagen. In dem Erker waren Bärenfelle ausgebreitet, in denen 
die Füße der Lehnjeflel und Fauteuils fo tief einjanken, wie der 
Fuß eines Spaziergängers auf einer dicht bewachſenen Wieſe. 
An der Wand neben dem großen Fenfter hing in einem 
Eihenholzrahmen das Tebensgroße Bild eines ſchon ältlihen Herm 
in der Tracht des jechszehnten Jahrhunderts. Das kurz abge: 
fchnittene Haar, welches etwas ftruppig empor ftand, ſowie ber . 
ſpitze Knebelbart, beide von röthliher Farbe, hoben einen bleichen 
aber nicht unjchönen Kopf etwas zu jcharf hervor. Wenn man 
aber dieſes Gefiht näher betrachtete, fo bemerkte man einen 
eigenthümlichen, jtehenden, fait boshaften Blid, ſowie jcharf zu: 
fammengefniffene Lippen, was dem Kopfe etwas Lauerndes, ja 
Unheimlihes gab, Der Mann auf dem Bilde zeigte fih in 
ftolzer Haltung; er trug ein Kleid von dunklem geftreiften Sam: 
met, von dem man aber nur die enganliegenden Aermel fah; 
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das Andere war won dem glänzenden Harniſch bevedt, über den 
am Halje ein weißer breiter zierlich gezadter Kragen heraushing. 
Die linke Hand rubte auf dem Schwertariff, der Zeigefinger der 
rechten, die auf einem Tiſchchen aufgeftügt war, ſchien auf ein 
Papier zu deuten, das aufgerollt va lag und an einer Seite 
des Tiſchchens herabhing. 

In der gleichen Haltung ſieht man häufig Fürſten abge⸗ 
bildet, die ihrem Lande eine gute Conftitution gegeben und auf 
diefe Art von der dankbaren Nachmelt vergegenmwärtigt wurden. 
Der alte Herr aber war fein regierender Fürst geweien, batte 
auch feine Conftitution gegeben, vielmehr war das Papier, auf 
welches er hinwies, feine leptwillige Verfügung, die für feine 
Erben eine Klaufel enthielt, melde gerade nicht dazu gemacht 
war, ihn in dankbarer Erinnerung fortleben zu laſſen. 

Wir wollen dem geneigten Lefer nur no jagen, daß ber 
alte Herr im Bilde Graf Joachim von Schönfeld, Ahnherr des 
jebigen Bewohners des Haufe war, und dann eines zweiten 
Bildes erwähnen, welches dem Herm Joachim gerade gegen- 
über hing. Hier ſah man eine Dame abgebilvet in langem 
weißem Gewande, deren Geſicht ſeltſamer Weiſe abgewendet war, 
ſo daß man nur ihr langes fliegendes ſchwarzes Haar ſah, wel⸗ 
ches über den weißen Nacken und die entblößten Schultern her⸗ 
abhing und auf wunderliche Art mit Feldblumen durchflochten 
war. Die Umgebung dieſer Dame war zur Rechten eine dichte 
Baumgruppe, ſie ſelbſt lehnte auf einem ſtarken Aſte und ſchien 
vor ſich in eine Tiefe hinabzublicken. Es war das ein ſeltſames 
melancholiſches Gemälde; der Maler hatte wohl abſichtlich alles 
Licht auf die weiße Geſtalt concentrirt, ſo daß dieſe ſelbſt Abends 
in ber Dämmerung wahrhaft geſpenſterhaft hervorleuchtete. 
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Laſſen wir aber für einen Augenblid die todten Figuren 
Auf den Bildern und beichäftigen ums mit den lebendigen in 
biefem Zimmer. Es find Dies drei Freunde des Hausherren, 
die vor dem Kamine plaudernd und Cigarren rauchend in ben 
bequemſten Fauteuil3 ruhen, und die fih, mie wir aus den 
erften Worten vernehmen, mit dem Abmejenden bejhäftigen, Alle 
Drei befinden fih in gewählter Toilette, im ſchwarzen Yrade, 
tragen weiße Halsbinden und der Aelteſte von ihnen, der viel- 
leicht ein Bierziger fein Tann, und der fi von den beiden An- 
dern durch einen militairiſchen Schnurrbart auszeichnet, trägt um 
den Hals ſowie an einer Heinen goldenen Kette auf der linken 
Seite jeined Frades die Decorationen verjchiebener Orden. 

„Ihr habt zumeilen recht leichtjinnige Ideen“, jagte dieſer, 
„und dabei noch nie gefühlt, was es heißt, fein Gelb zu haben 
oder dafielbe mühſam jelbft verdienen zu müſſen.“ 

„Das Erftere habe ich ſchon oft gefühlt,“ meinte Hugo 
von B., einer der beiden Andern, ein junger blonder Mann 
mit freundliden Augen und einem ſehr heiteren Geſichtsausdrucke. 
„Zeufel auh! Ich weiß wohl, was es heißt fein Geld haben. 
Und du wohl au?” mandte er fi lachend an ven Dritten, 
der, obgleich ebenfalls noch jung, doch ein jehr bedächtiges Weſen 
hatte, und jebt, indem er ruhig die Ajche won feiner Eigarre 
ftieß, Iangjam mit dem Kopfe nidte, 

„Ras ihre Fein Geld haben nennt”, fuhr der, welcher zuerft 
geſprochen fort, „jo drehe ich deshalb keine Sand herum. Das 
find augenblidlihe ſelbſt verſchuldete Verlegenheiten, die ihr ſelbſt 
im Ihlimmften Yalle durch unerhörte Prozente und Tangathmige 
Wechfel wieder gut machen könnt. Aber Arthur's Verhaͤltniſſe 
find ganz anderer Art. Mich dauert der arme Kerl.“ 
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„Mih in der That au, Scherz bei Seite!” fagte der 
mit dem blonden Haar. „Man muß es nur immer veritehen, 
fi in die Lage eines Anvern zu verjeten. Wenn ich bevente, 
ih follte eine Dame heirathen, felbit aus der beiten Familie, 
deren Aeußeres jo ift, daß eine Antipathie volllommen gerecht: 

fertigt erjcheint — büre! ich wäre einer der unglüdlichiten Menfchen.“ 

| „NRatürlid — du,” ſprach langſam der Bebächtige, „mit 
deiner Leidenfchaft für alles Schöne.” Und dabei hob er ven 
glänzenden Stiefel in die Höhe und machte eime ſehr komiſch 
ausſehende kreisförmige Tanzbemegung „Du meißt doch das 
Genauefte, wandte er fih nah einer Heinen Paufe an ven 
Aelteften ver Drei, „von diefer eigentlich wahnfinnigen Teftaments- 
Geſchichte! Ih Tann dich verſichern, Major, ih babe nie daran 
geglaubt.” 

„Das finde ich begreiflih,” antwortete Major von A, 
„Kann doc natürlicher Weiſe keiner von uns über fünfzig Jahre 
zurüdventen. Aber ich erinnere mich wohl noch, wie mir mein 
Bater von dem Fideicommiß des alten Herrn Joachim ſprach.“ 

„Und ein foldes Yibeicommiß bindet auf ewige Zeiten ?* 
feagte der mit dem blonden Haar. „Das mußt du ja am beiten 
wiflen Rechtöbeflifiener,“ fagte er zu dem Bedaͤchtigen. 

„Allerdings Tann ein einfaches Fibeicommiß auf ewige Zeiten 
errichtet werben,“ gab biefer zur Antwort, „und im vorliegenden 
Falle ſoll dafjelbe nur lösbar fein mit Bewilligung beider In⸗ 
terefienten. Und daß die Familie Rittwitz ihre Zuftimmung zu 
einer Annullirung diejer legten Willengmeinung nicht geben wird, 
liegt auf flacher Hand,” 

„Und die Beitimmung ſelbſt?“ forfchte der Andere weiter. 

„Diele Beſtimmung ift ſehr einfach,“ antwortete ver Major, 
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„und hätte ſchon viel Unglüd hervorbringen können, wenn ein 
freundliches Schidfal nicht ſchon ein paar Mal in ver Art ver: 
gleihend aufgetreten wäre, daß ein Nachkomme des alten Herrn 
Joachim Schönfeld die betreffende Dame aus der Familie Ritt: 
ti liebenswürdig gefunden und bereitwillig eine Verbindung mit 
ihr eingegangen wäre.” 

„Aber die Klaufel wörtlich!“ fagte Herr v. B. 

„Nun gerade wörtlich kann ich fie. dir nicht angeben, aber 
dem Sinne nad befagt fie, daß vom Todestag des alten Herrn 
Joachim an gerechnet in jedem Jahrhundert einer aus der Fa⸗ 
milie Schönfeld eine Dame von denen von Rittwitz beirathen 
muß. Geſchieht dieſes nicht, jo fällt der größte Theil des Ver: 
mögen? der Schönfeld an die Rittwitz.“ 

„Mnd ift während des Jahrhunderts eine Zeit bejtimmt, 
wann eine ſolche Heirath vor ſich gehen muß.” 

„Das nit, Eine folhe Verbindung Tann am Anfang 
oder am Ende dieſer beitimmten Zeit vollzogen werben. Das 
ist vollfommen gleihgültig, nur muß es vor Ablauf eines jeden 
Jahrhunderts, von dem genannten Todestag geredjnet, gejchehen. 
Wie ich ſchon vorhin bemerkte, hat dies Fideicommiß bis jebt 
noch nie zu unangenehmen Berwidlungen zwiſchen den beiden 
Familien Veranlaffung gegeben; e3 fanven fich immer Yreiwillige, 
welche fih vor Ablauf der anberaumten Zeit vermählten. Sa 
durch dieſe öfteren Heirathen berüber und hinüber lebten die 
Familien im beiten Ginverftänbniß bis gegen das Ende des 
vorigen Jahrhunderts, wo irgend Etwas vorfiel, da eine Spans 
nung hervorrief, die bis auf den heutigen Tag nicht recht aus: 
geglihen wurde, Natürlicher Weile ſah fi dadurch jeder der 
Hauptlinie der Schönfelo bewogen, die Heirath mit einer Ritt 
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witz ſeinem Nachfolger zu überlaſſen, und ſo kam es denn jetzt 
auf unſern unglücklichen Arthur, der als Opfer fallen mußte, 
denn in ungefähr vier Wochen feiert man den Todestag des 
alten Herrn Joachim, und wie das jetzige Haupt der Rittwitz'⸗ 
ſchen Familie, der Vater unferer Braut Helene, gegen die Schön- 
feld gefinnt ift, wiſſen wir Alle zur Genüge.“ 

„Ich kenne den alten Nittwig gar nit!” fagte Baron 
von E., der Bedaͤchtige, ein junger Legationsrath, der im Kabinet 
Er. Majeität des Königs angeftellt war. 

„Sb glaube wohl, daß du ihn nicht kennſt, er war feit 
langen, langen Jahren entfernt. Ich glaube, daß er nur ein 
einziges Mal bier war.” - ‘ 

„Mir wäre es ungeheuer gleihaültig, den alten Herm zu 
kennen,“ meinte Hugo von B. Uber die Braut ober die 
gegenwärtige Gräfin Schönfelo möchte ich wohl das Vergnügen 
haben, wenigſtens ein einziges Mal zu fehen, wozu aber vor 
der Hand wenig Hoffnung vorhanden fein wird, denn mie ich 
böre, wollen vie Neuvermäblten noch heute Abend nad Stalien 
abreifen und dort längere Zeit bleiben.” 

„Auch Arthur?” fragte der Legationsrath. 

„Arthur ift anftändig genug,” entgegnete der Major, „jo 
viel es ihm möglich ift, die Dehors zu beobachten. Am Ende 
iſt Fräulein von Rittwig auch nicht ſchuld daran, daß der Ahn⸗ 
berr der Schönfeld, eine fo mahnfinnige Verfügung binterlaflen 
bat, und daß ihr Papa ein eigenfinniger Kautz ift, ver fih auf 
teinen Bergleih einlaffen will.“ 

„Aber fie foll unausſtehlich fein,” bemerkte Hugo von B. 
‚ „Spriih doch Major, du haft fie ja gefehen.“ 

„Ein Mal nur,“ antwortete der Major achſelzuckend, „und 
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va it fie mir allerdingd weder ſchon noch liebenswurdig er⸗ 
ſchienen.“ 

„Nun das Erſtere iſt ein Unglück; aber was das Andere 
anbelangt, fo hätte fie ver alte Rittwitz beſſer erziehen ſollen. 

„Iſt fie groß oder klein?“ fragte der bedaͤchtige Legationsrath. 

„Groß,“ gab der Major zur Antwort „Au voll, und 
ihre Figur wäre, eine auffallend ftarfe Hüfte abgerechnet, nicht 
fo übel, Was aber ihre Geficht anbelangt, jo bat fie Haare von 
einer fonderbaren Farbe, nicht blond ‚und nicht röthlich, dabei 
hart und ohne Glanz.” 

„Und das ift ein großes Unglüd,“ warf der junge blonde 
Mann dazwihen, indem er dur feine dichten, in der That 
auffallend fchönen Loden fuhr. „Ad, jo ein glänzendes reiches, 
fühle? Haar kann mid mit Vielem verföhnen, Die Berührung 
electrifirt. Ach! ich halte viel auf ſchönes Haar.“ 

Der Legationsrath warf feinem Freunde, dem Major, einen 
lächelnden Seitenblid zu, welder ihn aufzufordern fchien, ſich 
um die Ertafe des Andern nicht zu befümmern. Dieſer fagte 
dann auch: „Der Kopf iſt haͤßlich und mehr noh als das: 
unangenehm. Daß Fräulein von Rittwig in ihrer Jugend ein 
Auge verloren und eine fchwarze Binde trägt, ift ein Unglüd 
und bätte vielleicht jo viel nicht zu beveuten. Aber ihre Ge- 
ſichtsfarbe ift wie die des Haares: unausſprechlich, glanzlos und 
unangenehm, die Zähne mangelhaft, und leider muß ich es wie 
derholen fo fatal ihr Aeußeres ſich darftellt, fo paßt es doch 
volllommen zu ihrem Weien, zu ihren Manieren!“ 

„O weh! o weh!" fagte Herr von B. 

„Sie fol unjreundlich fein, verdrießlich, mißtrauiſch, ka, 
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viele von den Eigenſchaften haben, die im Stande find, einem 
armen Ehemann das Leben zur Hölle zu machen.” 

„Das it ein harter Schritt, den Arthur im Begriffe ift 
zu thun, oder den er in dieſem Augenblide ſchon getban bat,“ 
fagte der Bedächtige. 

„Mich ſchaudert, wenn ih an unjern armen Freund denke. 
— Mas ift überhaupt der Eheſtand?“ pbilofophirte Huge von 
3. „Ein Gewebe, Ioder zum Auseinanverfallen und doch fef- 
jelnd wie der befte Stahl; ein Kranz von zahlreichen Leiden und 
ſehr wenig Yreuden, eine Guirlande, wie man fie in einem 
harten Winter beim Gärtner für fein theures Gel» beftellt; fehr 
viel Laub und fait gar keine Blumen,” 

„Wenn man dich fo reden hört, ladjte ver Major, fo follte 
man glauben, du habeft ſchon traurige Erfahrungen gemacht.“ 

„Das habe ih auch,” entgegnete der Andere ebenfalls 
laden, „freilih niht in meinem eigenen Haufe, dafür aber 
bin ich bei Anvern in harte Schulen gegangen.“ 

„Er nennt das harte Schulen,” meinte der Legationgrath, 
„wenn er durch übermäßig auffallenvdes Courmachen leichtfinniger 
Weiſe eine häusliche Scene herbeigeführt hat, wo auch gelegent: 
lich für ihn ein paar paflende Worte mit abfielen. — „Aber 
fage mir," wandte er fih an den Major, zu welchem Zweck 
bat uns Arthur eigentlich bieher gebeten? Er fhrieb mir von 
einem Heinen vertraulichen Diner.” 

„Mir auch,“ fagte der blonde Hugo. 

„Werden wir bie Grafin Schönfeld zu ſehen bekommen?“ 

„Wahrſcheinlich nicht”, erwieverte Topfichüttelnd ber Major, 
„da es Jedem, fogar uns, feinen beiten Freunden, unterjagt 
war, in der Kirche während der Trauung zu erjcheinen, fo 
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önnt ihr euch wohl denken, daß fi die Reuvermählte noch viel 
weniger bei einem Heinen Diner vor uns fehen laffen wird. 
Ich meinestheil3 glaube, Arthur will nody mit uns ein paar ver: 
gnügte Stunden verleben, ehe er — fein neues Leben antritt.“ 

„Aljo eine Art Henker-Mahlzeit,“ fprah Hugo von B. 
„Schade um dies liebenswürbige Appartement, daß es für län- 
gere Zeit geſchloſſen werben fol. Es ift doch die reizendfte und 
bequemfte Garsonwohnung, die man fih in feinen kühnſten 
Träumen nur audzudenfen vermag, 

„Auh ich wüßte nicht? daran auszufegen,“ warf der Le 
gationsrath hin. 

„Kur Eins ift mir unbegreiflih," fuhr der Andere fort, 
„warum Arthur die beiden melandolifchen Bilder dort beftänvig 
um fi haben mag.“ | 

„Die Bilder find mundervoll gemalt,“ antwortete der 
Major, indem er einen flüchtigen Blid nad beiden Seiten warf. 
„Und dann ift wegen derjelben ebenfalls eine Art Verfügung 
getroffen worden. Sie kommen jedeömal in den Beſiz deflen, 
der zum Beſten feiner Familie eine Rittwitz heirathen muß; es 
ift freifih eine eigenthümliche Art, ihn zum Gehorfam gegen die 
Befehle des Ahnherrn zu ermahnen.“ 

„Die weiße Dame ift eine Rittwitz?“ fragte der Legationsrath. 

Der Major nidte mit dem Kopfe, während Hugo von B. 
feinen Yauteuil gegen das Bild wandte und es längere Zeit 
aufmerfjam betrachtete. „Das gnädige Fräulein,“ jagte er als 
Dann, „verharrt da in einer ganz eigenthümlihen Stellung. 
Man ſollte glauben, unten vor ihr befände fih ein tiefes Wal: 
fer, und fie babe fih dieſen Pla ausgefuht, um ungeftört 
hinab fpringen zu können. ® 
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„Du haft nit ganz Unrecht,“ ſprach der Major mit 
ernfter Stimme. „Dies Bild zeigt ein Fräulein Hildegard von 
Nittwig wenig Augenblide vor ihrem Tode.“ 

„Alle Teufel,” rief Hugo von B. mit einem ſcheuen Blid 
auf das Bild. „Was du da eben fagit, macht mir die Dame 
wohl intereflanter aber nicht Lieber. — So, fo! ei, ei! Da war 
denn wohl Here Joachim ein ſchlimmer Patron? Was die Da: 
men ein Ungeheuer nennen, ein treulojer Berführer, eine Art 
Don Juan. 

„Er war, mad Du zu werden verfpridit,” ſagte ruhig 
der Legationsrath, indem er die Aiche von feiner Cigarre abitieß. 

„Allerdings verjehuldete er das Unglüd diefer jungen Dame 
und um dad, was er an jener Yamilie getban, einigermaßen 
wieder gut zu machen, entitand jenes fonderbare Fideicommiß. 

„Sp läßt er für dad, was er ſelbſt gethan, feine Nach⸗ 
kommen büßen,“ bemerkte Herr v. B. „Das iſt eine bequeme 
Art ſeine Schulden zu bezahlen.“ 

„Doch hat er auch ſelbſt wieder gut gemacht, was er ge 
fonnt und fich bei Lebzeiten, fowie jelbft nah feinem Tode 
ſtrenge Bußen auferlegt. So verfügte er ebenfalld, daß man 
ihn unter der Schwelle der Dorflirche begraben folle, bei welcher 
das Schoͤnfeld'ſche Namensgut liegt, damit jeder der Ein und 
Auswandelnden auf ihn, den argen Sünder, treten müfje.“ 

„Schlag du erjt diefe Welt zu Trümmern, 
Das Jenſeits kann di wenig kümmern.“ 
recitirte Herr von B. 

Worauf ihm der Legationsrath antwortete: „ Mit folchen 
Ideen, überhaupt mit deinen Anfichten wäre e3 freilich Teine 
große That, dich unter der Schwelle irgend einer Kirche begraben 
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zu lafien. Aber wenn du den Stolz; und den Hochmuth ber 
Herrn von damals annimmft, mo der Heinfte Baron unum: 
ſchränkter war und fih mehr dünkte ald heut zu Tage irgend 
ein Kaifer over König, jo kannſt du dir einen Begriff davon 
machen, was e3 ben alten Herrn Joachim gekoſtet haben mag, 
eine Verfügung zu treffen, in Folge welcher die Bauern mit 
ihren ſchmutzigen Stiefeln auf feinem hochadeligen Wappen und 
jeiner gräflihen, freilich nur aus Stein gehauenen Nafe umber: 
fpazierten. — Doch da rollt ein Wagen unter den Eingang. 
Es wird Arthur ſein.“ 

Und es mar in der That der Herr des Hauſes. Der alte 
Kammerdiener hob die Portiere an der Thüre des Nebenzimmers 
auf, und machte wahrjcheinlih eine jo tiefe Verbeugung, um 
jein kummervolles Geficht nicht jehen zu laſſen. Er nahm Hut 
und Handſchuhe in Empfang und zog fih darauf ftillfehweigend 
zurüd. 


II. 


Graf Arthur Schönfeld war ein Mann an die Dreißig, 
eine angenehme, offene und ehrlihe Perjönlichleit. Er hatte 
manchen guten Freund, viele Belanyte und Teine Feinde. rüber 
Cavallerie:Dffizier war er mit feinen Kameraden und Untergebenen 
fo weit im Rapport geblieben, daß er in jeder Beziehung mit 
Nath und That half, wo er helfen konnte. Was feine ebema- 
ligen Reiter anbelangte, fo wurden ihm von jedem berjelben 
troß beitändigen Abwinkens die militairiihen Honneurs noch 
-ebenfo pünktlich gemacht, als früher, wo er noch die Uniform 
trug. Ohne ein Beau zu fein, war Arthur von Schönfeld durch 
fein angenehmes Aeußere und durch feine eleganten, wahrhaft 
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vornehmen Manieren ver bemitleivete Liebling der Damenmwelt. 
Man ſah in ihm ein Opfer der Rittwitz'ſchen Habſucht, und 
manch' ſchmachtender Blid eines fhönen Auges, manch leiſer 
Drud einer feinen Hand fpraden ihm von innigem Mitgefühl, 
daß eimas anderes hätte werden können, wenn er gewollt. 

So fehr aber Graf Schönfeld geſucht worden war, jo wenig 
hatte ex, ein paar unbedeutende Heine Verhältniffe ausgenommen, 
bie Jeder in feiner Jugend durchmacht, irgend eine ernftliche Ver⸗ 
bindung gehabt oder unterhalten. Wohl nedten ihn feine Freunde 
mit einer Reife, die er vor einigen Jahren nad) Italien gemacht, 
und wo er, wie fie behaupteten, fein Herz zurüdgelafien babe. 
Dod lächelte er nur bei folchen Reben, ging auch bereitwillig auf 
ein Scherzwort ein, ohne aber durch irgend‘ ein Wort diefen Ber: 
muthungen neue Nahrung zu geben. 

Arthur war hoch, ſchlank und doch Fräftig gewachſen, er 
hatte dunkelblondes, krauſes Haar, eine breite Stirne, hellbraune 
gejcheidte Augen und einen angenehm geformten Mund. Seine 
Gefihtsfarbe, gefund und gewöhnli rofig, war heute mit einer 
tiefen Bläffe bevedt. Er trug einen ſchwarzen Frad, weiße Weite 
und Halsbinde, und über letztere das Band des Syohanniter-Orbeng, 
fowie das kleine Leinwandkreuz deſſelben auf der linken Bruft. 

Nachdem er eingetreten war, reichte er dem Major, fowie 
Hugo von B. die Hände und nidte dem Legationsrath freundlich 
mit dem Kopfe zu. Doch fprang dieſer eifrig auf, eilte ihm 
entgegen und faßte unter dem Ausbrud inniger Theilnahme mit ſei⸗ 
nen beiden Händen die Rechte des Freundes, die er herzlich jchüttelte, 

Der Graf warf fi in einen Fauteuil, legte die Hände über 
einander und fagte, indem er mit dem Kopfe nidte: „Es ift 
vorüber, ih bin vermählt. — Ahr dürft mir gratuliren.” 
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Begreiflicher Weife jagte Teiner der drei Freunde etwas auf 
diefe Aeußerung, und Hugo von B., der feiner leichten Zunge nicht 
trauen mochte, ftopfte fi mit einer neuen Gigarre den Mund. 

„Es ift alſo geſchehen,“ ſprach der Major nach einer längeren 
Pauſe. „Du bit ein Mann, lieber Arthur, von dem deine 
älteren Freunde lernen können. Du überlegjt eine Sache hin 
und ber, und wenn du einmal einen Entſchluß gefaßt haft, fo 
kann man mit gutem Gewiffen Amen dazu jagen.“ 

„Sa, Amen ift das richtige Wort,“ fagte düſter der Haus- 
herr. „Das kommt ja nah allen Predigten, mögen fie nun 
am Taufbeden, am hochzeitlihen Altar oder am Sarge gehalten 
werden. — Laßt mich eine Gigarre anzünden,“ fuhr er fort, 
nahdem er ſich mehrmal3 mit der Hand über die Stirne ge 
ſtrichen, und darauf griff er über fih nah einem eleganten 
Holzkäfthen, das auf dem Kamingefimfe ftand, nahm eine Ha- 
vannah., brannte fie langjam an und blieg den Rauch bevadhtig 
von fi, wobei er in tiefe Gedanken verjunfen mar. 

Der Major fhaute in das Kaminfeuer, fehüttelte ein paar 
Mal unmuthig mit dem Kopf, dann bemerkte er ohne aufzu: 
bliden: „Du bit ein Mann, Arthur, im wahren Sinne des 
Wort. Was du einmal erfaßt, das führit vu durch. Es ift 
freilich mehr als traurig, auf fo troftlofe Art gefeflelt zu fein, 
eine Frau heirathen zu müflen, die man nicht liebt, Aber” — 
ftatt den Sag zu vollenden, jchwieg er ftill und drehte feinen 
Schnurrbart achſelzuckend in die Höhe, 

„Aber — aber,” wigperholte der Hausherr. „Ende deinen 
Sat, Du millft fagen: aber du wirft bei deiner Frau doch 
vielleicht Eigenfchaften finden, die fie dir werth machen können; 
du wirt fie ſchaͤtzen, vielleicht fogar lieben. lernen. Das follte 
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dein Aber einleiten. Aber ich gebe bir zur Antwort: niel niel 
nie!” Das legte Wort hatte er fat heftig herausgeftoßen. 

„Verzeihe Arthur,” ſagte der Legationsrath. „So ift bie 
Gräfin Schönfeld in der That, wie fie der Major geſchildert? 
Weder jhön noch angenehm?“ 

„Abichredend im Aeußern, zurüditoßend in ihren Manieren, 
gerade fo wie ih mir gevadt.” » 

„So jahlt du fie früher nie?” fragte erftaunt Hugo v. 8, 

„Niemals,“ war die Antwort. „Wir waren mit denen von 
Rittwig gefpannt, mir ftanden in feiner Verbindung mit ihnen, 
und dann müßt ihr nicht vergeilen, daß e3 noch nicht gar fo 
lange ber it, wo ih der Glüdlihe warb, der vom Schichſal 
bejtimmt wurde, ſich für feine Yamilie zu opfern. Ih bin ja 
nur Stellvertreter meines Vetters Eugen, der, ftatt eine Rittwig 
zu beirathen, es vorzog vom Pferde zu ftürzen und den Hals 
zu brechen. Als nun die Reihe an mich kam,“ fuhr er bitter 
laͤchelnd fort, „that ich mir das Gelübde, weder die mir be: 
flimmte Braut zu fehen, noch Erfundigungen über fie einzu- 
ziehen. Ich that das, weil ich feit entſchloſſen war, meine Frei⸗ 
beit, ſei es ſelbſt mit den größten Opfern, zu erlaufen. Ich 
hoffte, der alte Rittwig werde nachgiebiger fein.” — Nachdem 
er dies gejagt, begrub der Graf den Kopf in beide Hände und 
ſchaute vor fih bin, feinem ftarren Blid nad zu urtheilen, in 
weite, weite Ferne. — „Da nun Mles vorüber ift,“ ſprach er 
endlih mit tiefer, ſeltſam Tlingender Stimme, „jo balte ih es 
für meine Pflicht euh ein paar Worte zu jagen, nah deren 
Anhörung ihr wielleicht milder über mich urtheilen merbet.” 

Die drei Freunde blidten nah dieſen Worten mit dem 
Ausdruck des Erftaunens auf Arthur, der achjelzudend wieder: 

Sadländer, Ar. u. Br. I. 2 
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holte: „Sm der That, damit ihr milder mich beurtheilen möget. 
Denn ich nehme es euch wahrhaftig nicht übel, wenn zumeilen 
die Frage in euch aufgeitiegen ift, wie Tann man eine ungeliebte 
und — ih will es geitehen — in hohem Grabe unliebenswür⸗ 
dige Frau beirathen, nur um einen großen Theil des Vermögens 
nicht zu verlieren? Wie Tann man Güter und Geld nicht lieber 
opfern wollen, als fih an ein Weſen feflen, das ung nicht 
liebt und das wir ebenfalls nicht im Stande zu lieben find? — 
Keine Einwendungen, Major. Ich habe dein und der Anvern 
Freundfchaft für mich oft vielfach erprobt, ich weiß, wie ihr mir 
zugethan ſeid. Und doch behaupte ich, ähnliche Gedanken find 
ſchon in euch aufgeftiegen. Habe ich doch ſchon häufig biefelben 
Fragen an mich geftellt.“ 

„Und wenn du das thuft und uns baffelbe zutrauft, fo 
begehft du in der That ein großes Unrecht,” eriwieberte jehr 
ernft der Mojor. „Wir kennen di genugfam, um überzeugt zu 
fein, dab was beine Perſon ambelangt, du bein ganzes Ber: 
mögen bingegeben hätteft und in den Dienjt getreten märeft, 
ftatt dieje Heirath zu fchließen. Aber bift du dein eigener Herr? 
Iſt es nit deine Schuldigfeit, für deine Mutter, beine Ge: 
ſchwiſter zu forgen, und haft du did nicht, indem bu dieſe 
Verbindung jchloffeit, als evler Bruder, als guter Sohn bezeigt!“ 

„Ich danke dir für deine Freundſchaft,“ ſagte Arthur von 
Schönfeld mit leuchtenden Augen, indem er dem Andern gerührt 
die Hand reichte. Doch feste er gleih darauf wieder mit trübem 
Blid hinzu: „So urtbeilft du, fo urtheilen die Anvern. Aber 
die Melt wird von mir jagen: er ijt ein toller Egoilt, doch 
war fo etwas von ihm zu erwarten. Und wenn Andere, befjer 
Gefinnte, vielleicht jo freundlich find, wie du eben thateft, auf 
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meine Yamilie binzuweifen, jo werben Sene antworten: Ein 
Dpfer ift es vielleiht, das er gebracht, aber ein ſehr Heines 
Dpfer. Graf Schönfeld bat ein kaltes, unempfängliches Herz — 
er bat ja nie geliebt.“ 

„Das jagt man allerdings? von dir,“ ließ fid Hugo von 
3. mit leifer Stimme vernehmen. 

„Und wenn man das jagt,“ rief Arthur von Schönfelb 
mit einem jo lebhaften Ton der Stimme, daß bie Anderen über- 
raſcht aufblidten, „jo jagt man die Unmahrheit, ch habe ges 
liebt — heiß geliebt, innig geliebt, — o geliebt, wie man nur 
lieben Tann, und,” ſetzte er kaum vernehmbar hinzu, „bin ebenfo 
wieder geliebt worden.“ 

— „Dann ift der heutige Tag entjeglich für dich,“ erwie⸗ 
derte der Major mit dem Ausprud_des tiefiten Mitgefühls, in- 
dem er dem Freunde janft die Hand auf bie Schulter legte und 
nah einem augenbltdlichen Stillſchweigen fortfuhr: „Dann Arthur 
— verzeihe mir das Wort — haft du nicht recht gehandelt.“ 

Der Graf fuhr heftig in die Höhe, doch als er in die 
Haren, ruhigen Augen feines Freundes blidte, öffneten fich feine 
zufammengelfniffenen Lippen, er that einen tiefen Athemzug und 
antwortete alsdann: | 

„Ah! ich verftehe dich, du meinft, ich habe an Jener un: 
recht gehandelt, die ich liebte und bie mich wieder geliebt. Moͤg⸗ 
lich vwielleiht, aber nicht jo ganz, wie du glaubft. Es ift das 
eine entzüdende, aber in ihren Folgen jo ſehr traurige Epiſode 
meine? Lebens, die ihr hören follt, im Fall es euch nit lang⸗ 
weilig erjcheint, eine vielleicht alltägliche Liebesgefchichte zu ver- 
nehmen. — Vorher aber will ih das euer im Kamin neu an⸗ 
fachen lafien, es ift ein unangenehmes Gefühl fein eigenes Schick⸗ 
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fal jo vor Augen zu haben, eine auslöfchenve, eriterbende 
Flamme“ Ein Zug an der Klingel rief einen der Bebienten 
berbei, der neues Holz auflegte, und bald praflelte eine wohl- 
thuend angenehme Flamme aus dem eifernen Yeuerlorbe hervor, 

Graf Schönfeld blidte auf die Uhr über dem Kamine „ES 
ift Viere,“ fagte er, „wir haben noch eine Stunde bis zu un- 
jerem Diner.“ 

Der Major hatte den Kopf in die Hand geitügt und ließ 
den Arm auf der Lehme des Fauteuils ruhen. Der Legationd- 
‚ rath blidte in die Gluth des Feuers, und Herr von B., der 
dem Bilde der Dame Hildegard von Rittwitz gegenüber faß, 
fonnte nicht begreifen, warum, ala er fih zum Hören anfdhidte, 
er es angenehm fand, beftändig die ſchlanke weiße Geſtalt zu 
betrachten. 

„Ihe wißt,“ begann ber Hausherr, „daß ich vor einigen 
Jahren eine länger dauernde Reife nah alien machte. Ich 
wollte die Schweiz wieder jehen, wo ich erzogen, wollte Mai- 
land, Genua, Florenz bejuhen, wo id} vor langen Jahren mit 
meinen Eltern eine Zeit lang gelebt, und ich wollte dort ſehen, 
ob die Erinnerungen aus der Knabenzeit ftark genug geblieben 
feinen, um einzelne Orte, bei denen ich damals mit großem Ber: 
gnügen geweilt, wieder erkennen zu Tönnen. Dies war bemn 
auch bei den meiften der Fall, doch erſchienen mir all’ bie prädı 
tigen Baumerfe, die ih noch im Gedächtniß hatte, als habe ich 
fie früher einmal im Traume gefehen. Namentlih in Mailand, 
wo ih mid am Abend meiner Ankunft — es mar eine mond- 
belle Nacht — vor dem großen Cafe auf dem Domplape nieber- 
ließ und vor mir die gewaltigen Maſſen der marmornen Ka- 
thedrale ſah, wie fie mit ihren fein gezadten Spitzen faft mit 
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dem ebenfalls weiß glänzenden Himmelsgewölbe verſchwamm. 
Es war eigenthümlih, aber begreiflih, daß mich bier erft bie 
jchmetternden Töne einer der großen Straßenorgeln wieder fo 
recht in jene vergangene Zeit zurückverſetzten. Wie dieje Klänge 
über den Plag hallten, erlannte ich auch den Dom wieder, die 
umliegenden Häufer, das Cafe, vor dem ih ſaß, ich möchte 
jagen den Tiſch, an dem ich mich niebergelaffen, ja beinahe das 
Geſicht des Kellnerd, der mir ein Gefrorenes ſervirte. Ebenſo 
erging e3 mir in Genua, wo mir ber Theergeruch des Hafens 
al’ die Heinen Orte auffriihen half, wo ich als Knabe geipielt 
und wo ich den unbejchreiblihden Düften der Früchte und Waa⸗ 
ren aller Art in, den engen Straßen des Hafens nachgebend, 
endlich den Laden wieder fand, wo meine Mutter uns einftens 
prachwolle jaftige Orangen kaufte. Ich muß geftehen, daß dieſes 
Aufſuchen befannter Orte aus der Augendzeit mein erfte3 Ge 
ſchäft in allen Städten war, und erit, wenn ich mich wieder 
zurecht gefunden, begann ich in. Kirchen, Mufeen und fonftigen 
Kunftanftalten aller Art von meinem Aufenthalte Nugen zu ziehen. 

„Eine Pflicht des Reiſenden, die Einem alles Reifen verbit: 
tern könnte,“ unterbrah Hugo von B. den Erzähler. „In Sta 
lien war ich freilich noch nicht, aber wenn ih an Paris vente 
mit feinen Kunftichägen, namentlich an Verfailles mit feinen ftun- 
denlangen Sälen, jo grauft mir ordentlich.“ 

„Du haft von da eigenthümliche Erinnerungen,” jagte der 
Legationsrath. Jedem wird e3 nicht jo gut, im Saale des 
Hercules auszurutſchen und vor einer ganzen anfehnlihen Ver⸗ 
fammlung niederzufigen.“ 

„Bit! bit!” ermahnte der Major, worauf der blonde junge 
Mann die fchon fertige Antwort mit einem Gefichte verſchluckte 
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welches deutlich ahnen ließ, auch hier fei aufgefchoben nicht auf: 
gehoben. 

„Hinter Florenz,“ fuhr der Graf fort, „hörten meine Er- 
innerungen auf, und als ich dur die Porta San Gallo gegen 
Arezzo binausfuhr, war mir grade, als verließe ich zum zweiten 
Male die Heimath. Sn der andern Nacht vor Perugia trat 
wieder einmal meine Knaben: und Schulzeit recht lebendig vor 
mich, ala mir der Poftillon eine Waflerfläche zeigte, die rechts 
von der Straße zwiſchen den Zweigen der Bäume hindurchleuch⸗ 
tete — der Traffimener See. Hatten wir doch felbit häufig im 
jenen glüdlichen Tagen Carthager und Römer gejpielt; ja war 
ich doch felbit meiftend der große punifche Feldherr, und wenn es 
hieß: Hannibal ante portas, fo mußten meine jüngern Spielge 
fährten ein erjchredliches Geheul erheben, und ich 309 triumphirend 
em. — Borbeil vorbei!” 

Während nah diefen Worten der Hausherr die erlojchene 
Eigarre wieber anzündete, fagte der Major: „Nah Perugia 
hinauf legen fie Einem vor die leichtefte Calefhe einen Ochſen⸗ 
vorspann, ein guter Vorwand zum Betteln, denn von mir ver: 
langte der Poſtillon bei foldder Gelegenheit niht nur ein Trink⸗ 
geld für fi, ſondern auch eines für die armen Ochfen umd fogar 
für einen Eleinen Hund der nebenher ſprang.“ 

„AB ih nah Rom kam ,* erzählte der Hausherr nad) 
einer Pauje weiter, „befand ich mich in jeder Hinficht in einer 
für mih ganz neun Welt. O es ift etwas Wunderbares, 
dieſe Drte, uns jo befannt und doch wieber fremd, zum erften 
Mal fehen zu dürfen! Wenn ich ermüdet war vom Schauen 
al’ des Schönen, fo war es mir eine angenehme Grholung, 
Abends den Monte Bincio zu erfteigen, mich dort auf eine Bank 
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zu fegen und ruhig zu erwarten, bis die Sonne hinter St. Peter 
nieverfant. Gibt e3 wohl etwas Prachtvolleres, als das flammenve 
Geſtirn, wenn e3 hinter der Kuppel verſchwindend feine legten 
gluhenden Strahlen wie aus der kleinen Laterne unter dem 
Kreuze bervorbrechen läßt, und wenn ſich die ganze Mafle des 
gewaltigen Domes nun tief dunklel auf dem goldenen Abendhim⸗ 
mel abzeichnet! — Da ift das Herz geöffnet bis in feine inner: 
ften Tiefen und empfänglic wie fonjt nie.“ 

„So kam es denn, daß ich eines Abends, ala ih im Be 
trachten dieſes wundervollen Schaufpiels da faß, ein paar Worte 
in deutſcher Sprache hinter mir vernahm, die einen unbejchreib: 
lichen Einprud auf mich machten. Eine wohlllingende Mädchens 
ftimme jagte, hingerifien von dem, was wir jaben: — Da kann 
man nur beten. Ich blidte um mich, grüßte, und als die junge 
Dame, welche die Hände auf der Bank hielt, auf diefe Art 
fühlte, daß ich ihre Worte veritanden, trat fie tief egröthend 
zurüd. Eine ältere Dame, ihre Mutter, war bei ihr und ala 
ich aufftand, mich näherte und als Landsmann zu erkennen gab, 
fprachen wir vielleicht eine Biertelltunde zujammen, ich aufrichtig 
geftanden erfreut, eine ſolche Belanntihaft machen zu können, 
die Damen freundlich, im feinſten Zon der gebildeten Welt, 
— Eine Sonne, leuchtender und flammenver als die, melde 
drüben untergegangen,. war in meinem Herzen plöglih eritanden,“ 

„In dieſem ruhigen Herzen!” ſagte trübe lächelnd der Ma- 
jor. „Beller, du wärſt nicht auf den Monte Pincio gegangen,“ 

„Da baft du Net,” fuhr Arthur fort. Aber konnte ich 
erwarten, was ich dort fand? D gewiß nicht.“ 

„Ihr habt mich won jeher mißverftanden,“ fprach der Graf 
nach einem Heinen Stillichmeigen weiter, nachdem er finiter im 
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die lodernde Gluth des Kaminfeuers geſchaut. „Ich mar nie 
kalt und unempfänglich, aber mußte ich mein Schichſal kennend, 
nicht Alles thun, um mir die Freiheit meines Herzens zu: wah⸗ 
ven? Ich that es auch redlich bis meine Stunde ſchlug, und 
das war jene Stunde, wo ih vom Monte Pincio den Sonnen: 
untergang betrachtete. Glaubt mir, al’ vie Augenblide, in de 
nen ih mein Herz gewaltfam geftählt hatte gegen die Macht 
weiblicher Schönheit und Liebenswürbigfeit, rächten fi furchtbar 
an mir. Schon am dritten Abend, wo ich das junge Mäpchen 
an berfelben Stelle wiederfand, Tiebte ich fie mit einer Gluth, 
einer Innigkeit, die mir deutlich fagte, daß es vergeblich geweſen 
wäre, gegen dieſe Leidenſchaft anzukämpfen.“ 

„So hatten alſo deine Freunde damals Recht, die behaup⸗ 
teten, du ſeieſt von deiner italieniſchen Reiſe ganz verändert wie⸗ 
dergekehrt.“ 

„Ob ſie recht hatten!“ rief Arthur ſchmerzlich bewegt aus. 
sa, ich kam ſehr verändert zurück; ich liebte, ich wurde wieder 
geliebt von einem der ſchönſten beſten und edelſten Weſen, von 
einem Mädchen, wie es der Schöpfer nur in ſeiner beſten Laune 
hervorzubringen vermag.“ 

Der Major ſchüttelte traurig mit dem Kopfe, als er be 
merkte, wie Arthur nach dieſen Worten die Hände vor das Ge 
fiht preßte und in jenem Fauteuil zufammengefunten da ſaß. 
„Wäre e3 nicht beſſer geweſen,“ ſprach er fanft, „vu hätteft deine 
Freunde ſchon früher davon in Kenntniß gefegt? Und märe es 
doc vielleicht gelungen, einen Ausweg zu finden.” 

„Was mir damals eine Tinmöglichleit war, Jemanden ans - 
zuvertrauen, — ich hätte es für eine Entweihung gehalten, — 
das, möchte ich jegt im wilder Luft der ganzen Welt erzählen. 


— — 
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hr jeid nicht die Eriten, denen ich anvertraut, wie durch dieſe 
unglüdjelige Heirath mein Herz zerriffen wurde. Che ich zum 
Altare ging, habe ich der jebigen Gräfin Schönfeld mein Inner⸗ 
ftes offen gelegt, id habe ihr gejagt, fie werde meine Hand er 
halten, aber nie mein Herz.“ 

„Und fie?” fragte der Major. 

„Sie — — behauptet, mir ein ähnliches Opfer gebracht zu 
haben.“ 

„Ah! das könnte komiſch fein!” rief Hugo von B., „wenn 
e3 nicht fo verzweifelt ernit wäre!” 

„Komiſches finde ih nun gerade nicht darin,“ fagte ber 
bedächtige Legationsrath. „Warum joll die Dame von Rittwik, 
wenn ihr Aeußeres au von der Natur ziemlih vernachläßigt 
wurde, nicht ein fühlendes Herz befigen und ſchon einmal geliebt 
haben?” | 

„Weil fie in dem Falle,“ fuhr der Andere eifrig fort, 
„Arthur freigegeben hätte und nicht auf einer fo unnatürlichen 
Berbindung beftanden wäre. * 

„She vergebt den Bater,” ſprach ernft der Major. „Ih 
möchte ihn doch Tennen, den alten Herm von Rittwitz, möchte 
doch Gelegenheit haben, ein vernünftiges Wort mit ihm zu reben. 
— Aber eins kann ich dir nicht verfchweigen,. Arthur — doch 
verzeihe meine offene Bemerkung — wenn du jo liebteit, wie 
du uns gejagt, wenn du ein fo ſeltenes und wunderbares Mäd- 
hen kennen lernteft, deren Herz für dich fchlug, warım —“ 

„Barum ," fiel ihm ber Graf in's Wort, „haft du denn 
überhaupt die Verbindung mit Fräulein von Rittwig eingegan- 
gen? Haft fie wenigſtens nicht binausgeichoben jo lange als 
möglih? jollte deine Frage eigentlih lauten, und ich begreife 
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volllommen, daß du jo fragt. — Hört mir noch wenige Augen- 
blide zu und dann urtheilt.“ 

Die beiven Damen, welche ich auf dem Monte Bincio traf, 
wohnten im Hotel Melonie, einem der erften Roms. Es war 
eine Frau von Werthen mit ihrer Tochter; fie hatten Diener: 
ſchaft und Equipage und lebten auf dem Fuß einer reichen Fa: 
milie. Ihr könnt euch denken, daß ich nachdem ich bei ihnen 
eingeführt war, außerordentlich viel, fait täglich mit ihnen ver- 
tehrte. Wir machten unjere Heinen Ausflüge zufammen, wir be 
ſuchten Gallerien und Pillen gemeinschaftlich , ſahen das reizende 
Tivoli, das ernſte Albano mit einander — o es war eine glüd- 
lihe, entzüdende Zeit! Frau von Werthen, kannte, wie fie 
fagte, meine Familie, und ließ es vielleicht ebendeshalb ge- 
ſchehen, daß ihre Tochter mit der Unbefangenheit eines zwanzig. 
jährigen Mädchens keine Mühe gab zu verhehlen, wie fie ſich 
freue, Benn ich komme, und daß fie gern in meiner Geſellſchaft 
verweile. 

„Bei unſeren gemeinſchaftlichen Ausflügen in die Umgegend 
ſtiegen wir Beide häufig aus, wenn es den Berg hinan ging, 
wogegen die Mutter im Wagen blieb. Das waren unſere ſelig⸗ 
ften Stunden. Magdalene bing fih an meinen Arm, id machte 
fie auf diefen oder jenen interejlanten Punkt, auf diefe und jene 
landſchaftliche Schönheit aufmerkſam, ich erzählte ihr von dem 
claffifchen Boden, auf dem wir wanbelten; fie war meine lern- 
begierige Schülerin, und wenn fie an meinem Arme bing, fo 
liebte fie es, ihre beiden Heinen Hände zujammen zu legen und 
mi jo innig, fo liebend und dabei fo neckiſch anzubliden, daß 
ih in folhen Momenten der glüdlichfte und auch ber heiterfte 
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Menſch der ganzen Erbe zu fein glaubte. — Ach! das find 
mir jetzt ſchreckliche Erinnerungen.” — 

Der Graf ftrich fih das Haar aus der Stimme, und nad: 
dem er einen feltiam wilden Blid auf das Bild des alten Herrn 
Joachim von Schönfeld geworfen, wobei er die Lippen fchmerz 
lih zujfammenpreßte, fuhr er fort. 

„Sp vergingen die Tage in Rom mit einer rafenden Ges 
ſchwindigkeit; die Zeit, welche ic mir vorgenommen hatte, dort 
zu bleiben, mar längit vorüber. Hätte ich aber abreifen follen, 
da Frau von Werthen den gleihen Weg mit mir hatte, nad 
Neapel, und mir lächelnd erlaubt, fie ſchützend begleiten zu dürfen? 
Am Tage vor unjerer Abreife waren wir Drei abermals auf 
dem Monte Pincio, um zum legten Male von dort die Sonne 
untergehen zu ſehen. Es war aber. nidht jo Har, wie am erſten 
Abend. Hinter St. Peter zog drobend ein Gewitter, und als 
die Sonne hinter die ſchweren dunkeln Wolken ſank, fchieflen diefe 
in Flammen aufzugehen und loderten hoch empor, ven halben 
Himmel bebedend mit glühender Lohe. Mich machte ed traurig, 
fie am legten Abend unferes Hierſeins jo fcheiden zu ſehen. Schien 
fie mir dod mit dem finfteren Gewölke, welches ihre Strahlen 
vervedte, wie ein Bild meines Lebens; kam fie mir doch vor 
wie mein eigenes glühendes Herz, das untergehen follte, nicht 
heiter, klar und ruhig, fondern in-wilden unerreichbaren Wünjchen, 
Frau von Werthen war nach ber obern Terraſſe gegangen, und 
als wir fo da faßen vor dem großartigen, gewaltigen Natur: 
ſchauſpiel, hatten ſich unbewußt unfere Hände gefunden, und als 
ih ihre warmen Finger zwiſchen den meinigen jpürte, ſchaute ich 
fie an, und nahm wahr, daß auch fie nah mir ſah. Wir 
iprachen Beide nicht, fondern ſenkten unfere Blide in einander, 
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innige, fragende Blide. Und ebenſo ftumm, wie die Yrage, welche 
mein Auge an fie that, war auch ihre Antwort; fie ſenkte Teicht 
ihr Haupt, und als ich dieſer Bewegung folgend fie auf die 
Stine küßte, duldete fie meinen leichten Kuß und dabei fühlte 
ich ganz leife, leife den Drud ihrer Hand. 

Als die Mutter zurücdtem und uns jo Hand in Hand ba 
figen jah, denn wir zogen unſre Hände nicht zurüd, — betradh: 
tete fie ung mit einem jeltjamen Blide, und nahm bald darauf 
Beranlafiung nah Haufe zu gehen. ch begleitete die Damen 
wie gewöhnlich, und als fie fih in ihre Zimmer zurüdzogen, wandte 
Ah Magdalena nochmals zu mir, reichte mir ihre beiden Hände 
und fagte mit einem unausſprechlichen Blide der Liebe: „Arthur, 
mein Arthur!” 

Das hatte der Graf wie in einem nefen Traume befangen 
erzählt, war dann von tiefem Schmerz bewegt, in, die Höhe 
geiprunßen , hatte einen raſchen Gang durch's immer gemacht 
und ftellte fi darauf, Außerlih gefammelt und ruhig, an das 
Ramin, auf welches er den Arm ftügte. Keiner der Andern 
ſprach ein Wort, der Major und der Legationsrath fahen vor 
fih nieder, und die Blide Hugo’3 von B, kehrten immer wie 
der zu der weißen gefpenfterhaften Geſtalt der Dame Hildegard 
von Rittwitz zurüd, 


II 


„She werbet mir hoffentlich glauben,* ſprach der Hausherr 
nad) einiger Zeit in ruhigem Tone, „daß ich es mir während 
meiner Anmefenheit in Rom aufs Emfigfte angelegen fein ließ, 
durch meinen Gejchäftzfreund zu Haus mit dem alten Heren von 
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Rittwig zu unterhandeln. ch wußte, daß meine Friſt in ein 
paar Jahren abgelaufen war und ließ ihm die glänzenpiten An- 
erbietungen machen, um ihn zu bewegen, mic frei zu laſſen. 
Wie man mir anfänglih nah Rom ſchrieb, ſchien er auch nicht 
abgeneigt dazu, und ihr werdet mir glauben, daß ich nur in 
der Hoffnung, jene Verbindlichkeit löſen zu koͤnnen, mich dem jun- 
gen Mädchen mehr und mehr genäbert hatte. — Bei Gott! nur 
diefe Hoffnung hielt mich zurück, jonft hätte ich ſchon in ben 
erften Tagen unferer Begegnung Rom verlaffen.* 

„Ob fih Frau von Werthen um diefelbe Zeit genau nad) 
meinen Berhältniffen erkundigen ließ, kann ich ebenjo wenig be 
zweifeln, als daß fie benachrichtigt wurde von ber unglüdfeligen 
Berfügung,, die mid an das Rittwitz'ſche Haus feflelte So 
fam der Tag unjerer Abreife von Rom heran, Frau v. MWerthen 
batte ihren Wagen auf acht Uhr Morgens beftellt, ich wollte ihr 
um zehn Uhr nachfahren. Eben als ich einfteigen wollte, erhielt 
ih zwei Briefe, einen von meinem Gejchäftsführer in Deutjchland, 
der mir mit außerordentlihdem Bedauern ſchrieb, der alte Rittwitz 
fei auf einmal halsſtarriger als je geworben und wolle von kei⸗ 
nem Vergleih mehr etwas willen. — Ah muß euch geitehen, 
der Brief erjchredte mich außerorventlih. In der Hoffnung, doc 
noch glüdlih werben zu können — und ich hatte mich in dieſe 
Hoffnung bineingelebt — fo graufam geftört zu werben, jo auf 
einmal zurüdgeworfen von einer herrlich ſcheinenden Zukunft — 
ach! ich war ſehr ungeduldig; ich biß die Zähne auf einander, 
es war mir eine Luſt, den Brief meines Geſchäftsführers in der 
Hand zerknittern zu können. Was konnte ich thun? Ich kam 
mir wie ein Verdammter vor, der gefeſſelt daſteht, der herrliche 
lachende Gegenden um ſich ſieht und der doch gezwungen iſt, 
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dem drohenden Beile jtill zu. halten. — Aber wie ich euch fagte, 
befam ich zu gleicher Zeit zwei Briefe. Ich mußte auch den ans 
dern leſen.“ 

Nah diefen Worten fuhr Graf Schönfeld langfam mit der 
Hand über Stim und Geficht , that einen tiefen Athemzug und 
fuhr dann mit einem fait unheimlihen Lächeln in rubigem, Tal 
tem Zone fort: „Der andere Brief war von Frau v. Werthen. 
Sie fagte mir mit jehr wenigen, aber außerordentlich deutlichen 
Worten, in Wendungen, die durchaus nicht mißzuverjtehen waren, 
fie hätte Schreiben aus der Heimath, erhalten, die fie augenblid: 
lich dorthin zurüd riefen. — So augenblidlih” unterbrach fich 
Arthur Topfnidend jelbit, „daß fie nicht einmal Zeit gehabt habe, 
mid) am geftrigen Abend — fie war ſchon in der Nacht abge: 
reift — rufen zu lafien. — Ja, abgereift war fie, fort — ver: 
ſchwunden, Beide! In dem Briefe ftand nicht, daß fie vielleicht 
aus der Heimath erfahren, ich jei nichts ala ein armer gefeflelter 
Sclave, von der Laune derer von Rittwig abhängend. Das ftand 
freilih nit da mit Haren Worten, aber wenn ich, wie ich that, 
faft in Verzweiflung auf das Papier niederſchaute, fo fprangen 
einzelne Buchftaben wie in tollem Tanze aus ihren Reiben ber 
aus und bildeten ſich zu höchſt erfreulihen Worten: Rittwig hält 
dich! Nittwig halt dich! 8. 8 des Teſtamentes. — Ad! war 
das nicht höchſt ergöglih! ch lachte damals laut hinaus und 
tönnte heute wieder jo lachen.” — 

„So, das wär’ vorüber,” fuhr der Erzähler nad einer 
Baufe fort, „jegt werde ich mich eines ganz ruhigen Tones be 
fleißigen. — Alſo die Damen waren fort, ſpurlos verſchwunden. 
Der Bortier vom Hotel Melonie, der mir jehr zugethban war, 
verficherte mich, die Pferde der Frau von Werthen jeien für 


Die Dame von Rittwik. 31 


Storta — das war die erite Station auf dem Wege nad Flo⸗ 
ren; oder Venedig — beitellt geweſen, und dorthin feien bie 
Fremden auch abgereift. Ich fuhr.nah Porta del Bopolo. Der 
Bortier hatte Recht gehabt: um eilf Uhr geitern Abend hatten 
beive Damen die Stadt verlafien. Daß ih meinen Paß, der 
nah Neapel lautete, augenblidiih für Toskana und Oeſtreich ab- 
ändern ließ, iſt ſelbſtredend, doch in Rom eine Sade, die immer 
Stunden in Anfprud nimmt. Es wurde Mittag, ehe ich über 
Ponte Molle in die Bampagne rolltee Meine Poftillone waren 
mit mir zufrieden, fie fuhren, was ihre armen Pferde vermoch⸗ 
tn. Wir paffirten Storta, Baccano, Monte Rofi; dort theil⸗ 
ten fih die Straßen. Ich hatte überall Nachricht von den Da- 
men. Auch bier berichtete mir der Poftmeifter, dieſelben ſeien 
nah Civita Caſtellana gefahren, aljo gegen Venedig.“ Ich folgte 
— doch was fol ih euch weiter ermüden mit ber Erzählung 
diefer Fahrt? Schon in Civita Gaftellana ſtimmten die Angas 
ben des Poſtmeiſters mit denen des Poſtillons nicht mehr über- 
em. Der Erftere fagte, in dem Wagen, der in der Naht von 
Rom gelommen jei, haben fich zwei Damen befunden; der an- 
dere prad von einer Dame und einem Herrn. Ich ließ ein-“ 
Ipannen, eilte weiter und Tam nad) Terni. Der Wagen, dem ib 
nachgeeilt, war zwei Stunden vor mir angelommen; bie Herr: 
haft, jo fagte mir der Wirth, werde gleich herablommen,, um 
die Waflerfälle zu bejuchen. ch wartete in einer namenlojen 
Aufregung ; die Herrihaft kam — es war ein alter, duürrer 
Engländer mit zwei Damen, die ihm zum Erjchreden ähnlich jahen.” 

„Ay! das ift Mißgeſchick!“ rief der Major. „Du hatteit ven 
richtigen Wagen verloren; die Damen hatten wahrſcheinlich hinter 
Monte Rofi dem Boftillon Befehl gegeben, nach Biterbo zu fahren.” 
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„Sp war es ohne Zweifel,” ſprach düſter Graf Arthur. 
„Und ih — ich Tieß fie fahren. Sch ſetzte meine Reife über 
Rimini fort, ich ging über Ferrara nach Venedig und von dort 
nah Deutihland zurüd. Ih kam nah W., wo Frau von 
Werthen, wie fie mir gejagt, ihren Wohnfig hatte; ich fand aud 
da eine Familie diefes Namens, und in diefer fogar eine Frau 
von Werthen mit ihrer Tochter, welcher ich mich vorftellen ließ. 
Aber e8 war eine andere. Die alte Dame jchüttelte ſeltſam 
lächelnd den Kopf, ala ich ihr im Laufe des Geſprächs von 
meinem Zufammentreffen mit den beiden Damen in Rom, viel- 
leicht ihren Verwandten, erzählte. — Werthen, fagte fie, ber 
Name jo gejchrieben wie unfer Name gejchrieben wird, gibt es 
meines Willen? nur eine Familie, von der kein Mitglied in 
legter Zeit in Stalien war. Ich empfahl mich und jegte meine 
Nahforihungen an Orten, wo Familien mit ähnlich Tlingenven 
Namen wohnten, ebenjo erfolglos fort. Welche Stunden und 
Tage, welch” entjegliche Zeit ich damals verlebte,, kann nur der 
beurtbeilen, der fich in meiner Lage befand. Und meine Lage 
ift fo originell, daß vielleicht ein menfchlihes Herz nie mehr in 
einer ähnlichen zu leiden hat. — Magdalena v. Werthen, die 
mid innig umd herzlich geliebt — deſſen bin ich gewiß, — bie 
wohl ebenſo unglüdlih wie ich, irgendwo verborgen lebte, war 
todt für mich. Wohl forſchte ich ſelbſt und durch Andere über 
ein Jahr nah ihrem Aufenthalte Immer vergebend. Da in 
einer Stunde des Unmuthes, der Verzweiflung zerriß ich die wie: 
der angelnüpften Unterhandlungen mit dem alten Rittwig, in: 
dem ih ihm in einem heftigen Schreiben jagte, ich wolle denn 
feiner Habſucht zum Opfer fallen, er folle einen Mann für feine 
Toter haben, aber einen Mann ohne Herz, ohne Liebe für fie,“ 


Die Dame von Rittwib. 33 


„Und die Familie Nittwig?” fprad der bedächtige Lega: 
tionsrath. 

„Nahm mein Anerbieten an,“ rief Arthur, „und der alte 
Herr ſprach mir in einem freundlichen Schreiben von dem Ter 
min, den er zur Hochzeit angeſetzt haben möchte.“ 

„Das muß ein altes Ungeheuer fein!” rief entrüftet Hugo 
von B. „Hoffentlih treffe ih mit dieſem Menjchen nie zu: 
jammen.” 

„Und wenn das je der Yall wäre,” entgegnete ſehr ruhig 
der Hausherr, „jo würbeit du dich enttäufcht finden. Du er: 
warteft in dem alten Rittwig einen finfteren, unheimlihen Mann 
zu finden, und es erjcheint die eine lächelnde, freundliche, fich 
herzlich bezeigende Perſönlichkei. — Aber lab uns dies Ge: 
ſpräch abbrechen. Sch habe euch gejagt, was ich für meine 
Schuldigkeit bielt, euch zu jagen; glei bin ich fertig, wir wol: 
len darauf noch ein paar Stunden luftig fein, und dann — 
wie Gott will! Che wir aber zum Eleinen Diner gehen, muß 
ih etwas thun, was ich bis jegt nur an Feier oder vielmehr 
an Trauertagen that. Vorher zwei Worte zur Einleitung. Seht 
dort das Bild der armen Rittwig, die vielleicht unglüdlicher war, 
als ih es bin. Euch ift ohne Zweifel befannt, daß fie fi 
nad einer nicht zu entjchuldigenden That meines Ahnherrn in 
einem Anfalle von Wahnfinn in's Waſſer ftürzte. Der Ma 
ler, der auf Beitellung .gearbeitet, hat jehr wohl daran gethan, 
und das Geficht nicht zu zeigen. Wie kann man aud Züge 
malen, auf denen gejchrieben fteht, wie der große Dichter fagte: 

„Mich dünkt, von Thränen blicke Luna's Glanz; 


Und wenn fie weint, weint jebe Fleine Blume 
Unt einen wild zerriſſ'nen Mädchenkranz.“ 
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Daß ich, namentlich im letzten Jahre, oft lange, lange 
trübe Stunden damit verbrachte, neben dieſem Kamine zu ſitzen 
und das Bild droben anzuſchauen, könnt ihr mir glauben. Ich 
that das gern in der Dämmerungsſtunde, faſt im Dunkel, wo 
dies Gemach ſpärlich erleuchtet war von den lodernden Flammen 
eben dieſes Kamins. Es war alsdann eigenthümlich, wie die 
aufzuckende Gluth ſeltſame Streiflichter auf das Bild warf. — 
„Seht hin,“ unterbrach er ſich plötzlich, „der Tag neigt ſich 
ſeinem Ende zu, es iſt beinahe dunkel genug, daß dies Feuer 
hier neben uns auf das Bild wirken kann. Könnte man nicht 
glauben, die Geltalt bewege fih, fie ftrede fih in die Höhe 
— fie neige ſich jebt dem Abgrunde zu, wo tief vor ihr ber 
lockende Waſſerſpiegel glänzt? — fie ſchaudere auch jetzt davor 
zurüd und vor dem nächſten Augenblide® — Man Tönnte 
darauf ſchwören, wenn man lange hinblidte, das Haar fi 
bewegen, die weiße Geftalt ihre Haltung verändern zu jehen. 

Und jo war es in der That; wenn die Ylammen des Ka: 
mins yplöglih empor fuhren und ein helles Streiflidht auf das 
Bild warfen, jo ſchien Leben und Bewegung zu kommen in die 
todte Geftalt der Dame Hildegard von Rittwitz. 

. „Diefe Phantafieen haben mich nie unangenehm berührt,“ 
fuhr der Graf nad einer längeren Pauſe fort. Im Gegentheile, 
Wenn ih vor dem Bilde ſaß und es betrachtete, jo fonnte ih 
mich in Phantafien und Träumereien vertiefen, die, anfänglich 
düfterer und finfterer Natur, almälig licht und, freundlich wur— 
den. Es war, als wenn man burd einen finjtern Tannenwald 
reitet, in tiefem, kaltem, unheimlihem Winter, wenn die ſchnee⸗ 
bededten Zweige fich -ächzend vor dem ſcharfen Nordwind auf: 
und abneigen, und wenn man nun plötzlich an ben Waldrand 
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Tommend wie durch Zauberei eine meite glüdlihe glaͤnzende Ebene, 
vor fi ausgebreitet fieht, lachend im Schmud des Frühlings. 
— Oder wenn man nachſinnend dem Heulen des Windes zu: 
lauft, und wenn die wilden Töne nad und nad fanjter und 
melodiſcher werden, endlich in fühe Klänge übergehend, die ung 
ein liebes befanntes Lied vor die Sinne bringt, das mir einft 
gehört in vergangenen glüdlihen Tagen. - — So geſchah es 
mir, und wenn ich mi, in tiefer Nacht allein figend, längere 
Zeit in3 Anfchauen jenes Bildes verjenkte, jo glaubte ich oft zu 
bemerfen, wie die Dame v. Rittwig langſam ihr Haupt erhob, 
e3 herum wandte nad mir und mich lächelnd anfchaute. Aber 
nit mit den Zügen der unglüdlihen Hildegard, ſondern alsdann 
war es das Tiebe füße Gefiht Magdalenen's von Werthen, das 
beglückt und beglüdend auf mich niederfab, und von ihren Lippen 
glaubte ich die lieben Worte zu vernehmen, die fie zu mir ge 
ſprochen an jenem fetten glüdlihen Abend in Rom: „Arthur ! 
mein Arthur!” 

„Sch Tonnte diefe Phantafieen nimmer los werden, und da 


ih mir in Rom dur einen befannten Maler ein Portrait Mag: - 


dalenens verjchafft hatte, Fo ließ ich mir durch denſelben Künft: 
ler, als er nach Deutihland zurüdgefehrt war, eine Copie machen, 
ganz fo, wie mir jenes Bild oft in wachen Träumen erjchien. 
— hr ſollt es jehen.” Nach diefen Worten zog der Hausherr 
an einer Klingelihnur, die neben dem Kamine hing, und ala 
der Kammerdiener hierauf unter- der Thür des Nebenzimmers er: 
ſchien, befahl der Graf, Lichter zu bringen, und ehe biefe famen, 
trat er dicht vor das Bild der Dame von Rittwitz, drückte an 
einer Feder, mworauf ſich das äußere Portrait langſam öffnete 
und ein anderes zum Vorſchein fam, das nun die drei Freunde, 
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als ein Bedienter zwei hellbrennende Garcelllampen brachte, mit 
einem lauten Ausruf der Bewunderung anſchauten. Was fie 
faben war fo, wie es Graf Schönfeld befchrieben: es war bie 
Geſtalt Hildegard's v. Rittwig, doch wandte fie ihren Kopf mit 
einer wunderbaren. Grazie dem Beichauer zu. Und dieſer Kopf 
zeigte das reichite, lieblichſte Mänchenantlig, wie man e3 ſich nur 
in füßen Träumen ausdenken konnte; — ein heiteres, gutes Ges 
fiht im Glanze der Jugendfriſche mit herrlih klugen und lieben 
Augen, einem prachtvollen, dunkelblonden Haar, einem lächelnd 
geöffneten Mund voll bligenver Zähne Es war, als erzähle 
fie dem Beſchauer von dem tiefen finfteren Wafler da unten, 
und wie fie es einen Augenblid gegrauft habe, da hinunter zu 
ſchauen. 

Der Major ſtand dicht neben ſeinem unglücklichen Freunde; 
er hatte ihm die Hand auf die Schulter gelegt und ſagte, nad: 
dem er das Bild längere Zeit betrachtet: „Das iſt in ver That 
jehr traurig, Arthur.” 

„Mehr noch,“ gab diefer zur Antwort, „es wäre ent 
ſetzlich für mid, — unerträglid, wenn ih mid nit Daran 
gewöhnt hätte, an das Original dieſes Bildes wie an eine 
liebe BVerftorbene zu denken. Und jo Gott will, bleibt fie das 
für mid. Denn fie plötzlich wieberzufehen, würde mich wahn⸗ 
jinnig machen. . 

Keiner der vier jungen Leute hatte, während fie das Bild 
betrachteten, vernommen, daß unter die Einfahrt ein Wagen ge 
tolt war. Wenige Augenblide nachher trat der alte Kammer: 
diener des Grafen eilig in das Gemach; er ſah überrafcht, faſt 
verftört aus und meldete ſchon unter der Thür: „Der Freiberr 
von Nittwig — er folgt mir auf dem Fuße.” 
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Ein Blig, der nievergefahren wäre over jonft ein furdt- 
bares Creigniß hätte den Hausherren und die drei Freunde nicht 
jo auf? höchſte überraſchen, ja fie faft erftarren machen können, 
wie diefe Meldung. 

„Das ift ſtark,“ jagte der Major. 

„Wir jollen das Ungeheuer ſehen?“ meinte Hugo v. 2. 

Und jelbft ver bebächtige Legationgrath ſetzte hinzu: „Nach 
dem, was vorgefallen, finde ih e3 in der That ziemlich fonders 
bar von dem Herrn von Rittwig , fi jo ohne Weiteres bier 
ſehen zu laſſen.“ 

Der Hausherr zuckte mit ven Achſeln, indem er bitter läd} 
end fagte: „Hat er nicht ein Recht, jo ohne alle Geremonie bei 
feinem Schwiegerfohne einzutreten.” Darauf machte er eine Hand⸗ 
bewegung gegen den Kammerbiener und fprad mit einem bedeut⸗ 
ſamen Blid auf feine Freunde: „Sage dem Herrn Baron von 
Rittwig, ich. fei zu Haufe — aber nicht allein.“ 

Mir müſſen geftehen, daß fowohl der Major als der Lega- 
tionsrath und ebenfo Hugo v. B. mit außerorbentliher Span 
nung nach der Thür blidten, wo im nächſten Augenblide Se 
mand erjcheinen follte, über deſſen Betragen man fi, und zwar 
mit vollem Rechte, noch vor kurzer Zeit in ſehr unliebfamen Wors 
ten ergangen hatte, 

„Ich ftelle ihn mir groß und hager vor," meinte der Le 
gationgrath, „mit einem langen, dürren Gefichte, ftruppigem Bart, 
aufwärts gekämmtem Haar, boshaften Augen und höhniſch zujam- 
mengelniffenen Lippen. Ein alter moderner Mephifto.“ 

Graf Arthur fchüttelte traurig lächelnd mit dem Kopfe. 

„Er muß Hein und verwachſen fein,” fagte Hugo v. B. 
„Er hat gewiß eine entjeglih hohe Schulter, worauf fein Ohr 
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bequem ruhen Tann. Seine Blide fprühen Neid und Habgier, 
und die Finger zuden wie die eines Geizhaljes. 

„Herr Baron von Rittwitz!“ meldete der Kammerbiener, 
indem er die Portieren augeinanderzog. 

Die drei Freunde ftanden da mit aufgeriffenen Augen und 
einem fajt verlegenen Lächeln des Erftaunend. Denn der Mann 
welcher bereintrat, mar weder lang und hager wie ein Mephifto, 
noch zufammengejchrumpft wie ein Geizhals. Gr war vielmehr 
eine Ehrfurcht gebietende Perjönlichleit, ein Mann in Mittelgröße, 
unterjegt, in gewählter ſchwarzer Kleidung, mit einem Stern auf 
der linfen Seite des Frads und einem wahrhaft Zutrauen er: 
weckenden angenehmen und heiteren Geſichte. Er näherte ſich der 
überraſcht daſtehenden Gruppe mit den vollendet feinen Manieren 
eines Weltmannes, bat mit einem freundlichen Lächeln, ihn vor: 
zuftelen, und nahm darauf die Präfentation der drei Herren 
eben jo anmuthig entgegen, wobei er für Seven ein freundliches 
Wort hatte Der Baron erfuchte auf jo geminnende Art, fi 
nicht ftören zu laffen, bat darauf um Erlaubniß, fich ſelbſt ſetzen 
zu dürfen, um die. Förmlichleit des Stehens zu bejeitigen, fo 
daß nur wenig Minuten verliefen, bis die Gejellihaft jebt ym 
Einen vermehrt, wieder um den Kamin beifammen jaß, als jeien 
alle fünf Tangjährige und gute Freunde. 

Der Major drehte jeinen Schnurrbart, blidte auf den Lega⸗ 
tionsrath, der lächelnd in die Gluth ſchaute und es nicht zu wa⸗ 
gen ſchien, nad Hugo v. B. zu ſehen, weldyer noch immer ſprach⸗ 
lo8 vor Ueberraſchung den Herrn v. Rittwig betrachtete. 

Der alte Here wandte ſich behaglich lächelnd an den Gra- 
fen Arthur und jagte: „Sie wohnen juperb, ein reizendes, ge- 
Ihmadvolles Appartement! - Und dies Gemach iſt eingerichtet, 
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wie ich es außerorbentlih liebe. — Sie haben einen feinen 
Sinn, beiter Graf, für die richtige Zufammenftellung dieſer vie: 
en RR und do für ung fo nothwendigen Sachen, ba: 
mit wie Der ein harmonische Ganze entſtehe. Wenn Sie mir, 
wie ich hoffe, jpäter einmal das Vergnügen machen, mich auf 
Rittwig zu beſuchen, jo werben Sie einen Theil des Schloffes 
auf biefelbe Art eingerichtet finden, natürlicher Weile nicht mit 
der Feinheit wie dieſes Gemach. Ich könnte das als fchönfte 
Berzierung meiner ſämmtlichen Gemächer benugen, als die Krone 
des Ganzen. — Ach! fuhr er gleich darauf mit einem lauten 
Ausrufe fort, nachdem er nochmals prüfend und billigend rings: 
um gejhaut, „das iſt ja das befannte Bild des alten Grafen 
Schönfeld.” Cr erhob fih und ftellte ſich wor das lebensgroße 
Portrait bin, 

„Er ift von einer merkwürdigen Unbefangenheit,“ flüfterte 
der Legationsrath dem Majore zu. 

„Ih bin nur darauf begierig, wenn er fi umwendet, um 
feine Abnfrau ebenfalls zu betrachten,“ ſagte Hugo v. B. 

Darauf ſchien der Hausberr, der dem Baron von Rittwitz 
gefolgt war, ebenfalld begierig zu fein; doch war feine Erwar: 
tung feine angenehme, denn er blidte finfter vor fih bin und 
preßte die Lippen auf einander. Das Bild war geöffnet geblie: 
ben , und ftatt der fih büfter abwendenden Hildegard ſah man 
das fonnige Lächeln Magdalenen's von Werthen. 

Sept wandte-fich der alte Herr um. „Der Tauſend!“ rief 
er mit einem wie freudig überrafchten Geſichtsausdruck. „Und 
das ift die Dame von Rittwig? Ei! ei! ei! So angenehm 
bätte ih fie mir nicht gedacht. In der That ein wohlwollen: 
der hübicher Kopf. Dadurch fteigt die Schuld des alten Herm 






40 Die Dame von Rittwitz. 


Joachim. Ich weiß nicht, in alten Familien : Urkunden wird vie 
Dame von Rittwitz anders gefchilbert, als finfter, melancholiſch.“ 
„DBerzeihen Sie, Herr Baron”, unterbrach ihn Ggf Arthur, 
der, wie man es nennt, auf Kohlen zu ftehen fchien, „es ift 
das nicht das Portrait Hildegard’3 von Rittwig, es ift eine 
Phantafie, eine Spielerei von mir, unter da3 Originalbild die 
Geſichtszuͤge einer lieben Bekannten von mir zu veriteden.“ 

Bei diefen Worten hatte er ſich der andern Wand genähert 
und das ältere Gemälde dur einen Drud mit dem Finger 
wieder an feinen ehemaligen Platz gebracht. „Das“, fagte er, 
„it die Dame von Rittwig.“ . 

„Ah! das fieht freilich anders aus”, ſprach der alte Herr 
kopfnickend. „Sa, jo habe ih mir's auch gedacht. — Verzeihen 
Sie meinen Irrthum. Das Bild der Dame v. Rittwi hat 
etwas ungemein Melancholiſches; es will Abend werben, eine 
unheimliche Nacht, wogegen da3 andere Bild wie ein freundlicher 
Frühlingsmorgen lächelt. Iſt das nicht auch Ihre Anficht, meine 
Herren?” | 

Das war nun freilich die Anſicht der jämmtlichen Anweſen⸗ 
den und fie pflichteten derſelben auch in einzelnen Ausdrücken 
bei; Graf Arthur aber, dem die Geſpräch anfing, peinlich zu 
werden, wandte fih an Herrin v. Rittwig und fagte ihm mit 
leifev Stimme: wenn die Ehre ſeines Beſuches vielleicht eine 
befondere Beranlaffung babe, jo ftände er zu feinen Befehlen 
und bäte in diefem Falle, ihm gütigft in ein anderes Zimmer 
folgen zu wollen, 

Der alte Herr nahm die Frage mit einem wahrhaft herz 
lichen Lächeln auf. „Eine beſondere Veranlaſſung, die mid 
bierber führt, habe ih allerdings; doch ift fie nicht der Art, 
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daß fie uns nöthigt, die angenehme Gefellichaft Ihrer mir fo 
werthen Freunde zu verlaffen. Uffenherzig gefagt, bin ich ge 
tommen, mich bei Ahnen zum Diner einzuladen. Ich weiß, Sie 
fpeifen um fünf Uhr, und werden mir gewiß ein Gouvert nicht 
verfagen. Ihnen, lieber Graf, fowie al’ viefen Herren ftebt 
dagegen vorkommenden Falles ganz Nittwig zur Berfügung.” 
Bei dieſen letzten Worten machte er eine jehr liebenswürbige 
Handbewegung gegen die Freunde des Hausherrn, melde von 
biefen durch eine angemeſſene Verbeugung eriviedert wurde, 

„O weh! unfer jhines Garçon⸗Diner!“ fprah Hugo von 
B. zu feinem Nachbar, dem Legationsrathe, der den Herm von 
Rittwig mit Erftaunen betrachtete und zu dem Major ſagte: 
„Das ift ein eigenthümlicher alter Herr. Bei einem Andern 
würde mir jolde Selbiteinladung in den gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
nifien wie Hohn und Spott erjcheinen, aber er ſpricht fo natür- 
lich, daß man ſich denken könnte, er babe wirklich die Mbficht, 
mit feinem Tieben Schwiegerfohne eine heitere Stunde zu ver⸗ 
leben. Verſtehe das, wer's kann.“ 

„Ich ebenſowenig wie Du,” antwortete ber Angeredete. 
„Es wird dich nicht überrafchen, wenn ich dir geſtehe, daß ich 
aus meiner VBerwunderung gar nicht recht herauskomme. Webri. 
gens weiß er die unangenehme Sache mit einem Takt zu nehmen, 
der bewunderungswürbig if. Und wenn feine Tochter ſich halb 
jo verftändig benimmt, jo kann die Sahe noch immer werben 
wie fie will.” 

„Das Diner ift ſervirt,“ meldete der Rammerbiener. 

Und Graf Arthur, der mit Herrn von Rittwig in der 
Fenſterniſche gejprochen, erfuchte den alten Herrn mit einer tiefen 
Berbeugung, voranzugeben. 
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Man ſpeiſte wohl nirgends ſo behaglich, angenehm und 
gut, wie bei dem Grafen Schönfeld. Wenn er es auch liebte, 
daß feine Gaͤſte, und darunter feine vertrauteſten Freunde, in 
jehr gewählter Toilette erjchienen, wenn jelbft bei dieſen Heinen 
Diner? die Arrangement? reich und gemählt waren und bie 
Dienerfchaft in großer Liore, jo ward doch fonit jo zwanglos 
wie immer möglid. Hugo v. B. hatte gefürchtet, es werde 
heute ausnahmsweiſe jehr fteif und langweilig jein und der alte 
Herr jeden freien Erguß der Yröhlichleit hemmen. Das war 
aber ganz und gar nicht der Fall, Wenn der Freiherr v. Ritt: 
wig fein Entree freundlich und liebenswürbig gemacht hatte, fo 
mar er jegt in der Unterhaltung feſſelnd, ja binreißend. Dabei 
fiel es ihm nit ein, das Geſpräch an fich reißen oder der Ge⸗ 
feierte jein zu wollen. Im Gegentheil. Er nahm das Geipräd 
faft nur dann auf, wenn er aufgefordert wurde ” er erlaubte 
fih in ftreitigen Fällen nur eine Eleine einfache Bemerkung; dieſe 
aber war immer jo gebiegen und zeigte von folder Sachkennt⸗ 
niß, daß man ihn von allen Seiten bat, jeine Anficht zu ent: 
wideln. Dabei war er fo voll pilanter Gefhichten und Anel 
boten, und wußte jo pracdtvoll zu erzählen, daß er ſchon nad 
den erjten Gängen das Gerz Hugo's v. B. erobert hatte und 
dieſer es ſich als eine Ehre ausbat, ein Glas Wein mit ihm 
trinken zu dürfen. Der Legationsrath hatte feinen Nachbar, den 
Major, ſchon mehreremal verfichert, daß er endantirt von dem 
alten Herrn fei. Und als der Major etwas jpäter leiſe fein 
Glas gegen Arthur erhob und ihn mit einem leichten Kopfjhüt- 
teln, das von einem gelinden Seufzer begleitet war, anjchaute, 
hatten die beiden langjährigen Freunde einen und denſelben Ge 
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danken: ein fo liebenswürbiger Vater und eine jo unliebens⸗ 
würdige Tochter ! 

Selbſt Graf Schönfeld vergab auf Augenblide feine eigen: 
thümliche peinliche Lage, und er konnte beinahe freudig lachen, 
wenn ber alte Herr mit einer außerordentlichen Komik feine hei- 
teren Geſchichten erzählte. 


IV. 


So mochte es halb jech Uhr geworben fein, und der Kleine 
reich bejegte Tiſch befand ſich in jener malerifchen Unorbnung, 
welche in dieſem Falle für das Auge wahrhaft wohlthuend ift. 
Die Bedienten fervirten Champagner, und als die hoben Keld: 
gläfer bi3 an den Rand mit einer kaum merklichen Idee von 
Schaum gefüllt waren, nahm der Freiherr von NRittwig mit 
ziemlicher Yeierlichkeit fein Glas zur Hand, erhob fih von jeinem 
Sige und ſprach, nachdem er fih freundlich im Kreiſe umgejehen: 

„Meine Herren! Wenn ich mein Glas ergreife, um dem 
Gebrauche gemäß einen Heinen Toaſt auszubringen, fo bitte ich, 
das dem Ihnen fast gänzlich Fremden nicht ald Anmaßung aus: 
zulegen. Ich bin der Xeltefte von Ihnen, und indem ich auf 
das Wohlergehen Ihres lieben Freundes, des von mir hochver- 
ehrten Grafen Schönfeld, trinke, fo gedenke ich auch zu gleicher 
Zeit meiner armen Tochter. Und an fein Kind zu denken und 
pemjelben Heil und Segen zu winjchen, kann man einem Vater 
ſchon erlauben.” Obgleich der alte Herr dieſe Rede in feſtem 
Tone begonnen, fo zitterte Doch jeine Stimme ein wenig und 
fein Blid war ernit geworben, als er die legten Worte ſprach. 
Gleich dazauf aber faßte er fih wieder und fuhr in ruhigerem, 
ſehr fanftem Tone fort, wobei er den Grafen Schönfeld zuweilen 
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mit einem fo liebevollen innigen Blick betrachtete, daß jogar ber 
bevächtige Legationsrath fpäter verficherte, dieſer Blid fei ihm 
in Die Seele gebrungen. — Herr v. Rittwitz fuhr aljo fort: 

„Es ift nicht zu läͤugner, meine Herren, daß zwei von 
und fih in einer feltfamen Lage befinden ; ich meine den Herrn 
Grafen Schönfeld und mid," Die eigenmwillige, ja, ich will es 
geftehen , harte Verfügung eines längft verftorbenen eigenfinnigen 
Heren bringt unfere beiverjeitigen Familien, vie ſich feit langen 
Fahren etwas jchroff einander gegenüber ftanden, auf gewaltjame 
Art zufammen. Früher wurden ähnliche Heirathen in unjeren 
Familien bereitwillig und gern geſchloſſen; jegt aber — es iſt 
eigenthümlih — verbindet fih der lebte Graf Schönfeld mit der 
legten Dame v. Rittwitz, weil — das Schichal es jo gemollt. 
Ich ſpreche nur von dem Grafen Schönfeld, denn was meine 
Tochter, dieſe lebte Dame v. Rittwitz, anbelangt, ſo ſchätzt fie 
die ihr befannt gewordenen vortrefflihen Eigenjchaften des Herrn 
Grafen jo außerordentlih, daß ih, nur ihren innigen Bitten 
nachgebend, die Sache bis zum Ende trieb und zu jedem andern 
Bergleih meine Einwilligung verjagte.“ 

Bei diefer Wendung, welche die drei Freunde des Grafen 
Schönfeld mit großem Erjtaunen vernahmen, konnte ſich diejer 


nicht enthalten, faft unmuthig den Redner anzuſehen. Sa, er 


öffnete jehon den Mund zu einer Entgegnung, doch machte ihm 

der alte Herr eine fo verbindliche Verbeugung und ſah ihn dabei 

wiederholt fo bittend und herzlih an, daß er mit einem Achſel⸗ 

zuden gegen feine Freunde ſtillſchwieg. Der alte Herr fuhr mit 
erhöhter Stimme in faft feierlihem Tone fort: 

| „Ja, meine Herren, ich habe den innigen Bitten meiner 

Tochter nachgegeben und habe dadurch mwahrfcheinlich dem Herrn 
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Grafen Augenblide des tiefften Schmerzes, ja des Unglüds ver: 
urſacht, bin aber volllommen geneigt, das alles wieder gut zu 
machen. Obgleich, wie wir Alle willen” — dies fagte er mit 
einem fondberbaren Lächeln — „Graf Schönfeld meine Tochter 
nicht liebt, jo war er doch edel genug, um vor der Welt vie 
gehäffigen Gereve, deren jchon genugjam curfiren, nidt zu 
vergrößern, feinen Entſchluß dahin auszuſprechen, heute Abend 
mit feiner Yrau dieſe Stadt gemeinſchaftlich zu verlafien, um 
ih, wann und wo es ihm gefällt, mit berfelben zu veritän- 
digen. Meine Tochter und ich gaben dazu unfere Zuftimmung, 
und ich bin dem Herm Grafen für dieſe Aufmerkſamkeit dankbar.” 
„Mag nun diefe Verkündigung ausfallen wie fie will, fo 
erkläre ih bier vor Ihnen, meine Herren, daß ſowohl meine 
Tochter als ich bereit find, in eine Scheidung zu willigen, wenn 
e3 dem Herm Grafen jo gefällt. Und ic füge hinzu, daß es 
mir nah diefer Scheidung nie in den Sinn kommen wird, 
irgend welche Forderung an die Familie Schönfeld zu ftellen. 
Mag aljo diefe, unter fo fonderbaren Umſtänden geſchloſſene 
Heirath was immer für Folgen haben, fo ift mit einer Auf 
löſung derſelben die Berfügung des alten Herrn Joachim von 
Schönfeld für ewige Zeiten annullirt, worüber ih mir erlaubt 
habe, ein rechtöfräftigesg Inſtrument aufzufegen. — Er batte 
bei diefen Worten in jeine Rocdtafche gegriffen, ein zufammenges 
faltetes Papier herausgezogen, welches er dem Grafen übergab. 
„Da man aber, meine Herren, von allen Dingen das bejte 
hoffen muß” — dies jprad der alte Baron mit einem jchlauen, 
lächelnden Bid auf Arthur — „und da ed doch umerhört wäre, 
wenn ein Vater am SHochzeitätage feiner Tochter auf, eine Che: 
ſcheidung verjelben trinten wollte, jo leere ih mein Glas mit 
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einem Wunſche, in den Graf Schönfeld und Sie, meine Herren, 
jedenfall3 einftimmen Tonnen, auf den Wunſch nämlich, daß es 
den beiden Neuvermählten wohl ergehen möge und fie glüdlich 
feien auf Erben.” 

Da es nun in der That für Niemand einen vernünftigen 
Grund gab, diefem Toafte nicht beizuftimmen — man fonnte ja 
denfen, was man wollte — fo Hangen die Gläjer zufammen und 
wurden alsdann geleert. 

Die Glode wies auf ſechs Uhr, und nad einem fragenden 
Blid auf den alten Heren hob Arthur die Tafel auf. Man z0g 
fih in das ſchon vorhin erwähnte alterthümlihe Gemach zurüd, 
wo die Gäſte Kaffee und Cigarren nahmen, während fih Graf 
Schönfeld in das anftoßende Schlafzimmer begab, 

Hier erwartete ihn der alte Kammerbiener, um ihm be 
bülflich zu fein, feine hochzeitliche Toilette mit einem einfachen 
Reifeanzug zu vertaufhen. Der Herr. war ſchweigſam, nach⸗ 
denkend, und der Diener nahm jedes der ihm dargereichten Klei⸗ 
dungsſtücke mit einem kummervollen Blick und einem gelinden 
Seufzer an ſich. 

„Du haſt meine Befehle beſorgt? ſagte Arthur nach einem 
längeren Stillſchweigen. 

„Auf's pünktlichſte, Herr Graf.” 

„Beide Wagen?“ 

„Beide, Herr Graf.“ 

„Und mein Schreiben an — an die Gräfin Schoͤnfeld —* 

„Habe ich ebenfall3 übergeben, Herr Graf. Und die Frau 
Gräfin iſt dankbar, daB Sie mit ihren Anoronungen zufrieden ſind.“ 

„Du ſprachſt ſie ſelbſt?“ 

„Rein, Herr Graf, ich ſah nur die Kammerfrau.“ 
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„Gut. Du haft meinen Wagen forgfältig gepadt? — 


Denke für mi, ih bin heute zerjtreut. Vergiß auch meine 
Caſſette nicht und die Bücher, die ich zurüdgelegt habe. Noch 
Eins. Wiederhole den Poftillonen beider Wagen auf's jorgfäl- 
tigfte die Smftructionen, die ich dir gegeben. Du wirft nichts- 
vergefien.“ 

„Gewiß nit, Herr Graf.” 

„So werde ich alfo geben. Haft du mein Coupe einſpan⸗ 
nen laſſen?“ 

„Es hält unter der Einfahrt.“ 

„Und die beiden Reifemagen ?“ 

„Der eine im hinteren Hofe; der der Frau Gräfin ift aus 
ber Motelle bereit3 weggefahren, der andere hält in dem hinte⸗ 
ven Hofe und verläßt denſelben gleich hinter dem Coupe des 
Herrn Grafen.“ 


Nachdem Arthur dies Kleine Geſpräch mit feinem Diener . 


gehalten, trat er and Fenſter und ſchaute mit verjchränften 
Urmen einen Augenblid in die finftere Nacht hinaus. Dann 
wandte er fih plöglih um, reichte dem Kammerdiener beide 
Hände, drüdte und ſchüttelte fie berzlih und fagte mit weicher 
Stimme: „So leb denn wohl, mein lieber, getreuer Freund. 
Nur keinen Abſchied. Sorge für mein Haus, wie du's immer 
gethan haft; ich werde bir in den nächiten Tagen fchreiben — 
Adieu!“ 

„Gott ſchütze Sie, Herr Graf,“ ſprach der alte Diener, 
und da er die Gewohnheiten ſeines Herrn kannte, ſo blieb er an 
der Schlafzimmerthür ſtehen, zog ſie leiſe ins Schloß, als der 
Graf hindurchgegangen war, und dann wandte er ſich um und 
preßte beide Hände vor fein won Thränen feuchtes Geſicht. 


„ 
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Einen eben jo kurzen Abſchied wie von dem Diener nahm 
Graf Schönfeld auch von den Freunden. Alle wollten aufiprin- 
gen, um ibm das Geleite bis zum Wagen zu geben, doch bat 
er fie dringend und herzlich, dies nicht zu thun, um nicht den 
unvermeivlihen Schmerz des Scheidens zu vermehren. Freiherr 
von Rittwig ftimmte ihm vollfommen bei und fagte nah einem 
berzliben Händedruck: „Graf Schönfeld hat Recht. Auch ich 
mag dies Abſchiednehmen durch die VBorzimmer, die Treppen bin: 
ab, beim Einfteigen bi3 zu dem Momente, wo der Wagen ver: 
ſchwindet, nicht leiden. Wozu nützt das auh? Man wiederholt 
fih daſſelbe hundertmal, man macht fich gegegenjeitig weich und 
verlängert einen, Schmerz, dem man buch raſchen Abſchied mehr 
oder weniger die Spige abbreden kann. — Behüte Sie der 
Himmel, Graf Schönfeld; es ift mir gerade, als fähen wir uns 
bald wieder.“ i 

„Adieu, Arthur! 

„Lebt wohl! denkt an mid! 

Graf Arthur ließ fih unter der Einfahrt feinen Mantel 
umgeben, dann trat er zum Kutſcher, der auf dem Bode aß, 
und jagte ihm: „Du fährft ind Hotel Killmar, und wenn wir 
dies nah kurzem Aufenthalte wieder verlafien, zum Steinthore 
binaus der Station D. zu, Du wirft fahren, was die Pferde 
Laufen können, bis du auf der Straße meinen Reiſewagen hal- 
ten ſiehſt; Joſeph ift dabei.” Nachdem Arthur diefen Befehl 
gegeben, warf er fih in das Coupe, die Thür wurde gefchlof: 
jen und ber Kutſcher fuhr in geftredtem Trabe durch die dunkeln 
Straßen. 

In wenig Minuten hatte er das Hotel Killmar erreicht, 
und nachdem Graf ESchönfel aus feinem Wagen gejprungen, 


— 
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wollte er in? Haus treten, als ihm unter der Thüre zwei Damen 
entgegentraten : jeine Gemahlin, die Gräfin Schönfeld, und deren 
- Kammerfrau. 

„Ich danke Ihnen für Ihre Pünktlichkeit” ſagte Erftere, 
indem fie leicht den Arm des Grafen berührte, um in den Wa: 
gen zu jteigen, worauf Arthur entgegnete: 

„Sie werben daran nicht gezweifelt haben, gnädige Frau, 
dab ih Ihrem Wunſche mit Vergnügen entgegen fam; es ift 
leider fo wenig, was ich für Sie zu thun im Stande bin.“ 

Die Thür des Wagens wurde abermals geſchloſſen, die 
Kammerfrau fegte ſich neben den Kutſcher auf den Bod und das 
Coupe rollte davon. 

Es war ein trüber, windiger Herbitabend ; der mit Wollen 
bevedte Himmel fpendete zumeilen "einen Heinen jcharfen Regen, 
der da3 Straßenpflajter näßte und glänzende Flächen bilvete, 
“ worin fih das Licht der Gaslaternen abjpiegeltee Der Kutjcher 
des Grafen that feine Schuldigleit, und der Wagen flog jeßt 
durch engere Straßen, dann über weite Pläge, gleih darauf 
über Brüden raſſelnd und dröhnend dahin, bier zwiſchen bun: 
keln ſpärlich erleuchteten Häuſern, dort vorüber an hell und 
glänzend erleuchteten Magazinen, deren Licht zumeilen voll und 
blenvend in den Wagen fiel. In folhen Momenten warf Ar: 
thur wohl einen ſchnellen Blid nad der Seite, wo feine Ge: 
mahlin faß, und ſah alsdann, wie fie fich, in ihren Mantel ge 
widelt, in die Ede drückte. | 

In früheren Zeiten hatte er fih eine Hochzeitsreiſe anders 
auögemalt, er hatte gedacht, das fei wohl der glüdlichite Augen: 
blid in jeinem ganzen Leben, wo er ein Weien, das er innig 
und herzlich Tiebe, enblidh fein nennen dürfe, wo er zurücklaſſend 
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allen Zwang, alle Etikette nun endlich dicht neben feinem jungen 
MWeibe figen werde, traulich im engen Wagen, wie er alddann 
ihre Hand ergreifen würbe, fie unzählige Mal an fein Herz und 
feine Lippen brüden und ihr ebenfo oft wiederholen: jebt bift 
bu mein, mein, — ganz mein! — Bergebliches Hoffen und 
Wünſchen eines armen fehnenden Menfchenherzend! Das war 
nun Alles vorbei, und wo er jelig hätte fein können, ſaß er 
bewegt da, fait verlegen, traurig, unglüdlid. — Ob ihr Herz 
wohl von einem ähnlichen Gefühl bewegt wurde? — 

Wenn Arthur zurüddacte an fein vergangenes Leben, an 
manche heitere und glüdliche Stunde, jo trat ihm immer wieder 
jener lette Abend auf dem Monte Pincio bei Rom vor bie 
Seele, und e3 war ihm, als jähe er immer und immer den Him: 
mel auflovern im Glanz der untergehenden Sonne — ein wildes 
tückiſches Feuer, fein ganzes Lebenzglüd verzehrend. War doch 
viefer letzte Mbend fo felig und wieder jo entjeglih für ihn ge 
weſen. Hatte er doch an diefem ihr erftes und einziges Liebes: 
wort vernommen: „Arthur, mein Arthur!” 

Schon längſt hatte der Wagen die Stadt verlaffen und 
braußen auf der Landſtraße herrſchte der windige regnerifche 
Herbitabend in feiner ganzen Unheimlichfeit. Zumeilen fuhren vie 
ſchweren Tropfen klatſchend gegen die Scheiben des Coupé's, und 
wenn man in die Nacht hinausblidte, fo bemerkte man, wie ber 
Wind zumeilen zum Sturm wurde, und ſah beim ungemifjen 
Schein ver Wagenlaternen, wie er in feinem Grimm die Zweige 
der Bäume heftig ſchüttelte und tief herab beugte. 

Die Stadt, die fie eben verlaffen, lag in ver Ebene, 
doch fing das Terrain nicht weit won den Thoren an zu jteigen, 
die Straße lief den Bergen zu, in welchen die Poſtſtation D. lag. 
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„Schweigend waren die Beiden bisher gefahren, und fo 
gern auch Arthur ein freundlihes Wort geſprochen, jo fand er 
do, wie er auch bin und ber dachte, feine Beranlaflung dazu. 
Er hatte eine unbegreiflihe Scheu vor feiner Nachbarin, und 
wenn er ſich jo recht feit in feine Wagenede drückte, jo date 
er gern an fein Haus in der Stadt, an fein trauliches Zim⸗ 
mer, wo die Freunde noch vereint um das “lodernde Kamin⸗ 
feuer faßen. Hatte doch Herr von Rittwitz ihn ſcherzhaft er: 
ſucht, noch eine Stunde da bleiben zu dürfen, und verſprochen, 
für den- Abwejenden die Honneurs zur Zufriedenheit feiner Gäſte 
maden zu wollen, 
Endlich aber mußte das Schweigen doch gebrochen fein. 


Der Wagen näherte fi der Stelle, die dem Kutjcher zum 
Halten angegeben worden war, Mit etwas leifer. Stimme fing 
Graf Arthur deshalb zu ſprechen an. „Wir kommen bald auf 
. die Höhe,” fagte er, wo Ihrem Wunjche gemäß beide Neifewagen 
balten. Sie haben mir jehriftlich angezeigt, es fei Ihre Abficht, 
ſich Schon dort von mir zu trennen.” 

„D ja, ſchon dort,” entgegnete ſie. Und der Ton ihrer 
Stimme Hang unmuthig, jogar etwas heftig. * „Sie werden mir 
Dank wiffen, daß ich die Qual unferes Beiſammenſeins fo viel 
als möglich abkürze.“ 

„Aber Sie denken vielleicht nicht an das Gerede der Leute, 
z. B. der Poſtillons, die, heute Abend nach der Stadt zurückge⸗ 
kehrt, gleich erzählen werden, der Graf und die Gräfin Schönfeld 
haben ihre Reife jedes in feinem eigenen Wagen fortgejegt.“ 

„Ob dies Gerede etwas früher oder später entfteht, darum 
befümmere ich mich nicht. D. ift eine Stunde weiter entfernt, 
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und von dort findet die Neuigkeit faſt eben ſo ſchnell ihren Weg 
nach der Stadt.“ 

„Deßhalb habe ich mir erlaubt, Ihnen geſtern ſchriftlich und 
heute mündlih Paris vorzuſchlagen. Wir hätten und da fo un- 
bemerkt trennen können, daß nicht darüber gejprochen worden wäre.“ 

Die Gräfin hatte den Kopf in die Hand geſtützt und ant- 
wortete nach einer Baufe mit weicherer Stimme: „Ich war Ihnen 
dankbar für dieſe Aufmerkſamkeit. Doc ift e3 mir zu peinlich, 
auf ſolche Art eine längere Reife zu machen.” 

„Ja, es ift recht peinlich,” 

„Entſetzlich!“ 

Damit hielt der Wagen, die Kammerfrau öffnete den Schlag, 
der Graf ſprang heraus, doch ehe ihm die Gräfin folgte, jagte 
fie: „Ich habe noch eine kleine Bitte. Sie werben vielleicht jo 
freundlich fein, meinen Wagen voraus fahren zu laffen; ich werbe 
in D. den Weg über S. nah unjern Gütern einſchlagen. Dort 
erwarte ich, was Sie mir weiter zu jagen haben.” 

Graf Arthur verbeugte fich tief vor der Frau, mit der er 
wenige Stunden verheirathet war und von der er fich bier in 
Wind und Regen auf offener Straße für immer trennen follte, 
Er geleitete fie zu ihrem Reiſewagen, und als er fie fo fanft 
hineinhob, wie es ihm möglih war, fühlte er einen feltfamen 
Schmerz in feiner Bruft, und er wußte nicht, warum er die 
Lippen feſt auf einander preſſen mußte Er warf felbft ven 
Tritt auf, er ſchloß den Schlag und dann blieb er vor dem 
Wagen jtehen, als erwarte er noch ein Wort des Abſchiedes. 
Auch die Gräfin lehnte fih nicht fogleih in ihre Ede zurüd, fie 
blieb vorn übergebeugt fiten und drüdte vielleicht eine Sekunde 
lang beide Hände vor das Gefiht. Nur einen Moment , dann 
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ließ fie die Rechte nieder ſinken, gerade jo auf den Schlag des 
Magens, ala mollte fie viefelbe zum Abſchiede hinausreichen. 
Arthur fühlte fi gedrungen, dies auch jo zu veritehen, und 
ohne ein Wort zu fprechen, nahm er ihre Hand in bie einige. 
— Shre Finger ruhten wie leblos in feiner Rechten, doch als 
fie diefe gleih darauf zurüdzog, war e8 ihm, als habe bie 
Hand der Gräfin heftig gezitter. — „Fort! fort !" war ihr 
fettes Wort; die Poſtillone hieben auf ihre Pferde und ber Das 
gen rollte davon. 

Da fühlte der Graf in feiner Bruft dafjelbe Weh wie vor- 
bin. Dorthin ſchwankte der Wagen im Schein der Laternen, und 
e3 war ihm gerabe, als blidte fie aus demfelben und jehe zurüd 
nad ihm. Rief fie etwas ober war es das Heulen bes Windes, 
welches ihm mie der Ton einer menfchlichen Stimme vorlam? — 
Nein, es war feine Phantafie, fein Elopfendes Herz, fein Unglüd, 
. jeine Erinnerungen, Und doch hätte er darauf ſchwören wollen, 
er habe eine klagende Stimme vernommen, welche rief: „Arthur, 
mein Arthur!“ 

Lange ſtand er ſo in n Regen und Wind, lange, bis der ent⸗ 
eilende Wagen ſchon eine geraume Zeit verſchwunden war. Dann 
ſchickte er ſeinen Kutſcher mit dem Coupé nach der Stadt zurück 
und trug ihm einen herzlichen Gruß auf an die Freunde, die er 
noch in ſeiner Wohnung treffen werde. Ehe er in ſeinen Reiſe⸗ 
wagen ſtieg, befahl er, langſam nach D. zu fahren. 

Es war Arthur ſchmerzlich, die romantiſch gelegene Station 
jo wieder ſehen zu müſſen; er hatte in dem Heinen Schlößdhen, 
wo fih die Poſthalterei befand, manche heitere Stunde verlebt. 
Sa, wenn er an das unnennbare Glüd gedacht, einftens Magda⸗ 
lene als fein Weib beimführen zu dürfen, fo war er feit ent: 
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Ichloffen geweien, in D. einen Tag zu bleiben. Dort war ein 
reizendes Zimmer, body über einem Abgrunde gelegen, an bem 
das Schlößchen ftand ; dort hatte man eine wunderbare Yusficht 
auf die Berge, die janft in die Ebene ausliefen, auf diefe Ebene 
jelbit und die große Stadt, in der er Fünftig mit. ihr wohnen 
wollte. Von dort aus wollte er. fie, die er jo innig liebte, mit 
der Gegend befannt machen, dorthin mollte er einen leichten Wa: 
gen kommen laffen, um fie ohne Aufjehen in ihre neue Heimath 
zu führen. — Das war ein entzüdender Gedanke für ihn ge 
wejen, aber bei dem Gedanken war es auch geblieben; zur Aus: 
führung jollte er ja nie, nie kommen. | 

Jetzt Elangen dur das Saufen des Windes hell und luftig 
die Hörner der Poſtillone. Die Station D. war erreiht, und 
der Poſthalter felbit trat an den Schlag, öffnete diefen mit der 
Frage, ob Graf Schönfeld, den er augenblidlih erfannt, nicht 
augfteigen wolle, 

Arthur blidte nad dem anderen Wagen, und als er ihn 
nicht mehr fah, wußte er nicht, ob e3 ihm Tieb oder unlieb war. 
Er trat in das Haus und fein erjter Blid fiel auf die Kammer: 
frau der Gräfin Schönfeld, welche ihm entgegentrat und ihn ſchüch—⸗ 
tern erfuchte, e3 nicht unfreundlich aufnehmen zu wollen, wenn 
fie ih erlauben müſſe, ihm eine Heine Bitte vorzutragen. Die 
alte Kammerfrau hatte ein gutes ehrliches Geficht, fie liebte ihre 
‚Herrin, und als fie mit dem Grafen ſprach, zitterte ihre Stimme, 
gewiß vor Rührung und Herzeleiv. „ES ift der Frau Gräfin 
recht ſchmerzlich geworben,“ jagte fie, „hier einen Augenblid an- 
halten zu müfjen; fie hat lange mit fich gelämpft, fand aber, daß 
fie dem Herrn Grafen noch etwas mittheilen müfje, eine Sade, 
Die fih Schriftlih nicht gut abmachen läßt. Seien Sie deshalb 
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nicht böfe, gnädiger Herr,” jegte fie mit weicher Stimme hinzu, 
„es handelt fih ja nur um wenige Augenblide, und ich glaube 
nit, daß Sie bereuen werben, den Wunſch der Frau Gräfin 
erfüllt zu haben.” 

Der Graf nidte ſchweigend mit dem Kopfe und ftieg bie 
Treppen hinan. Auf dem erjten Abſatze wandte er ſich nad der 
Kammerfrau um, die ihm gefolgt war, und fragte fie, in welchem 
Zimmer fi) die Gräfin befinde, 

„Im Erlerzimmer, das Euer Erlaucht befannt ift,“ gab der 
gefhäftige Pofthalter zur Antwort, der hänbereibend unter der 
Treppe fteben geblieben war. 

Die alte Kammerfrau nidte mit dem Kopfe; fie hatte die 
Hände gefaltet, und als ihr der Graf bei dem hellen Schein ver 
Richter, mit denen ein Kellner vorausſprang, in das Geficht ſah, 
bemerkte er, daß die hellen Thränen über ihre Wangen binab: 
rollten. . 

Dort mar dad Zimmer; die Kammerfrau öffnete es, ließ 
den Grafen eintreten und 309 dann die Thüre leife wieder ins 
Schloß. D er kannte genau dieſes Appartement ; er befand ſich 
im Borzimmer deſſelben, dort reht3 war eine geöffnete Thür, 
die nah dem traulihen Gemach mit dem Erfer führte. Er machte 
zögernd ein paar Schritte, und als er nun dieſer geöffneten Thüre 
gegenüber trat, blieb er plöglih wie angefeffelt , überraſcht, fait 
ſchaudernd ſtehen. — Bor fi jah er den Erfer, der hinaus 
in das Freie führte, er fah die mächtigen Bäume, welche dicht 
am Abgrund ftanden, umd ihre Aeſte wie ſchützend über bie 
Balluftrade hereinftredten. — Aber er ſah noch mehr. Er ſah 
ein lebendes Bild, er ſah das Bild, welches in feinem Zimmer 
bing ‚ gegenüber dem alten Herrn Joachim von Schönfeld. a, 
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das war biejelbe weiße Geftalt, welche fih dort hinab beugte, 
deren Geficht ſeltſamer Weife abgemenvet war, fo daß man nur 
ihr langes, fliegende® Haar ſah, welches über den weißen 
Naden. und die entblößten Schultern herab hing War das Ge 
mälde melancholiſch, jo war der Anblid hier ergreifend, faſt furcht⸗ 

bar zu nennen, | 

Arthur trat unmwilllürlih einen Schritt zurüd; er mußte 
nit, wie ihm geſchah. Er erwartete etwas Entſetzliches, und 
das mußte fommen, und es kam. Denn jegt bemerkte er deut 
lih, wie die weiße Geftalt am Erker — die Dame von Rittwik 
— langſam ihren Kopf erhob, um fih nah ihm umzuſchauen. 
Alle die Bilder, die er fih jeit Jahren, wenn er traurig zu 
Haufe jenes Gemälde betrachtet, von der unglüdlihen Hildegard 
gemadt, traten jegt fo lebhaft vor feine Seele, daß er, von dem 
eigenthümlichen Moment überrafcht,, fich einen Augenblid abmen- 
den mußte, Aber nur eine Secunde. Und als er gleich darauf 
mit voller Willenskraft wieder nah dem Erfer ſchaute, ſchrie er 
laut auf vor Ueberraſchung, Glück und Oeligkeit..... Sie 
blidte ihm entgegen, fie, die er jo innig liebte, die ihm ent 
ſchwunden war wie der Klang eines Liedes, wie ein füßer Traum 
—- Magdalena! Und war dies niht am Ende auch ein Traum? 
Schlief er vielleicht und follte, im nächſten Augenblid erwachend, 
ſich vielleiht im Wagen wiederfinden, allein dahinfahrend in ber 
traurigen, ftürmiihen Naht? — Er ftürzte in das Zimmer. — 
Nein, nein, e8 war fein Traum! 

Die weiße, geipenfterhafte Geftalt hatte warmes, frijches Le: 
ben. Es war feine Magdalena, die fih ihm nun an die Bruft 
warf und die unter lautem Weinen herzlih mie an jenem Abend 
in Rom ausrief: „Arthur, mein Arthur!” 
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Zange, lange hielten ſich die Liebenden eng umſchloſſen, dann 
legte Arthur feine Hand unter das Kinn Magdalenens, bob ihr 
den Kopf fanft in die Höhe und ſchaute ihr lange in die füßen 
Augen und das ganze liebe Geſicht. Er verglich daſſelbe mit 
dem Bilde, welches in feinem Herzen lebte, und mußte fich felbft 
geftehen, daß er die Erinnerung an fie treu bewahrt, — „Aber 
wer biſt du eigentlich, väthfelhaftes Weſen?“ fragte Graf Schön- 
felo nad einer Pauſe, indem fih in feinen Ton der “Heiterkeit 
ein beinahe ernſter Klang mijchte. 

„Wer ih bin?” erwiederte Magdalene. „Sch zittere fait, 
es dir zu fagen, denn ich fühle wohl, meine Mutter und ich, 
wir find in dem Spiele, dag wir in Rom begonnen, etwas zu - 
. weit gegangen. Ich war bis heute das, was ich eben vorftellte: 
die Dame v. Rittwig, und jetzt bin ich dein treues, gutes, unter: 
wüfiges Weib, Die Hülle, mit der ich vor dem Altar erjchien, 
liegt dort,“ fegte fie hinzu, indem fie neben fih wies. „Uno 
mit dem Schleier, unter dem du mi für eine früher gejehene 
Fremde bielteft und den ich nun von meinem Antlig entfernte, 
legte ih auch den Geiſt der Heftigleit und des Widerſpruchs, ber 
dich erjchredte und won mir zurüditieß, bei Seite.” 

„Du fpielteft ein gemwagtes Spiel, Magdalene,“ verſetzte 
Graf Schönfeld. Und wenn fie nicht ihre Hände gefaltet hätte 
und ihn jo innig bittend aus den Haren Augen angefchaut, wer 
weiß, ob jein Ton nicht fehr ernft geworden wäre. Doc fchüttelte 
er mit dem Kopfe und ſagte: „DVerzeih’ mir, Magvalene, aber 
deine Mutter that Unrecht, dir keinen beſſern Rath zu geben, 
Du bätteft dein Spiel verlieren können.“ | 

„O nein, nein Arthur!“ Sprach fie erjchroden. „Das war 
ja nit möglih! Mein Spiel verlieren hieße ja dich verlieren ! 
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Und dann —“ Gie warf fih ihm auf'3 neue ſtürmiſch an die 
Bruft, und ald er abermals janft ihr Geficht erhob, ſah er, daß 
ihre Thränen reichlicher floffen. Er ſprach ihr freundlich zu, bis 
fie jo weit rubig geworden war, um wieder lächeln zu können. 
Dann ſagte fie: „AS wir dich in Rom trafen, wußte ich ja, 
daß ih für dich beitimmt war. Und als ih dich erjt einmal 
gejehen, war ich glüdlih in meiner Beitimmung. . Unfer gefähr: 
liches Spiel, wie du es mit Recht nannteft, hätte nach meinem 
Willen auch ſchon in Rom fein Ende gefunden, aber die Mutter 
wollte erproben, ob deine Liebe zu mir wahr und innig fei. 
Wir wußten um deine Nahforihung, aber wir wußten au, daß 
du und unmöglid auffinden fonnteft. Die Mutter iſt in ihrer 
Sorge um mid faft zu weit gegangen, aber jie würde ihr Kind 
nie einem Schönfeld gegeben haben, von dem fie hätte woraus: 
jegen können, er erfülle nur die Glaufel jenes Teſtaments, das 
und doch am Ende glüdlih gemacht. — Iſt e& nit fo, Ar: 
thur?“ feßte fie ängſtlich fragend hinzu, indem fie ihm innig in 
die Augen blidte. | | 

„Es iſt zu viel in den legten Tagen auf mich eingeftürmt,“ 
erwiederte er, „als daß ich mich in dieſem Augenblide jo freuen 
könnte, wie ich follte. Doch babe ich dich ja wieder, meine Mag- 
dalene, aber verzeihe mir, es wird einige Zeit dauern, wahr: 
jheinlih nur eine kurze Weile, bis ich meine Liebe zu Mag: 
dalene von Werthen auf die Dame von Rittwig übertragen Tann.“ 

„And deine arme Kleine Frau?” fragte fie jchüchtern. 

„Du baft Recht,” antwortete Arthur , indem er ſie ſanft 
und herzlich an ſich drückte. „Laſſen wir das Vergangene ver: 
gangen fein. Denken wir nicht mehr an die etwas falſche Mag- 
dalene von Werthen in Rom, und ebenjowenig an die geſpenſter⸗ 
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bafte Dame von Rittwitz; laß mich nur an mein Glüd denken, 
und das bift du, mein Feines, liebes, ſüßes Weib. 

Die Liebenden hatten überhört, daß der mißbegierige Poft« _ 
halter verjchievenemal geflopft, und als er jegt feinen Kopf zur 
Thüre bereinftedte, um ganz gehorfamft zu melden, daß der Reife: 
wagen des Herrn Grafen angefpannt, erlaubte er ſich die ſchüch— 
terne Frage, wohin der Poftillon zu fahren habe. 

Arthur jah die Gräfin an, und als fie mit leifer Stimme 
fagte: „Nicht wahr, wir fahren heute Abend nicht weiter ins 
Land hinein? wir kehren nach der Stadt zurüd zu meinem Vater 
und zu deiner Wohnung, Die ich ja noch nicht kenne?“ da nickte 
er freudig mit dem Kopfe, und eine Viertelftunde darauf. jagten 
die vier Pferde mit dem Reiſewagen des Grafen denjelben Weg 
zurüd, den fie vorher gekommen waren, 


Der Freiherr von Rittwitz hatte die Freunde des Grafen 
durch jeine lebhafte geiftreihe Linterhaltung jo zu feſſeln gewußt, 
daß feiner daran dachte, nah dem Diner nah Haufe zu fah- 
ren. AS eine Stunde vorübergegangen war, proponirte er eine 
Taſſe Thee und eine Partie Whiſt mit dem Strohmann , die 
auch, da man doch nichts Beſſeres mit dem Abend anzufangen 
wußte, angenommen wurde. Der alte Herr machte dabei die 
Honneurs fo unbefangen, daß man glauben konnte, man jei bei 
ihm auf Rittwig. Hatte er es doch ſogar verjtanden, die kum⸗ 
mervolle Miene des Kammerdienerd gänzlich aufzuheitern. Wäh- 
rend der erjten zwei Rubber, wo er nicht mitjpielte, ging er in 
das Schlafzjimmer des Grafen Schönfeld, hatte dort eine lange 
Zeit Gott weiß was getrieben, und ala er nun mit dem alten 
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Diener bheraustrat, ftrahlte des Segteren Geſicht auf eine wahrhaft 
tomische Weiſe. 

Die drei Spieler waren fo vertieft, daß fie nicht einmal 
bemerkten, wie hierauf der Kammerbiener das Bild der Dame 
von Nittwi öffnete, das Original gänzlich weghob, fo daß das 
freundlihe Gefiht Magdalenens v. Werthen wohlthuend aus dem 
alten düſtern Rahmen herausblickte. 

Endlich mußte der alte Herr von Rittwitz in die Partie 
eintreten; doch war er ſo zerſtreut, daß er, ſonſt ein vortrefflicher 
Spieler, Fehler über Fehler machte. Hugo von B., der den 
legten Strohmann gehabt, ließ fih an dem Kaminfeuer nieder, 
und als er wieder hinauf nah dem Bilde der Dame von Nitt- 
wig blidte, konnte er einen Ausruf der Weberrafhung nicht un: 
terdrücken. Schon erkundigten fih die Andern nad dem Grunde 
feines Erſtaunens, al3 fie mit Befremden bemerften,, daß ver 
Freiherr v. Rittwig mitten in einem ausgezeichneten Spiele feine 
Karten nieberlegte, ſich plöglic erhob und horchte. Das Alles 
hatte etwas Eigenthümliches , faſt Unheimlihes, jo daß der Le 
gationsrath den Major und bdiefer den Legationzrath mit einem 
ſehr befrembdeten Blide anſchaute. Worauf horchte der alte Herr? 
— Auf das Saufen des Windes, auf das Klatjchen. des Ne: 
gend? Sonſt vernahm man nichts. — Und doch, jekt hörte 
man weit in der Ferne den Iuftigen Ton eines Poſthorns, dann 
das Rollen eines fchweren Wagens, und al? die näher und 
näher fam, wurde der gleichförmige Trab von vier Pferden 
hörbar, deren Eifen auf dem Pflafter Hirrten. Lärmend rafjelte 
und rollte e8 unter die Einfahrt — und bielt dann plötzlich. 

Der Freiherr von Rittwig that einen tiefen Athemzug; da 
er aber rubig ftehen blieb, jo machte es der Major, der Lega- 
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tionsrath jo wie aud Hugo von B., der fi langſam aus feinem 
Fauteuil erhoben hatte, ebenfo. — Alle blidten in gejpannter 
Erwartung nah der Thür. 

Die Portieren wurden vom alten Kammerdiener geöffnet 
und herein trat Graf Schönfeld, den die drei Freunde ſchon mei: 
Ienweit geglaubt. Am rechten Arme führte er eine junge Dame, 
feine rau, die Shüchtern den Ropf gejentt hielt. Als fie in die 
Mitte des Zimmers kam, erhob fie ihr Gefiht, worauf Hugo 
von B. vor Meberrafhung gegen alle Etikette in feinen Yauteuil 
zurüdfiel, der bedächtige Legationsrath aber einen Ausruf that, 
wie man ſonſt nicht gewohnt iſt vor Damen zu vernehmen, und 
der Major laut hinausſchrie: Magdalene von Werthen!“ 

Arthur weidete fih einen Augenblid an dem Erftaunen und 
der Ueberraſchung feiner drei Freunde, und hatte während dem 
die Zeit, dem alten Herrn, der ihm entgegen geeilt war, herz 
lich die Hand zu ſchütteln. Dann aber ftellte er der jungen Dame 
die Freunde wor und präfentirte darauf feine Frau mit den Wor⸗ 
ten: „Die Gräfin Schönfeld, mein liebes Weib, bis dahin — 
— die Dame von Rittwig.” 
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Erſtes Kapitel. 


Unter welchen Umſtänden der Major geboren wurde, und wie der 
Dater deffelben in Arreft kam, meil ſich feine Freude über diefes 
Ereigniß zu laut geäußert. 


Daß ich geboren wurde, wird mir der geneigte Leſer hoffent- 
lich aufs Wort glauben; ih Tann für mein Dafein die beiten 
Beweiſe beibringen, und lafje mir fein Haar von meiner Eriftenz 
wegdijputiren. Wenn bei meiner Geburt auch feine Zeichen und 
Wunder gejchahen, wenn diejelbe weder durch Glodengeläute, 
Kanonendonner, Illuminationen no fonftige Feſtlichkeiten und 
Gratulationen gefeiert wurde, fo war fie doch von Ereigniſſen 
begleitet, welche ziemlich bemerlenswerth waren für das Haupt 
der Familie. Diefe Würde behauptete damals mein Vater, Fried: 
rich Wilhelm Wortmann, oder wie er in der Brigabelifte hieß, 
Wortmann IL. Doch braudt man deghalb nicht an eine fürft- 
liche Abkunft zu glauben; mein Bater hieß einfach Wortmann III., 
weil e3 einen Unteroffizier Wortmann I. und II. gab, 

Mein Bater war Unteroffizier in der 6. Fußkompagnie der 
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8. Artilleriebrigade, hatte bereits fieben Jahre gedient, und’ dep: 
halb vie filberne Schnalle, die er am blauen Bande auf der 
Bruft trug, ferner hatte er eine Frau, und bereit3 zwei Töchter 
von fünf und ſechs Jahren, als ih Miene machte, in der Welt 
zu erſcheinen. Meine Mutter war Marketenderin der 6. Kom: 
pagnie; man muß aber deßhalb nicht meinen, daß fie in Friedens: 
zeiten mit einem Schnapsfläfchchen herumgezogen wäre; bei aus: 
brechendem Kriege würde fie ſich vielleiht auch dazu verftanden 
baben, vorderhand aber hielt fie eine „Reftauration” in der Ka- 
jene. Dieb Wort hatte mein Pater auf die Thüre unferer 
Wohnung gejchrieben, ein einziges großes Gemach, wo in einer 
Ede die Familie Wortmann hinter einem rothcarrirten Vorhange 
ſchlief, der größte Theil aber dem oben genannten Geſchaͤft ge⸗ 
widmet war. Im Hintergrund befand ſich ein kleiner Schrank, 
deſſen unterer Theil die feſteren Nahrungsmittel enthielt, als 
Brod, Wurſt und Schinken, oben hatte er eine Art Etagere, wo 
angenehme Flüſſigkeiten, als: Magen: und Eheſtandsbitter, Korn⸗ 
branntwein, Kümmel und Pomeranzen ſtand, womit der Soldat, 
ſo lange er Geld hat, ſein zweites Frühſtück zu beträufeln pflegt. 
Gegenüber befand ſich ein großer Kochofen und nicht weit davon 
ein langer Tiſch für wenigſtens zwanzig Gäſte; denn meine Mutter 
gab um 12 Uhr Table d'Höôte, das Couvert ohne Wein zu 18 
Pfennige, Abends aber wurde nad) ber Rarte gejpeist. Daß an 
der Wand unferes Wohnzimmer da3 Portrait Sr. Majeftät des 
Königs nicht fehlte, wenigſtens ein höchſt ſonderbarer Kopf, der 
als Unterjehrift befagten hohen Namen trug, brauchte ih eigent: 
ih nicht zu erwähnen. 

An jenem Tage nun, wo ib mid mſchicte, in der Welt 
zu erſcheinen, war Abtheilungsparade vor einem neu avancirten 
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Major. In der Reftauration mußte deßhalb der Kaffee fchon in 
aller Frühe fertig fein und daher meine Mutter jehr zeitig aufftehen. 
Do beforgte fie ihre Gejchäfte wie bisher; nur als fie fertig 
war, als der legte Mann fein Yrühftüd eingenommen hatte, als 
dad Horn zum Heraustreten durch die Gänge lärmte, ſetzte fie 
ſich auf eine Heine Bank, die neben dem Bette ftand, faltete die 
Hände und jagte zu umjerer Magd, Babett, während fie an ben 
Himmel ſchaute — Babett fpülte gerade die Taffen —: „Ich 
will Ihr was jagen, mir wird's ganz krämpfig und wuſelig; 
ſpring' Sie doch hinüber und hol’ die Frau Hammer." Das 
alles babe ich natürlicher Weife nur aus Traditionen, ſowie aud, 
daß die mich fpeziell betreffende Sache einen höchſt ungefährlichen 
und natürlichen Verlauf nahm. Etwas Cigenthümliches bezeichnet 
übrigend noch meinen Eintritt in die Welt; als Madame Hammer 
nämlich droben beſchäftigt war, rief die Wache drunten: heraus! 
Die Mufif dröhnte rauſchend im engen Kajernenhofe, und unter 
unferem Fenfter fagte ein Unteroffizier der Compagnie: „Sekt 
fommt dee Major.” — — Damit trat ich in die Welt. 

Nun hatte mein Vater auch von jeber den jehnlichften Wunfch 
gehabt, einen Sohn zu befiten. Seine beiven Mädchen hatte er 
jehr lieb, doch zupfte er fie oft an den langen Zöpfen und fagte 
-jeufzend: „Wenn mir nur eine von euch den Gefallen gethan 
hätte, und wäre als Bube auf die Welt gelommen.“ Der Wunſch 
meine? Vaters war nun aljo in Erfüllung gegangen, und aud 
meine Mutter war nicht wenig entzüdt darüber. Ja, fie jah 
recht gläubig der alten Frau Hammer zu, als dieſe ihren Ka: 
lender beroorzog, Datum, Stunde und Himmelszeichen nachſah 
und befriedigt mit dem Kopfe nidtee „Der Junge,” fagte fie, 
„ut ein Schlaufopf, und hat fih eine gute Zeit erwählt. Glaub' 
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Sie mir, Frau Wortmann, daß fie ihn draußen mit Muſik em- 
pfingen, und daß ber Unteroffizier im gleichen Augenblide fagte: 
ba fommt der Major! daS hat was zu beveuten; dem Buben 
können die Epauletten nicht fehlen.” — „Geb' es Gott," feufzte 
meine Mutter, worauf fie die Augen ſchloß und in eine gelinvde 
Ohnmacht verfiel. 

Babett aber hatte nichts Eiligeres zu thun, als den Ber: 
fuh zu machen, meinen Vater ſchon während ver Parade auf 
eine jchidlihe Art von feinem Glüd und meiner Ankunft in 
Kenntniß zu ſetzen. Zuerſt trat fie and Fenfter und blidte im 
den Hof hinab, wo das Militär in Reih' und Glied aufgeftellt 
war. Wohl fah fie meimen Vater, doch hatte er auf Kommando 
die Augen rechts gewendet, und nicht? märe im Stande gewejen, 
ihn ohne Befehl geradeaus fehen zu laſſen. Cnolih aber kam 
biefer Befehl, worauf mein Bater einen Augenblid flüchtig nad 
dem Fenſter feiner Wohnung blickte. Babett wollte ihm nun 
telegraphiren, meine Mutter habe fich niebergelegt, zu welchem 
Ende fie den Kopf in die Hand legte und die Augen jchloß. 
Ob das nun mein Vater verjtanden, weiß ich nicht, die Magd 
nahm e3 aber an, und um hierauf das Geſchlecht des Neugebo: 
renen näher zu bezeichnen, hob ſie ein Paar alte Hojen meines 
Bater3 an dem Yeniter in die Höhe. Dieß Zeichen aber verjtand 
er gar nicht, vielmehr jchien er zu glauben, er habe ftatt feiner 
Baradebeinkleider ein Baar andere angezogen, und blidte deßhalb 
erihroden auf feinen Anzug nieder, was ihm vom zugführenden 
Lieutenant einen gelinden Verweis eintrug. 

Hätte fih Babett mit ihrem Telegraphiren begnügt, jo wäre 
es dabei wohl geblieben; da fie fih num aber einmal in ven 
Kopf geſetzt hatte, ihrem Herrn die Nachricht von meinem Er: 

Hacländer, Kr. u Sr. I d 
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ſcheinen und feinem Glüd ohne Verzug zu melden, fo eilte fie 
in den Kajernenhof hinab, ſchlich fih um die Front herum, und 
zupfte den kleinen Horniften, der hinter meinem Vater ftand, 
am Rochkſchoß, ihm die wichtige Nachricht zuflüfternn. Der Heine 
Horniſt hatte hierauf nichts Eiligeres zu thun, als ſich feinem 
Unteroffizier zu nähern und ihm leife zu fagen: die Frau Unter: 
offizier droben habe jo eben ein Kind gekriegt, und es fei ein 
Bube. Nun gibt es aber ſelbſt im Leben eines königlichen Unter: 
offizier8 Augenblide, wo alle Bande der Suborbination nicht im 
Stande find, einen Ausruf des Schreden3 oder der Freude zu 
unterdbrüden. Dem ’Unteroffizier Wortmann ging e3 gerade fo, 
und durch die feierliche Stille, die gewöhnlich bei dem großen 
Moment berriht, wenn der infpicirende Offizier Montur, Leder: 
zeug und Waffen unterfucht, vernahm man plöglic) den ziemlich 
lauten Ruf: „Himmelfaterment! das ift ein Vergnügen.” 

Der Heine Hornift prallte erjchredt zurüd, und mein Vater, 
fih feines Verbrechens Mar bewußt, ſtand wie eine Bilbfäule, 
ohne ferner eine Mustel des Gefichtes zu rühren. Während ver 
Parade wurde der ungeheure Frevel nicht geahndet, als aber der 
Major die Kaferne verlafien hatte, als die Compagnie meines 
Vaters, welche die Wache zu geben hatte, noch allein brunten 
ftand, trat der Hauptmann vor die Front, legte beide Hände über 
die Stelle feines Körpers zujammen, wo er einen Bauch hätte 
baben koͤnnen, riß die Nafenlöcher auf, wobei jich fein ftruppiger 
Bart drohend in die Höhe Tehrte, und fagte mit einem Blid 
bimmelwärt3: „So mas ijt mir in meinem ganzen Leben nod) 
nicht vorgefommen. Unteroffizier Wortmann, iſt Er denn rein 
des Teufels?" Mein Vater wollte ach entjchuldigen, doch fuhr 
der Hauptmann zomig fort: „Halten ‘Sie gefälligft Ihr Maul, 
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Herr⸗r⸗r Unteroffizier Wortmann! Ih ſehe Ihrem ganzen Habitas 
an, Sie haben heute Morgen wieder einmal zu ftarf gefrühftüdt. 
Bei einer Parade vor dem Herrn Oberjtwachtmeifter mit „Him- 
melfaferment* dreinfahren! Iſt ſo was in der ganzen Weltge⸗ 
fchichte erhört? Sehen Sie, meine Herren,“ ſprach & leiſer zu 
den Offizieren, die ihn ſchaudernd umftanden, „das hätte man 
zu meiner Zeit thun follen. Da hätte mein ehemaliger Haupt: 
mann fo einen Mann augenblidlih aus dem Glied nehmen und 
hätte ihm vor der ganzen Compagnie plein pouvoir geben lafien. 
Es ift nicht meine Schuld, daß fich die Zeiten geändert. — Herr 
Lieutenant v. Schwenfenberg,” fuhr er darauf lauter fort, „der 
Unteroffizier gehört zu ihrem Zuge, ftrafen Sie ihn, damit er 
fih nicht mehr unterfteht, die feierlihe Stille einer Parade zu 
unterbreden. — Ich fage Ihnen, plein pouvoir hätte er gekriegt.” 
Damit fuhr er zum Kafernenhofe hinaus, begleitet vom erften 
Lieutenant der Compagnie. — Er war ein beftiger Mann, der 
Capitän, hätte feinem Dienftalter nah ſchon längft Major fein 
können, und war deßhalb, jo oft ein neuer Vorgeſetzter erfchien, 
von der allerichTechtejten Laune. 

Einen Starten Gegenfag zu ihm bildete der Zugführer, Lieuter 
nant von Schwenfenberg. ES war da3 ein langer, jchlotteriger 
Dffizier, dem der Schneider feine Uniform eng genug machen 
fonnte; jeder Rod bing in verbrießliben Falten von feinen 
Schultern herab wie von einem SKleiberftänder, und dazu war 
feine Halsbinde jo hoch, um feinen Hals gehörig zu bebeden, 
was der ganzen Figur menig Soldatiihe® gab. Seinen Degen 
trug er fo loder, daß die Spige der Scheide beitändig mit feinen 
Stiefelabjägen zufammenfhlug, wozu au fein Gang nicht wenig 
beitrug; denn er ſchwankte wie eine lange Signalftange bei ſtarkem 
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Winde. Seine Redeweiſe paßte übrigens vortrefflih zu feinem 
Aeußern, er ſprach jo langſam und ſchleppend wie müglih, und 
um fie jchriftlich richtig auzzubrüden, hätte man zwijchen jedes 
Wort einen Gedankenftrich jegen müſſen. „Na, — Sie haben 
e3 gehört, Unteroffizier Wortmann,” ſagte er, „wenn ih — 
au freilid — nicht jo ſehr — von der Heiligkeit — einer 
Parade überzeugt bin, — wie der Herr Hauptmann, — jo 
begreife id — doch nicht, wie es einem — gebienten Unter: 
offizier — einfallen kann, während des Stillftehene — laut zu 
ſprechen. — Was haben Sie eigentlih gejagt?” 

Mein Vater wollte etwas erwieden, doch unterbrad ihn 
der Lieutenant, indem er fortfuhr: „Nun ja, Sie haben gejafer: 
mentert — das kann in der Welt ſchon vorlommen, — jelbft 
im Gliede denkt man zuweilen jo etwas, — wenn e3 lange 
dauert, — wenn Einem der Schub drüdt — oder ein Ylob 
ſticht, — — ih kenne das, aber laut werden darf man es 
nicht laffen. Und wer es doch laut werden läßt, — der ver 
dient Strafe. — — Sie haben das getban, — und ih Tann 
nicht weniger thun, — als Ihnen dafür eine — Strafwache zu 
geben. Beziehen Sie aljo fogleih die Kaſernenwache, und damit 
Punktum. — Augeinandertreten! — in die Kajerne.“ 

Sp feierte denn mein Vater meinen Eintritt in die Welt 
mit einer Strafwache, woran ih die unſchuldige Urſache mar. 
Dabei hatte der Unteroffizier Wortmann auch noch fo viel Pflicht: 
gefühl, daß er vom Kafernenhofe direkt in die Wachſtube gieng; 
den kleinen Hornijten ſchickte er hinauf, ließ meiner Mutter ver: 
melden was jich zugetragen, und bat zu gleicher Zeit, ihm ven 
Neugeborenen, wenn e3 thunlich fei, jpäter auf ein paar Augen: 
blide herunter zu bringen. 
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Unterdeffen - hatte Babett einen Zettel an die Stubenthüre 
gellebt, auf welchem zu leſen ftand, es werde heute fein Mittags: 
tiich gehalten, zum Abend aber gebe es Kartoffeln mit Spedjauce. 
Gegen 3 Uhr defjelbigen Tages wurde ih denn, dem Befehl 
meines Vaters gemäß, hinunter in die Wachſtube getragen. 
Glüdliher Weile war es ein warmer Maitag, auch hatte mid 
Madame Hammer tüchtig eingewidelt. In der Wachitube drunten 
qualmte ein ziemlich ſchlechter Tabad, doch huſtete ich nicht im 
Geringiten, was mein Vater al3 eine gute Vorbedveutung nahm, 
dab ih ſpäter etwas Tüchtiges werde ertragen können. Man 
legte mich auf den Tiſch, fchob mir das Ende eines der Wacht⸗ 
mäntel unter den Kopf, und dann wurde ich von ſämmtlichen 
Anweſenden nad Gebühr betrachtet und gelobt. Madame Hammer 
verjäumte nicht, meinen Eintritt in die Welt unter raufchenden 
Mufifflängen gehörig zu ſchildern, und als fie erzählte, Unter- 
offizier Kübeck habe in dieſem Augenblicke gerufen: dort kommt 
der Major! fo rieb ſich mein Vater vergnügt die Hände, und 
ber Compagniejchneider, ein etwas Tiederliches Subjekt, melcher 
ebenfalls eine Strafwache hatte, meinte, es Tönne nicht augbleiben, 
aus mir müfle einmal was Großes werden. Den Soldaten ge 
fiel das ebenfalls abjfonderlih gut, und wie oft Heine Urſachen 
Schuld daran find, daß man einen Beinamen erhält, der einem 
Beitlebens Bleibt, jo nannten fie mich Wortmann's Major oder 
auch ſchlechtweg den Major, unter welchem Namen ich bald in 
der ganzen Kaſerne befannt wurde. 

Unmöglih Tann ich hierbei übergehen, daß dieſer Beiname 
fpäter zu fonderbaren Verwechslungen häufig Veranlaſſung gab, 
und zumeilen einem unjchuldigen Soldaten einen ftrengen Verweis, 
wenn nicht eine Strafe eintrug. Der Hauptmann hatte gut ver: 
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bieten, mich nicht mit dem Namen des Vorgejegten zu benennen; 
dieß Verbot wirkte gerade entgegengejegt, und man konnte häufig 
hören, ver Major jei ein ganz nichtönugiger Kerl, und er babe 
z. B. in Nr. 24° eine Fenſterſcheibe eingejtoßen. Das Schlimmfte 
aber pafjirte einem armen Rekruten. Sch war damals drei Jahre 
alt, und da Noth fein Gebot kennt, ih auch den Unterſchied 
zwijchen einem gewiſſen Orte und der Kajernentreppe noch nicht 
volllommen zu würdigen verjtand, fo paflirte mir eine2 Tages 
auf legterer etwas Menjchliches, wenige Augenblide vorher, als 
der Hauptmann diefelbe betrat. Natürlih war fein Zorn über 
alle Beichreibung. Der unglüdliche Treppenfalfalter du jour — 
fo hieß der Mann, welder reinigen mußte, —. wurde augen: 
blicklich citirt, der Hauptmann fchrie ihn nach feiner gewohnten 
Meile an, worauf Jener in großer Verlegenheit ermwiederte: das 
werde wahrfcheinlich der Major wieder einmal gethan haben. — 
Ein kleiner Arreſt war ſein Loos. 

Der Tag meiner Geburt ſollte übrigens für meinen Vater 
noch recht unangenehm werden. Als ich in der Wachſtube auf 
dem Tiiche lag und betrachtet wurde, führte das Unglüd abermals 
den Hauptmann in die Kajerne; vielleicht hätte er nicht? Unrechtes 
bemerkt, doch fing ich in dem Augenblide, als er an ber Wach: 
ftubenthür vorbeifchritt, mörderlich an zu jchreien, weßhalb er 
eintrat, mit zufammengejchlagenen Händen die Entweihung des 
Lokals gewahr wurde, und meinem armen Bater einen vierund: 
zwanzigjtündigen Arreft dictirte, zu dem er auch ſogleich abgeführt 
wurde. Doch beitand er feine Strafe guten Muthes, in ber 
Freude des Herzens, daß ich, fein Stammbalter und Erbe ge 
boren jei. 
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Zweites Kapitel. 


Bon der Iugend des Majors, auch van der Miranda und der 

Montirungskammer. Ferner kleine Urſachen und große Wirkungen. 

— Frau Unteroffizier Wortmann zankt fi mit dem Hauptmann, 

in Folge deffen Herr Unteroffizier Wortmann aus dem Dienfte kommt 
und eine gute Anftellung erhält. 


Die eriten Jugendjahre aller Kinder gleichen ſich mehr oder 
minder es ift daS in vieler Beziehung eine glüdliche Zeit, kommen 
doch bier noch keine Standesunterfchiede zum Vorjchein, und ob 
der Vater Miniſter ift oder Tambour, das hat da nicht viel zu 
bedeuten. Gleiche Leiden und Freuden umjchlingen die ganze 
junge Generation, und dem Armen fehmedt fein Apfel und jein 
Schwarzbrod eben fo gut wie dem Reihen das Stud Biscuittorte, 
welches nur den Vorzug hat, dab e3 dem Betreffenden vielleicht 
feinen Heinen Magen verbirbt. Die Spiele diefer Zeit find fait 
überall die gleichen, und wenn man fih als Räuber und Gen 
darmen in einem Sandhaufen herummälzt, jo ift e3 gleichgiltig, 
ob die Höschhen von feinem Tuch find, over fabenjcheinig und 
hie und da mit Kleinen Offenberzigleiten geſchmückt. 

Mer die Neigung aller Kleinen Knaben ruhig beobachtet, ver 
fieht bei fat allen die große Vorliebe für Trommel und Gewehr, 
überhaupt für alles Militäriihe, und wird zugeſtehen müſſen, 
daß, was diefen Punkt anbelangt, ein Kind, welches in ver 
Kaferne geboren und dort feine Kinderjahre verfpielen darf, ein 
glüdliches genannt werden kann. Daß ich Stets eine große Schaar 
Heiner Freunde um mich hatte, welche mit unendlichem Glüd an 
allen den geheiligten Orten jpielten, die ih ala Sohn meines 
Vaters betreten durfte, wird mir Jeder glauben, 
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Da war der Geſchitzſchuppen im Hofe, deſſen Thor freilich 
faft beftändig verſchloſſen war, doc krochen wir zu einem kleinen 


Senfter der Hinterfeite hinein, und waren glüdlih und felig, 


wenn wir hier, ohne beunruhigt zu werben, ganz im Geheimen 
jpielen konnten. Da ftanden die 6: und 12pfündigen Kanonen 
und Haubiten jo ruhig bei einander, die metallenen Rohre glänzten 
und waren tief herabgefentt, jo daß es ausfah, als dächten fie 
an Bergangenheit und Zukunſt. Wir halfen ihren Tiräumereieh 
nah, indem wir wie eine Schaar Kleiner Kobolde um eines der 
Stüde ſchwärmten, es auf allen Seiten erfletterten, ung rittling3 
auf das Rohr fetten, es mit unfern kleinen Ferſen jpornten, 
und ihm die Commando-MWorte zuriefen, die wir tagtäglich vor 


unjern Fenftern hörten — Batterie Marſch! — Batterie Galopp! 


— Batterie Halt! — mit Glöthigen Kartätichen geladen! — 
Feuer-⸗r⸗-r-r⸗r! Am liebiten übrigens erfletterten wir 
eine der coloflalen Deichjeln, um fie durch dag Gewicht unferes 
Körpers nah und nah in Bewegung zu fegen; das gelang ung 
dann auch nah den angelsrengteften Bemühungen, und unjere 
Freude war nicht gering, wenn die Deichſel fih Yangjam auf 
und ab wiegte, wenn das ganze Geftell krachte, und die Ketten 
der Proge anfingen leiſe zu rafieln und zu klingeln. Doch war 
e3 ein Moment der höchiten Aufregung, wenn einer von uns 
jelbft jchaudernd zu fagen wagte, „paßt auf — paßt.auf — 
jegt wird die Kanone lebendig und fährt davon,” fo purzelten 
wir Alle vor Angſt von der Deichjel herab, und juchten eilig 
dad Freie zu gewinnen, was uns aber nicht abhielt, ſchon am 
andern Tag das gleihe Spiel wieder auf's Neue zu beginnen, 
Dabei hatte jeder fein Lieblingsgefhüh, das er fein eigen nannte. 
Meine Freundin war eine 7 zöllige Haubige, die Miranda, zu 
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der ih ſchon als Kleines Kind, ih weiß nicht aus welchem 
Grunde, eine befonvere Zuneigung gefaßt hatte; da fie ein Ma- 
nöprir: Gefhüg mar, wurde fie felten zum Ererciren herausge: 
jogen, und blieb meiſtens im binterften Winkel des Schuppens 
ftehen. Schon al3 vierjähriges Kind gelang es mir volllommen, 
fie vermittelft der Räder zu erflettern, den Mundpfropfen loszu- 
jhnallen, worauf ih alsdann die Höhlung des Rohr zu einer 
Heinen Vorrathskammer benüßte, wo ich meine Heinen Reichthümer, 
wie Bindfaden, Papierſchnitzel, Aepfel und jonftiges Obst, zu 
verwahren pflegte Ich erinnere mi noch fehr genau meines 
grenzenlofen Jammers, als ich eines Morgens in den Geichüß- 
Schuppen trat und ſah, daß die Miranda fehlte Lange tröftete 
mid die Mutter und Babett vergeblih, indem fie jagten, bie 
Haubite würde ja in ein paar Stunden zurüdtommen, weinend 
fette ih mid an's FKafernenthor und wartete mehrere Stunden, 
bis ich die Batterie ſchon von Weitem auf dem Pflajter einher: 
rafjeln hörte. Ich Tief ihr entgegen, und märe in der Freude 
meine Herzens faft unter die Pferde gerathen. Doch gewann 
ih durch den Beweis der Anhänglichleit die Gunft des Capitäns, 
welcher bis dahin dem Kleinen Major nicht recht gewogen war; 
er gab lachend zu, daß mid die Bedienungsmannſchaft der Mi: 
randa innerhalb des Kaſernenthors auf das Rohr ſetzte, und ich 
fomit triumpbhirend einziehen durfte, zum nicht geringen Schreden 
meiner Mutter, die am Yenfter ſaß und ihre Hände über dem 
Kopf zuſammenſchlug; die Miranda nämlich war ftark im Feuer 
geweien, mit jchwarzem Bulverfchleim und Staub bebedt, das 
fih nun begreifliher Weife meinen weißgewaſchenen Hojen mit: 
tbeilte. Der Capitän aber lachte, ala er vom Pferd ftieg, und 
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meinte, es fei gut, wenn ein Solvatenfind ſchon in ver feüheften 
Jugend Pulver zu riechen befäme. 

Ein anderer Spielplag meiner Jugendzeit, der eben jo große 
Freuden bot al3 der Geſchützſchuppen, war die Montirungslammer, 
ein großer halbdunkler Saal, wo Uniformen, Säbel, Helme, 
furz alle Beſtandtheile des militärischen Anzuges in unabfehbarer 
Reihe durcheinander hingen; ung bier herum zu treiben war ‚und 
übrigens nicht häufig vergönnt, denn der Verwalter aller dieſer 
Herrliceiten, der Capitän d'Armes, ein alter grämlicher Unter: 
offizier, hatte neben dem Tiihe, wo er feine Bücher eintrug, 
einen tüchtigen Fahrer⸗Kantſchuh hängen, den er grimmig ſchwang, 
wenn wir und zu ungeeigneter Zeit der Kammer näherten. Doch 
gab es aud Momente, wo wir von ihm geduldet wurben, und 
“wo er und fogar erlaubte, mit alten Säbeln und Piſtolen zu 
- jpielen, die roftig, ihre Säuberung erwartend, in einem Winfel 
bei einander lagen. Ungerufen durften wir nie erjcheinen; wenn 
aber der Capitän d'Armes gut gelaunt war, und und jo mit 
jehnfühtigem Blide an der Thüre lehnen ſah, jo fagte er zw 
weilen: „na ihr dürft fommen, ihr Grobzeug,” und dieſer freund- 
lichen Einladung folgten wir aufs Bereitwilligite. 

Der Berwalter ver Kammer bieß Leopold; ob das fein 
bloßer Vorname oder au der Name feiner Yamilie war, babe 
ih nie erfahren können, denn er liebte es nicht, von feinen An 
gelegenheiten zu jprechen. Seinen Kameraden aber mochte ber 
Name Leopold zu lang oder zu vornehm Elingen, weßhalb fie 
ihn in Poltes umgewandelt hatten, eine Ablürzung, die er fi 
auch gefallen ließ, und die auch fpäter auf den Zettel an feiner 
Stubenthür, fowie in fein Löhnungsbuch übergegangen war. 

Unteroffizier Poltes mochte ein ftarler Vierziger fein, hatte 
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in feinem Leben viel durchgemacht, und in feiner, Jugend ziem: 
lich ſtark getrunken, und die Folge bievon war, daß er, wie er 
felbft zu fagen pflegte, jetzt, obgleich im beiten Mannesalter, doch 
ſchon complet fertig fi. Er war groß und bager, hatte einge: 
fallene Wangen, die meiſtens ſtark und unheimlich geröthet er: 
ſchienen; dabei huftete er beftänvig leicht und troden, und feine 
Stimme Hang meistens beifer und unverftändiih. Wenn er in 
der Kammer beihäftigt war, fo hatte er meiſtens ein rothſeidenes 
Taſchentuch um den Kopf gebunden, und fchritt abwechſelnd, vor 
ſich bin pfeifend und huftend an den langen Reihen der Uniformen, 
bald dieß, bald das nachzählend, auf und nieber. 

Wenn ich ihn allein in der Kammer fah, und ihm ſchüchtern 
guten Tag fagte, jo gab er mir meiltens die Erlaubniß berein- 
zulommen, Unteroffizier Poltes war nämlich nicht gerne allein, 
und wenn er keine andere Gefellihaft haben konnte, jo nahm er 
mit mir, dem Heinen Buben, vorlieb, an den er nun das für 
mich unverftändlicfte Zeug hinſprach. „a, ja, Major," fing 
er gewöhnlih feine Reden an, „es find fchlechte Zeiten, und die 
Hühner gehen barfuß; fieht Er, Major, mich follte es gar nicht 
wundern, wenn Ihm noch einmal in Seinem künftigen Leben Dinge 
paffirten, von denen Er ſich jet gar nicht? träumen läßt.“ 

„Was für Dinge, Unteroffizier Poltes?“ — „Dinge, Herr 
Major, die ganz abjonderlih find; wenn auch keine Zeichen und 
Wunder mehr geſchehen, jo kommt doch Manches anders, als 
man denkt; als ich jo alt war wie Er, na da dadıte ich mir: 
vier Pferde für dich jpäter zum Fahren, das wäre verdammt 
wenig, und jest zähle ich alte Uniformen.“ Darauf pfiff er, 
und fuhr dann brummend fort: „Sa ja, es ijt eine merlwürbige 
Zeit, man bat Beifpiele von Erempeln, dab alte Schorniteine 
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einftürzen, Ziegen crepiren, Kubjchwänze dagegen wadeln und doch 
nicht abfalen — Pfui Teufel!" — | 

Auf diefe DOffenbarungen horchte ich mit offenem Munde, 
währen ich neben ihm bertrippelte, meine Hände beitändig auf 
dem Rüden zujammengelegt. _ 

Nebenbei war mir aber der Unteroffizier Poltes von großem 
Nuten, denn er gab fich mehrere Stunden des Tags mit meiner 
Erziehung ab, und lehrte mich in kurzer Zeit ziemlich fertig leſen 
und jchreiben, namentlih aber rechnen, und Ießterer Unterricht 
wurbe auf der Montirungstammer praftiich betrieben. Da mußte 
ih Säbel zählen, Knöpfe ausfuchen und nach der Nummer, die 
auf ihnen ftand, in Haufen von 10 und 100 zufammentragen. 

Machte ich meine Sache einmal ſehr gut, fo ſchenkte mir 
Poltes einen Pfennig, war ich aber recht unaufmerljam, fo 
pflegte er zu jagen: „Soldatenkinder und Erlenholz wächst auf 


keinem guten Grund — du bift eigentlih nit Schuld daran, 


daß bei der Geburt deines Vaters Thon geſchoſſen wurde — na, 
e3 wird jchon fommen — Haſelholz wächst immer früh und 
luſtig nah, und deine künftigen Lehrer werden auch hoffentlich 
Augenblide haben, wo ihnen die Finger verdammt juden.” — 

Man muß übrigens nicht glauben, daß ich meinen Unter: 
riht vernadhläßigt hätte, im Gegentheil, jobald ih das fünfte 
Jahr erreicht hatte, wurde ih in eine Knabenfchule geſchickt, und 
mein Vater machte fi ein großes Vergnügen daraus, zu Haufe 
meine Aufgaben mit mir burchzugehen. 

Ueberhaupt war mein Vater, Unteroffizier Wortmann, ein 
in jeder Hinficht ſehr reſpektabler und namentlih ein tüdhtiger, 
ja vortreffliher Soldat. Streng im Dienft war er bis zum Er 
ceß, das Eprerciren verftand er wie Keiner, und fein Leverzeug 
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war immer jo im Stande, daß es häufig nicht nur der ganzen 
Batterie, jondern der ganzen Abtheilung zum Muſter vorgelegt 
wurde, Obgleich feine Korporalichaft die mufterhaftefte war, und 
er au über die Yaulen und Nachläßigen ein eiſernes Scepter 
ſchwang, fo dab die Burfchen in Angſt geriethen, wenn ber 
Unteroffizier Wortmann nur in's Zimmer trat, jo war es doch 
höchſt eigenthümlih, daß er nicht im Stande war, bei ung zu 
Hauje auch nur einen Schein von der Herrſchaft auszuüben, bie 
ihm als Yamilienvater und Chef des Haufes doch wohl gebührt 
hätte. Und, wenn ihn meine Mutter an ven häuslichen Tugenden, 
Fleiß, Sparſamkeit, Reinlichleit, übertroffen, ja, auch nur er 
reicht hätte, jo würde man bie unbegrenzte Herrſchaft, melde fie 
ausübte, einigermaßen erflärlich gefunden haben. Leider kann ich 
aber, was ‚meine Mutter anbelangt, nur berichten, daß fie das 
Gegentheil von den eben angeführten häuslichen Tugenden bejaß. 
Mama war, wie die Leute behaupteten, eine recht hübſche Frau, 
doch that fie gar nichts, um ihr Aeußeres in ein vortheilbaftes 
Licht zu fegen, und menn fie einmal einen Verſuch madhte, 2 
B. ihr Haupt vermittelit einer Haube mit langen und bunten 
Bändern zu jhmüden, fo ſtach dagegen ihr ſehr unfcheinbares 
Kleid, ſowie die niedergetretenen Schuhe, auf's Unangenehmfte 
dagegen ab. Daß ihre Wirthſchaft wortrefflih ging, war bie 
Schuld eines Monopol, welches der Kapitän meiner Großmutter, 
der Frau des Feuerwerfers, einftend verliehen, das auf die 
Tochter übergegangen war, und von meinem Vater erheirathet 
wurde. Wenn man übrigen? die Leute der Batterie in ihren 
ungenirten Gejprächen belaujchte, jo konnte man erfahren, daß 
ber Kaffee in unferer Reitauration ganz ſcheußlich ſei, daß dem 
Brod und der Wurſt meiſtens die jugendliche Friſche mangele, 
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ja man hörte offen den jchredlihen Verdacht ausſprechen, als 
feien Suppe und Kartoffeln ftatt mit Butter mit einem Stüde 
Talgliht geſchmelzt. Zuweilen war e3 vorgelommen, dab irgend 
ein guter Freund des Vaters, Bombardier oder Unteroffizier over 
ein ſehr verwegener Gejelle ver Korporalichaft, ſich unterjtanden, 
beſcheidene Vorftellungen megen ſehr mangelhafter Speifen und 
Getränke zu mahen, doch war dieß den Betreffenden meiltens 
ſehr jchleht befommen, meine Mutter hatte denſelben zuerjt eine 
tüchtige Standrede gehalten, und dann ein für allemal den Ein- 
tritt in die Neftauration verboten. Der einzige Menſch, mit dem 
fie übrigen? nicht fertig wurde, war der Unteroffizier Poltes, 
auch glaube ich , dab für dieſen beſonders gekocht wurde, foviel 
war fiber, daß er feinen Schnaps nie aus ber allgemeinen 
Flaſche erhielt. Vor ihm allein fcheute fi meine Mutter, und 
fein Eintritt in die Stube konnte den gewaltigften Strom ihrer 
Rede hemmen, dann brach fie plöglih ab, riß heftig an ihren 
Haubenbändern, und fagte: „ſchon gut, ein andermal mehr davon.“ 

Kam Poltes zu einer häuslichen Scene, welche Mama mit 
Papa hatte, jo ermannte ſich der Letztere anjheinlih, dann 309 
er beide Hände in die Aermel der Uniform hinein, wie er zu 
thun pflegte, wenn er bei der Korporalichaft in Zorn gerieth; 
Poltes ſetzte ſich alsdann neben ihn auf die Bank, und während 
er feinen Schnaps tank, ftieß er meinen Vater wort Zeit zu Zeit 
mit den Ellbogen in die Seite, und munterte ihn dergeſtalt auf, 
das Gefecht fortzufegen. Daß meine Mutter gegründete Urjache 
gehabt hätte, mit meinem Bater häufig vdergleihen Scenen auf 
zuführen, glaube ich nicht, denn der Unteroffizier Wortmann war, 
wie ich jchon früher bemerkt, ein Mufter jowohl als Soldat, wie 
au als Menſch; Mama aber fhien ſich in ruhiger Atmofphäre 
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nie wohl zu fühlen, und ftürmifhe Luft mar zu ihrer Eriftenz 
nothwendig; dabei hatte fie ein merkfwürbiges Gedächtniß für bie 
Schwächen ihrer Nebenmenſchen, und obgleih fie von Herzen 
gewiß nicht böje war, ja eigentlih ein gutes Gemüth hatte, fo 
war e3 ihr unmöglich, irgend Jemand etwas AUngenehmes zu 
fagen. Die Kanoniere kannten fie ſchon, und wußten, wenn fie 
Morgens zum Kaffee in die Reftauration famen, daß ihnen al3- 
dann ihr ganze® Sündenregifter in fchauerliher Wahrheit vor 
Augen geführt werde. Da faßen fie harmlos bei einander in 
ihren Stalljiaden, und mährend Babett Kaffeebrod und Butter 
zutrug, ftand meine Mutter an ihrem Kochherbe, der fich in der 
Stube befand, und bereitete die Portionen zu. 

„Weißbrod und” Butter für Linfemann,“ fagte Babett. 
Meine Mutter ſchüttelte mit dem Kopfe und entgegnete: „Linje 
mann braucht weder Weißbrod nody Butter, da ift Kaffee für 
ihn, er joll von feinem Commisbrod dazu eſſen.“ — „Aber ich 
bezahle es baar,“ ſagte Linfemann papig, indem er die Jade auf: 
Inöpfte und eine Heine lederne Tajche hervorzog, die fein Geld 
enthielt. Meine Mutter jchüttelte abermals mit dem Kopfe, — 
„mar’ Er feine Pfennige, Linfemann ,* fagte fie, „Ex weiß wohl, 
wo Er fie anbringen kann, — Gott im Himmel, würde ich mich doch 
Ihämen, in Stiefeln herumzugehen, die nicht bezah.: find; meint 
Er, der Schufter brauche nicht auch fein Ger? Aber da heißt's 
nur machen laſſen, Butterbrod effen, Schnaps trinten, überhaupt 
Iuftig gelebt und felig geftorben, ijt dem Teufel die Rechnung ver: 
dorben ; — aber ich mill dazu nicht helfen, darauf könnt Ihr Euch 
verlafien.” Die Kanoniere lachten und jehwiegen, was übrigens 
Madame Wortmann durchaus nicht befänftigte, wenn fie einmal 
ihren ſchlimmen Morgen hatte. „Ueberhaupt,“ fuhr fie nach einer 
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Paufe. fort, „gebt es mit der ganzen Batterie rüdwärts — iſt 
doch bei Euh von Zuht und Ordnung gar keine Rede mehr; . 
jhabe, daß ich nicht Unteroffizier geworden bin, ih wollte Euch 
ſchuhriegeln. Oder hätte ih etwa nicht das Recht dazu? hei“ 
jagte fie, indem fie die Arme in die Seite ftemmte, da Niemand 
eine Antwort gab. 

„Meint Shr, ich höre es nicht mit meinen leiblichen Ohren, 
"wie Ihr es des Abends treibt, und ohne Schuhe die Treppe bin- 
abichleiht, nachdem die Zimmerpifitation vorbei ift. Wo treibt es 
Euch bin? — draußen in’3 Bierhaus. — Was treibt Ihr da? 
— die paar Grojhen verjaufen, die Ihr fo nothwendig brauchtet, 
um Eure Hemden fliden zu laſſen.“ 

Wenn Mama jo in Eifer geriethb, fo hielt fie immer eine 
Art Kapuzinerpredigt, und am Ende fagte fie meiſtens adhfel- 
zudend,, natürlichermeife mit andern Worten: 

Aber wie kann man die Knechte loben, 
Kommt doch das Aergerniß von oben. 

„Eud kann man es eigentlich nicht jo übel nehmen,“ ſprach 
fie dann, „wie follte eine Ordnung in die Batterie fommen, wenn 
der Erſte am liebften mit der Flajche erercirt, der Zweite immer 
in ftummem Zorne das Maul hält, ald wenn er berften wollte, 
der Dritte aus lauter Faulheit nie das fagt, was er fagen will, 
und der Vierte endlich gar Nichts ift, ala ein überzogenes Stüd 
Watte, mit wohlriehendem Waſſer begofien,“ Dabei muß ich 
übrigend fagen, dab Madame Wortmann die Offiziere nur aljo 
clajfifieirte, wenn fie mit ihrem Mann und Poltes allein war. 
Den Capitän, den wir bereit3 fennen lernten, baßte fie unbe: 
johreiblih ; daß er meinem Papa am eriten Geburtstag ihres Sohnes 
eine Strafwache dictirt und in Arreft gefchidt, Tonnte fie ihm nie 
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verzeihen; und auch fonft noch hatte e3 der Capitän nie daran 
fehlen laſſen, mit feiner erften Marketenverin häufig Streit anzus 
fangen. Hatte ein Soldat graues Leverzeug, oder dafjelbe unjauber 
ladirt, jo brüllte der Hauptmann vor unfern Fenftern jo laut, daß 
es Mama nothwendig hören mußte. — „Wo hat Er feine Ton: 
fugeln und feinen Lad gelauft? — mahrfcheinlich bei der Wort: 
mann, und daß die nichts Gejcheidtes hat, ijt mweltbefannt.” 

Einmal hatte der Lieutenant v. Schwentenberg, der ung übers 
haupt gewogen war, die Partie meiner Mutter genommen, und 
gefagt: „Na — Herr — Hauptmann — nehmen — Sie — 8 — 
mir — nicht — übel, — aber — das — Material — von — uns 
jerer — Marletenderin — muß — doch — gerade — nit — jo — 
Schlecht — jein, — denn — deren — Mann, — der — Unteroffizier 
— Wortmann, — bat — unftreitig — immer — dag — beite — 
Lederzeug — und — die — fauberfte — Ladirung.“ 

„Ei, Herr Lieutenant v. Schwenkenberg,“ hatte darauf ber 
Sapitän giftig erwiedert, „was Sie nicht Alles zu beurtheilen 
verſtehen; der Unteroffizier Wortmann, haben Sie gejagt? freilich 
das ift ein gejcheidter Mann, der kauft Tonfugeln und Lad anderswo,. 
ein braver Mann, ein gefunder Mann — behilft ſich anderswo.“ 

Unglüdlicherweife hatte meine Mutter, da fie Am offenen 
Fenſter ſaß, dieſes Wort vernommen, fte ſetzte ihre bejte Haube 
auf mit langen blutrothen Bändern, und da fie fich eben nicht die 
Zeit nahm, diefelbe zuzufnüpfen, jo flatterten fie wie Schlangen 
um das Haupt der Meduſa hinter ihr brein, als fie in höchſter 
Entrüftung die Treppe hinabraufchte, um vor den Chef der Bat: 
terie zu treten, 

Leider mußte fie noch warten, bis der Appel vorüber war, 
und da während vefjelben noch ein Bombardier krank gemeldet 
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wurde, jo trug e3 nicht zu ihrer Bejänftigung bei, daß der Ca- 
pitän ſagte: „SO — N. iſt krank, — was fehlt dem N.? — er 
wird ſich wahrjcheinlich in der Wortmann ihrem vergifteten Schnaps 
übernommen haben, die Sache muß geändert werden oder mich joll 
der Teufel lothweiſe holen.“ 

Damit wurde die Batterie entlajfen, der Capitän ſchritt gegen 
das Kajernenthor, die Hände auf den Rüden gelegt. Neben ihm 
ging fein Premierlieutenant, finfter und jchweigend mie immer, 
und ihnen folgte Herr v. Schwentenberg und der junge Seconde: 
lieutenant. Letzterer hatte zwei Finger der linken Hand zierlich in 
die ſchlanke Taille gedrückt, hielt im rechten Auge krampfhaft fein 
Heine Glas feit, und jchmenzelte dazu, wie ein junger Wachtel- 
hund, der fih angenehm machen mill. 

Vergeblih verſuchte mein Bater die Mutter zurüdzuhalten ; 
wie eine Nafete ſchoß fie in ven Hof hinein und bejchrieb in ihrem 
Laufe einen meiten Bogen, fo daß fie nach wenigen Augenbliden 
durch eine Heine Schwenkung gerade vor den Capitaͤn hinfauste, 
der überrafcht ftehen blieb. | 

„Herr Hauptmann,” begann meine Mutter mit vor Entrü- 
ftung zitternder Stimme, mobei fie die Hände frampfhaft auf: und 
zufhloß, und dazu einen jo gewaltigen Knir machte, daß ihre 
Haubenbänder hoc emporwallten, — „Herr Hauptmann,“ mie 
vderholte fie, „nehmen Sie es nicht ungnädig, aber ich wollte mir 
ganz gehorjamft die Frage erlauben, in wie fern und zu welchem 
Zweck fih mein Mann anderswo behilft, al3 bei mir — verzeihen 
der Herr Hauptmann, aber ich möchte das gar zu gerne willen, 
und deßhalb bin ich hier.” Und damit fnirte fie abermals und 
noch viel tiefer. 

Der Hauptmann war bei diefer Anrede ſichtlich roth gewor⸗ 
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ven, er biß die Zähne übereinander und fagte: „Matufchla! fehe 
mir einer dieſe verfluchte Wirthſchaft an! Was fällt Ihr in's 
Henkersnamen ein? — Herr Lieutenant von Schwenfenberg, der 
Unteroffizier Wortmann gehört zu Ihrem Zuge, — rufen Sie mir 
den Mann ber, daß er mir das Weib zur Ordnung bringt. Habe 
ih jo was erlebt? 

„Rein, gewiß nicht,” entgegnete meine Mutter trogig und 
keck, „aber mir bat man auch noch nicht fo etwas gejagt. Und 
ih hätte vergifteten Schnaps, Herr Hauptmann ? Sie haben auf 
der Haide oft von meinem Schnaps getrunfen und der Herr Lieu- 
tenant v. Schwentenberg; hat e3 Ahnen je etwas geſchadet? — 
nein — nein — und taujendmal nein! Aber ich meiß jchon, Herr 
Hauptmann — was das Alles heißen ſoll — ich bin bier zuviel in 
der Kaferne mit meinen drei armen Würmern, — man mill eine 
andere Frau protegiren, das it dad Ganze!” — Und jept bei 
dem Gedanken an ihre armen Würmer, ſowie an eine andere 
Frau, welcher man ihre Reftauration zuwenden wollte, ging der 
. Zorn meiner Mutter in Wehmuth über, und fie fuhr mit dem 
Schürzenzipfel an ihre Augen. 

Glüdlicherweife kam in diefem Augenblide auch mein Vater 
eilig daher gefchritten, und neben ihm der Unteroffizier Poltes, 
den er fich zur Hülfe mitgenommen. „Geh' Sie nad Haufe,“ 
fagte der Legtere mit leifer aber ernfter Stimme; „wenn es nicht 
wider den Nefpect wäre, würde ich fagen, ver Klügfte gibt nad, 
doch fo —“ 

„Aber das iſt wider den Reſpect,“ rief erbost der Haupt⸗ 
mann, „Unteroffizier Leopold, nehmen Sie fih im Acht, oder 
ih jchide Sie drei Tage in's Loch. — Matuſchka! Iſt je fo 
etwaß vorgefommen, mein Herr? Aber ich bin zu gut aufge: 
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legt, um mi zu ärgern — ehrt — marſch in die Kajerne! 
— oder es foll ein fiebenzölliges Donnerwetter dreinſchlagen! — 
Mid, den Capitän, in meinem eigenen Kafernenhof zu ban- 
kariren!“ 

„Haranguiren,“ ſprach leiſe für ſich der Lieutenant v. Schwen⸗ 
kenberg. 

„Haben Sie etwas gejagt?“ fragte erzürnt der Vorgeſetzte. 

„Ra, Herr Hauptmann,” entgegnete kopfſchüttelnd ber Ge⸗ 
fragte, „geſagt habe ich jo eigentlich nichts — nur laut gedacht 
wenn es Ihnen gefällig iſt. Doch wartete der Batteriechef dieje 
Antwort nit ab, ſondern ſchritt erbost mit feinem Premier- 
lieutenant von dannen, und mein Vater, Poltes und die Mutter 
hörten ihn noch mehrmals vie jehr verlegenden Worte wieder: 
holen: „Ih fage Ihnen, meine Herren, diefe Wortmann hat 
zehntaujend Teufel im Leibe.” 

Sch babe dieſes Vorfalled nur deßhalb jo ausführlih er⸗ 
wähnt, weil er vom großen Einfluffe auf das künftige Schickſal 
meiner Familie war, Aehnliche andere folgten in kurzer Zeit : 
und braten meinen Vater zu dem feften Entſchluſſe, Dienft und 
Kaſerne ſobald als möglih zu verlaſſen. Da er nun faft fünf: 
zehn Jahre diente, fo hatte er längſt das Recht, eine Givilver- 
forgung zu beanspruchen. Er meldete ſich deßhalb .zur Steuer: 
partie, und da man ihm bie beiten Zeugniſſe ertheilen mußte, 
auch der Capitän feiner los fein wollte, jo gieng die Sache 
ſchneller als gewöhnlih, und ſchon ein halbes Jahr nad) der 
obenerwähnten Gejchichte erhielt mein Vater, zugleich mit jeinem 
Abſchiede, die Ernennung zum Steueraufjeher in einem Kleinen 
Grenzſtädtchen. Zum fernern Betrieb der Reftauration fand ſich 
bald eine Unternehmerin, melde die Vorräthe, Flaſchen, Gläfer 
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und Teller übernahm. Mir wurde es am jchmerzlichiten, das 
Zimmer zu verlaffen, wo ich geboren, jowie die Kajerne mit 
ihren Höfen, wo ich fo gerne gejpielt. Der Abſchied von Poltes 
preßte mir bittere Thränen aus, Auch ihm gieng e3 recht nahe 
und er fuhr ſich mit der Hand über die Augen und feinen langen 
Schnurrbart, als er mir fagte: „Na, mein Junge, jegt halte Dich 
brav; lerne fleißig zeichnen ‚ vor allen Dingen aber vedinen und 
was daran hängt, die Mathematil, dann werden dir jpäter die 
Gpauletten nicht fehlen. — Soldat willſt und mußt du doch ein: 
mal werben; ich hoffe, Du haft deines Vaters ordentlichen Sinn 
geerbt, und das gute Maulwerk deiner Mutter kann bir aud 
noch zu ftatten fommen. Was mich anbetrifft, fo bleibe ich au 
nicht mehr zu lange im Dienfte, hab’ mich ebenfall3 zur Steuer: 
partie gemeldet, und wenn ich einmal fort bin, werbe ich ſchon 
für dich eine Batterie ausfinden, wo bu einen angenehmen Chef 
baft. — Nun, heule nur nicht wie ein Schloßhund.“ 

Es ift mir jehr angenehm, verjichern -zu Tönnen, daß ber 
ganzen Batterie unjer Scheiven recht nahe ging. Die Kanoniere 
meinten, es jei recht traurig, daß fie nun den kleinen Major 
nicht mehr jehen jollten, und viele ſchenkten mir, ala ich in fämmt- 
‚Uchen Stuben den legten Beſuch machte, allerlei für mich gänzlich 
unbrauchbare Sachen, als Nadeln und Zwirn, alte Knöpfe, Sporen: 
räder, abgenutte Säbelquaften und vergleichen Koitbarfeiten mehr. 

So kam der Morgen, an dem wir abzogen; ehe wir aber 
die Kaferne verließen, ſchlich ich mich noch einmal in den Geſchütz⸗ 
Schuppen, ftreichelte meine liebe Freundin und Gefpielin, die blanke 
Haubige, und nahm einen wahrhaft zärtlihen Abſchied von ihr, „ 
meiner guten Miranda. 
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u Drittes Kapitel. 


Don den neuen Verhältniffen meines elterlichen Hauſes, auch von 
meinen Lehrjahren, in melden der Bukunft des Majors nicht 
nergeflen wird. 


Das Grenzitädthen, in welches mein Vater verjegt wurde, 
war Mein, lag aber in einer jhönen Gegend am Fuß eines Ge 
birgszuges, auf deſſen Höhen die Grenzen des Nachbarftantes mit 
den unjrigen zujammenftießen, Der ehemalige Feuerwerker Wort: 
mann trug nun ftatt der blauen Uniform mit ſchwarzem Kragen 
eine von grünem Tuch mit blauen Auffchlägen, und hatte zur Be: 
waffnung eine Art Hirjchfänger, ſowie eine gute Kugelbüchſe, mit 
deren Behandlung ihn der herrſchaftliche Jäger eines benachbarten 
Gutes, der ebenfall® gebient hatte, wertraut machte. 

Diefer Jäger zeigte ſich überhaupt den Steueraufjehern fehr 
geneigt und hatte dazu aud doppelt feine guien Gründe; denn 
wenn die Grenze, an der wir ung befanden, von Schmugglern 
auch nicht häufig übertreten wurde, da ſich feine bedeutende Stabt 
in der Nähe befand, fo luden die prächtigen Wälder und übrigen 
Jagdgründe, welche ven Gebirgszug bevedten, allerlei unbefugte 
Jagdliebhaber ein, fih einen ftattlichen Hirſch oder fetten Reh⸗ 
bod auf unrehtmäßige Weile zuzueignen. Gegen dieſes Getreibe 
sun wurden die Forften nad ſtillſchweigender Webereinkunft mit 
‘der benachbarten Gutsberrihaft von den Steuerbeamten ebenfalls 
gejhügt, was denn Manchen derjelben hie und da eine Heine un: 
ſchuldige Annehmlichleit gewährte, jei es durch Verlaufen eines 
Hafen in unfere Küche oder durdy ein paar Feldhühner, die, wie 
meine Mutter behauptete, durch den Schornitein hereingeflogen waren. 
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Mein Bater war bei jeiner befannten guten Haltung und 
ver mufterhaften Sorgfalt, die er auf den Anzug verwendete, bald 
im ganzen Städtchen geſchätzt und geliebt. Als ehemaliger Unter: 
offizier von ber Artillerie bejaß er auch fo mande Kenntniffe, die 
ven guten Leuten hier zu Statten kamen! er konnte Raketen an: 
fertigen, farbige Feuer, jtrahlende Sonnen und koloſſale Schwär⸗ 
merbüchſen, Sachen, die namentlich beim Geburtstag des Königs, 
welcher im Städtchen mit unerhörter Pracht gefeiert wurde, won 


großer Wirfung waren, Auh war es natürlih, daß der ehema- . 


lige Feuerwerker e3 vortrefflich verftand, taugliche Subjelte zu Be 
Dienung der Heinen Böller-Batterie heranzubilden, woher es denn 
fam, daß er von den zwei Bürgergejellihaften, die „Concorbia” 
und die „Reſſource,“ welche ſich in Feierlichfeiten bei dem Aller: 
höchſten Geburtätag überboten, zum Ehrenmitglied ernannt wurde. 

Diefe angenehme gejellichaftlihe Stellung wirkte auf meine 
Mutter höchſt erfreulih ein, und die Frau Steuerauffeher Wort: 
mann, welche nicht umſonſt in einer großen Stadt gelebt, mußte 
fih einen ganz bejondern Anjtand zu geben, und wurde ſchon 
nah einem halben Jahre den Honoratioren des Bürgerftandes bei: 
gezählt. Da fie ſich nicht mehr wie fonft in ver Kaferne vom 
frühen Morgen an brauchte jehen zu laflen und ihrem Gejchäfte 
vorzuftehen, jo verwandte fie mehr Sorgfalt auf ihren Anzug, 
wenn fie öffentlih erjchien, und wenn auch wir im jtillen Fami⸗ 
lientreife nad mie vor dad Glück hatten, fie, wie Unteroffizier 
Poltes zu jagen pflegte, als Vogelſcheuche zu jehen und jehr defekte 
Schlafröcke von zweifelhafter Farbe und noch zweifelhafterer Rein: 
lichkeit zu bewundern, jo fahen fie die Bewohner des Stäbtcheng 
nur ſehr geputzt, in guten Kleidern, namentlich aber in fauber 
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aufgeſteckten Hauben, mit langen bunten fliegenden Bändern, welcher 
Kopfpug ihre Hauptleidenschaft war. 

Was nun meine Heine Perfon anbelangt, fo wurde diefelbe 
begreiflicherweife Tag für Tag größer und ftärfer, und wenn mid; 
auch in der erften Zeit gewaltige Sehnjucht nad den Freuden des 
Kafernenplages und Geſchützſchuppens bewegte, jo fing ich body 
auch in kurzer Zeit an, mich in dem Kleinen Grenzſtädtchen hei⸗ 
mifh zu fühlen. Man muß übrigens nicht glauben, daß ich das 
frühere Soldatenleben vergeflen, daß ich der blanfen Miranda, des 
guten Poltes, fowie der Geheimniffe der düſteren Montirungs- 
fammer mit weniger Liebe gedacht. — Gewiß nicht! Diefe ange 
nehmen Erinnerungen an meine Kinverjahre bewahrte ich feſt im 
Herzen, und um jo mehr, da ich ja dazu beitimmt war, nad; 
einigen Jahren jelbftthätig und mitwirken wieder in dag Militär 
einzutreten, Ob ich eigentlih große Luft dazu hatte, wollte mir 
nicht recht Mar werden, und glaube ih faſt das Gegentheil ver⸗ 
fihern zu können, denn oftmal3, wenn ih an die dumpfen Ka- 
jernenituben dachte, an die Betten mit ven harten Strohläden, an 
Erereiren bei Kälte und Schnee, das ich Alles mit angejehen, jo= 
wie an Wache und Arreit, jo fühlte ich ein eigenthümliches, faft 
ſchmerzliches Zuden in meinem Herzen und konnte oftmal3 den 
Gedanken haben, ein anverer Lebensberuf, ein anderer Stand jei 
auch nicht zu verachten, 

Dagegen waren es immer wieber die Briefe meines alten 
Freundes, des Unteroffizier Poltes, der häufig an meinen Vater 
jhrieb, welche die Luft zum Solvatenleben wieder in mir rege 
machten. Poltes hatte ebenfall3 die Batterie verlaflen, da aber 
fein Gefunpheitszuftand ſich mehr und mehr verfchlimmerte, er 
auch mit der Feder außerorventlih gut umzugehen wußte, fo 
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hatte man ihn auf ein Steueramt zum Schreiben commanbirt, 
und ba jaß er nun hinter angelaufenen Scheiben, vor fich einen 
ſchmalen Hof mit ſchwarzen Brandmauern, am Ende feiner Fever 
fauend und dachte an die Kaferne, an die raflelnde und glänzende 
Batterie und an die dreifache Garnitur: Montirungsftüde, die er 
einjtend commanbirt. In ſolchen Seelenzuftänden fchrieb er an 
meinen Vater und dachte dabei an mid. „Was maht der Ma- 
jor? Hoffentlid wird der Junge groß und ſtark, lernt etwas 
Tüchtiges und gibt mir bald felbit die Meldung, daß ich mi nad 
einer Batterie für ihn umjehen fol. Das thu’ ich nun freilich für 
mich jchon oft genug, e3 will ſich aber immer noch nichts Pafjendes 
finden. Daß unfer Hauptmann als Major in den Ruheſtand ver- 
fegt worden ift, baft du boffentlih gehört. Sie haben einen 
neuen, ziemlich jungen Kapitän ven der Hauptitadt herüber geſchickt, 
was unfern Premier-Lieutenant und den Herrn Lieutenant v. Schwen⸗ 
fenberg jo empörte, daß Beide um ihre Verjegung einkamen. Dies 
ift ihnen denn auch, aber nicht in Gnaben, bewilligt worden, ber 
Erfte wurde zur Feltungs- Compagnie nad 9. verjegt, wo er 
jeinen ewigen Groll an den Mauern’ der Citavelle auglafjen kann ; 
. der Lieutenant v. Schwenkenberg aber nah D. und wird noch 
langfamer und jchwerfälliger im Reden fein, als bisher.” 

„Mir gebt es nicht beſonders, alter Freund,” hieß es an 
einer anderen Stelle; „ift mir doch gerade, als wenn ich verdammt 
wäre zu einem ewigen Gefängniß, und wenn ich einmal zum 
Sterben komme, was nächftens gejchehen wird, fo muß ich dahin 
geben im Staube von Aftenbünveln, und hätte doch fo gerne 
meinen lebten Blid auf ein Gefchügrohr fallen laſſen, auf eines, 
das gerade zufällig ſo herrlich in der Sanne funkelt. Ach! die 
Jugendzeit war prächtig und kommt mir jebt mehr als je in 
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meinen Träumen vor. So ein Morgen in Duft und Glanz, wenn 
wir luſtig ſangen und die Pferde ſchnaubten, und die Geſchütze ſo 
dumpf auf der Landſtraße dröhnten! Oder wenn es dahin ging 
in tollem Jagen, eine Anhöhe hinauf, hinter welcher ver Feind 
ftand: — — Batterie — b-a-a-a-alt! — — Ja, Batterie halt! 
wird mir auch bald vom oberjten Chef jämmtlicher Kanoniere zu- 
gerufen werben, und über diefen wichtigen Moment habe ich meine 
legten Beitimmungen teſtamentariſch niedergelegt. Man foll mir 
ein hölzernes Kreuz machen von zwei Gejhütröhren, und daß bu 
das beforgft, dafür bürgt mir deine alte Freundſchaft. — Meinen 
Lebenslauf vor Augen laß den Major nur was Tüchtiges lernen; 
er muß die Epauletten befommen und jpäter einmal eine Batterie 
commanbdiren. An mich denken wird er häufig genug, deß bin ic) 
von ihm überzeugt, denn auf ber ganzen weiten Welt wird ſich 
Niemand jo über fein Glüd freuen wie ih. Sa, wenn er ein 
mal die Epauletten hat, und befucht mich, der ih dann unter 
dem bezeichneten Kreuz liege, jo werde ich es fühlen, trog ſechs 
Schub Erde und trotzdem mir ſchon Gras und Baummurzeln in 
die Ohren gewachſen find.“ 

Durch ähnliche Talente, wenn auch in kleinerem Mapitabe, 
wie mein Vater fie befaß, hatte ich mir in kurzer Zeit die Liebe 
meiner Schul: und Spiellameraden erworben. Mit den Rädern 
eines alten Pfluges, auf dem ein Stüd hölzerner Brunnenröhre 
befeftigt wurde, hatten wir ein außerorbentlich ſchönes Stüd Ge 
ſchütz bergejtellt, das ich natürliher Weile Miranda taufte und 
vermitteljt welchem ich meinen Spiellameraven das Artillerie-Erer: 
citium beibradyte. Auch die Geſchenke der Kanoniere, bei meinem 
Abgang aus der Kaſerne wurden auf's Zmedmäßigite verwendet, 
und die alten Montirungsfnöpfe, Sporenräder, namentlidy aber 
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die Säbelquaften verſchafften mir mande feite und nugenbringende 
Freundſchaft. Weberhaupt wurde ich von meinen Kameraden als 
Kind eines Soldaten und als beitimmt, einſtens ſelbſt den Säbel 
zu tragen und ein Geihüg zu führen, mit einer gewiflen Hoch: 
achtung, ja Ehrfurcht betrachtet. Auch ging bier ſchon die Prophe⸗ 
zeiung der Madame Hammer, welche meinem Eintritt in die Welt 
Vorſchub geleijtet, theilmeife in Erfüllung, denn die Knabencom: 
pagnie hatte mich zu ihrem Major ernannt, welche Stelle ich mit 
dem möglichiten Anſtand auszufüllen mich beftrebte. Meine Mutter 
war über dieſe Auszeichnung ſehr erfreut, und wenn ich mit fin- 
diſcher Gravität äußerft ernjthaft die Meldung meiner Untergebenen, 
welche mich mit „Herr Major” anreveten, annahm, jo dachte fie 
Ichmunzelnd der Stunde meiner Geburt, mo Muſik erjchallte und 
der Unteroffizier rief: „Dort fommt der Major !” 

Unter meinen Knabenfreundihaften war, wie das immer gu 
geihehen pflegt, eine dauernder und feſter, Und zwar mit dem 
Sohne des herrjchaftliden Gärtners. Eben jo ſehr wie zu ber 
Perſon meines Gejpieken fühlte ih mich zu dem Gejchäft feines 
Vaters, welches auch jchon theilmeife das meines Freundes war, 
bingezogen, denn au er mußte ſchon thätige Hülfe leiten, Un- 
traut ausjäten, Blumentöpfe fortiren, Etiketten jchreiben und ver: 
gleihen mehr. Durch dies letztere Gejchäft hatte er eine Menge 
lateinifcher Benennungen gelernt, die er bei Spaziergängen mit 
dem Lehrer, wenn wir irgend eine merkwürdige Blume fanden, 
vor der ganzen Schule anwenden mußte. Hierdurch und weil er 
überhaupt einer der fleißigiten und geſetzteſten Schüler war, jehr 
ruhig und überlegt ſprach, an recht Eindifchen Streichen feinen 
Antheil nahm, jo hieß er der weife Vogel, da fein Geſchlechts⸗ 
name Vogel war. 
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Bald waren wir unzertrennlih, und fo wie ih die Schul 
ftunden binter mir hatte, eilte ich davon und war feelenvergnügt, 
wenn mid der Gärtner mit einer Meinen leichten Arbeit beauf- 
tragte. Mir war fo wohl unter den Pflanzen und Blumen, und 
ih hatte aud ein Geſchick in der Behandlung berjelben. Hatte 
doch der Gärtner ſchon einigemal alles Ernſtes mit meinem Vater 
geiprohen und ihm zugerevet, er jolle mi ihm in vie Lehre 
geben. Wer weiß auch, was gejchehen wäre, wenn fich nicht 
meine Mutter auf's Feſteſte und Beſtimmteſte dagegen erklärt hätte, 
unterftübt von ein paar alten Frauen ihrer Belanntfchaft, worunter 
die Schulmeifterin, deren Mann viel lieber im Garten als in ber 
Schulftube fei, wodurch er feinen Vorgeſetzten ein Aergerniß gebe 
und unmöglic weiter fommen könne, erklärte fie ſich auf's Ent- 
fchiedenfte gegen die Erlernung der Gärtnerei und meinte, Jemand 
wie ih, dem die Eypauletten nicht fehlen könnten, ja, den das 
Schidfal bei der Beburt ſchon zum Major bezeichnet, dürfe nicht 
daran denken, ein, wenn auch an ſich recht reſpektables Geſchaͤft, 
wie die Gärtnerei, zu erlernen. 

Und wie früher in der Kafernen-Reftauration bei Unteroffizier 
Wortmann, jo führte auch Mama bei Steuerauffeher Wortmann 
fort und fort das Regiment des Hauſes mit unumſchränkter Ge 
walt. Und nit nur war fie bei uns im Haufe tonangebend, 
fie hatte ſich vielmehr auch bei ihren Belannten eine gewiſſe Herr: 
ſchaft zu erringen gewußt, fo daß nur das gefhah, was die 
Steuerauffeherin Wortmann duch ihr Beifpiel zur Nahahmung 
empfahl. War fie doch lange in einer großen Stabt geweſen, 
hatte Generale und Prinzen genug geſehen, ja mit einem ber 
letzteren jogar geſprochen. Das war nämlich an einem beißen Ma- 
növertage gemwejen, wo fih Se. Hoheit herabließ, ein Glaͤschen 
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Rum anzunehmen, das ihm von der freundlichen Markletenverin 
angeboten wurde. Natürlih wurde biefer Vorfall mit einigen 
Nebenumftänden erzählt, und wenn meine Mutter ihn den er: 
ftaunten Zuhörerinnen vorgetragen, jo blieb man zweifelhaft, ob 
Se. Hoheit der Prinz damals bei uns nur zum Kaffee gewejen 
jei, oder ob er huldreich ein Gabelfrübftüd eingenommen. Das 
Lestere ſchien am unzweifelbafteften. 

Auch was die Haushaltungen verjchievener vornehmer Das 
men, der Majorin A. der Obriftin B. anbelangte, fo war meine 
Mutter auf's Genauefte unterrichtet, und wußte der Schulmeifterin, 
der Frau des Steuer-Controleurs, ja jogar der regierenden Bür: 
germeifterin manchen praftiichen Wink zu geben. Weber Lein- 
wand:Berhältniffe, bejonders Walchangelegenheitn, mar fie aus 
leicht zu erllärenden Gründen auf's Genaueſte unterrichtet, hatte 
auch bie und da die Zurüftung zu einem außerordentlichen Mit: 
tagzeflen oder einen großen Thee mit anjehen dürfen und ahmte 
daraus mit einigem Gejhide nah. Daß bei diefen Nachahmun⸗ 
gen zumeilen Kleinigleiten mangelten, der Thee im Waſſerkeſſel 
auf den Tiſch kam und der Spülnapf dazu benugt wurde, um 
aus demfelben das allzu ſtarke Getränk zu verbünnen, oder daß 
bei einem Mittagseſſen nah der Suppe ein marinirter Häring 
fam, oder der Salat jo verzudert war, daß er für eine füße 
Schüſſel hätte gelten Tönnen, — Gott! wen geniren joldhe Klei⸗ 
nigfeiten! Trotz alledem jprah man doch mit großer Achtung 
von unjerem Haufe und ftaunte die oft merkwürdigen Phantafien 
an, an denen es Madame Wortmann nie fehlte. 

So hatte fie in früheren Jahren gehört, daß die Töchter 
des Haujes, wenn fie einmal ſechszehn Jahre alt geworben jeien, 
in die große Welt eingeführt werben. Obgleich meine Mutter 
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keinen rechten Begriff davon hatte, ſo beſchloß ſie doch, dieſe 
Feierlichkeit nach eigener Erfindung, als meine Schweſter ſieben⸗ 
zehn Jahre alt geworden war, mit möglichſtem Pompe auszu⸗ 
führen. Sie lud die ung befreundeten Honoratioren des Städtchens 
zu einem großen Kaffee zujammen, und nachdem fih Alle in 
eine höchſt feierliche Stimmung hinein gegefien und getrunfen 
hatten, jagte Madame Wortmann in einer rührenden Rebe: fie 
wolle fih am heutigen Tage erlauben, ihre ältefte Tochter in bie 
Welt einzuführen. Da mußte ich die Thüre des Nebenzimmers 
fo weit öffnen, als e3 möglih mar, und hinter einem Vorhange 
hervor, den Mama zu diefem Zmede felbft dort angebradht und 
nun eigenhändig mwegzog, trat meine Schweiter in weißem Kleide, 
Blumenkranz und Schleier im Haar, vor die eritaunte Verſamm⸗ 
lung, wurde von jeder Einzelnen mit großer Rübrung begrüßt, 
füßte der Reihe nah die Hand, wurde wieder auf die Stirme 
gefüßt und befam auf diefe Art Sit und Stimme im Kaffee 
rathe. Diefer jolenne Alt des Cinführens erwachfener Töchter 
in die Welt fand im Stäpthen große Nahahmung und freute 
man fih darauf, wie auf andere Feierlichkeiten im Leben. 

Daß mein Vater all’ dieſen Gefchichten ziemlich fern blieb, 
brauche ich wohl nicht zu jagen. War er früher im Militär: 
dienste pünktlich gewejen, fo war er es jegt bei der Steuerpartie 
wo möglich noch mehr; ja, er erwarb fich die Liebe feiner Bor: 
gejegten in hohem Grabe, und bei einer Pifitation, die der Ober: 
injpeltor abhielt, gab ihm dieſer Hoffnung auf ein Avancement 
zum Steuer-Gontroleur. 

Meine Erziehung wurde übrigen? durchaus nicht vernad)- 
läßigt. Außer den Schulitunden wurde noh durch Privatunter: 
riht in der Mathematit und in Sprachen nachgeholfen, und mein 
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Bater verwendete jeden freien Augenblid auf meine militärische 
Ausbildung. Mit ſechszehn Jahren konnte ich ererciren wie ein 
Unteroffizier und wußte den ganzen Artillerieleitfaden fo auswen⸗ 
dig, daß mein Vater, obgleich er nicht viele Worte zu machen 
pflegte, doch eine Tags den Schulmeifter verficherte, ich habe 
Kenntniffe wie ein Oberfeuerwerfer, und was Artillerielunde an- 
belange, jo könne ich mich morgen zum Offizier-Eramen melden. 

Um diefe Zeit fam denn auch ein Brief des Unteroffizier 
Voltes, worin er uns die Mittheilung machte, daß e3 ihm per: 
jönlih ſehr jchleht gebe, daß er aber eine Batterie gefunden 
habe, in ber nur ein paar Freiwillige jeien; die auf Avancement 
zum Offizier dienten, deren Kapitän fi aber bereit erklärt habe, 
den Sohn eines braven Unteroffizier aufzunehmen. 


Biertes Rapitel 


Der Major wird dur einen Freund feines Baters dem Krigade- 
- ECommandeur vorgeftellt, und da man militärifhe Kenntniffe an ihm 
entdeckt, zum Aanonier angenommen. 

€3 geht Einem mit dem Militärleben in mancherlei Be: 
ziehungen wie mit dem Reifen in ſüdlichen Ländern, namentlich 
im Orient: von außen Pracht und Herrlichkeit, Glanz und 
Schimmer. Wie dort eine Stadt, fo ftaunt man hier das fhöne 
Schaufpiel eines mandvrirenden Regimentes, einer feuernden 
Batterie, ja eines einzelnen Reiters bewundernd an, und meint, 
mit jedem Schritte, mit dem man näher hinkommt, würden ſich 
immer reichere und berrlihere Detaild entfalten, und wenn man 
erft felbft ein Beſtandtheil jener jtrahlenden Majchine geworden, 
fo wäre des Glücks kein Ende. Um aber einen anderen nicht 
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minder pafjenden Vergleich anzuführen, fo geht es im Militär 
leben im Frieden wie auf den Brettern, welche die Welt bedeu⸗ 
ten: wer hinter die Couliſſen ſchaut, der zieht die Augenbrauen 
hoch empor, zudt mit den Schultern und fragt fih: wie konnte 
ih mid jo täuſchen lafien? 

Die offene Scene beim Militärleben ift für den Zufchauer 
das an einem jchönen Tage marſchirende Regiment, der friedliche 
Feldzug, Manövertage genannt; binter den Coulifien aber ift das 
Kafernenleben, Ererciren, Waffen: und Knöpfeputzen, Wachen aller 
Art, kurz der jogenannte Gamafchendienft, nicht zu vergeflen bie 
unrubige Nacht auf einem harten Steohfade zu fechzehn in einem 
bumpfen Kafernenzimmer. Aber für Seven, ver fpäter in bie 
Melt hinaus will, ift es erjprießlih, al’ dieſe Heinen Leiden 
und Täujchungen in früher Jugend kennen zu lernen, und eine 
prächtige Vorſchule für jeden fpätern Wirkungstreis; — lernt 
man doch Subordination gegen den Vorgeſetzten und gegen das 
Schidjal, und befommt eine vide Haut, jo daß wir die taujend 
Nabdeljtihe, denen wir ſpäter ausgejegt find, leichter ertragen 
fönnen, fie und kaum mehr wehe thbun. — — 

Als ich unfer kleines Grenzſtädtchen und das elterlihe Haus 
verließ, that ich das mit ſchwerem Herzen, denn alle die zurüd- 
bleibenden lieben Freunde beeiferten fih, mir ihren Schmerz über 
unfere Trennung darzuthun. Hatte ich beim Abgang aus ver 
Kaſerne viel unnüge Sachen geſchenkt erhalten und mitgejchleppt, 
fo ging e3 mir bei der jegigen Trennung fajt ebenjo; nur hätte 
ich einen eigenen Wagen gebraucht, um mit mir zu nehmen al’ 
bie Freunbfchaftäbezeugungen, beitehend in geräuderten Würften, 
Aepfeln, Nüffen, Badwerk der verjchiedeniten Art, dann. Bücher, 
Schhreibpapier, kurz alle möglichen Artikel, nicht zu vergefien eine 
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ganze Schachtel Sämereien meines Freundes, des weifen Vogel, 
die er mir mitgeben wollte, und dabei die Hoffnung ausfprad: 
„Siehſt du, lieber Freund, die Garnifon, wo du hinkommſt, fol 
eine große Yeltung fein mit Gräben und Wällen; vielleicht findeft 
du einmal auf legteren irgend ein Pläbchen, wo es dir erlaubt 
ift, einen Heinen Blumengarten für dich anzulegen.” Mein Bater 
lächelte eigenthbümlih, als der gute Vogel jo ſprach, und meinte, 
er made fi) einen ganz fonderbaren Begriff von einer königlichen 
Ummallung; „da wird kein Blumengarten gut gethan,“ fagte er; 
„das Einzige, was da geduldet wird, iſt fehr kurz gejchorenes 
Gras, ſchön georonete Kugelhaufen und alte, mürriſche Wallge: 
ſchütze. Die Sämereien mußten aljo, wie jo vieles Andere, 
zurüdbleiben, Vater Wortmann hatte mir höchft eigenhändig einen 
Zornifter angefertigt, in welchen das nothwendige Weißzeug ver: 
padt wurde, Was ih an. Civilanzügen mitnehmen follte, trug ich 
auf dem Leibe. Wozu auch mehr? bei der Compagnie fanden fich 
ja genug alte Commißwöllden vierter und fünfter Garnitur; da⸗ 
gegen aber erhielt ich eine Artileriedienftmüge, ſowie einen Säbel 
meine3 Vaters, der quer auf meinen Tornifter gefchnallt wurde, 
damit man ſchon von Weiten fehe, weß Geiltes Kind ich jei. 

Die beiden letztgenannten Stüde übergab mir mein Bater 
mit großer Feierlichkeit, und kam ih mir in felbigem Augenblide 
vor, wie jener junge Ritter, zu welchem fein Erzeuger bei einer 
ähnlichen Veranlaffung ſagte: 

Sohn, hier haſt du meinen Speer; 
Meinem Arm iſt er zu ſchwer. 

Dabei kann ich nicht vergeſſen, wie dieſes an ſich jo rüh— 

rende Lied in der Kaſerne parodirt wurde. 
Hackhänder, Kr. u. Fr. I. 7 
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Sohn, bier haft bu meinen Sabel; 
Mir wird mit der Zeit ganz miferabel. 

Daß der Abſchied von den Meinigen ſehr rührenn mar, 
brauchte ich eigentlich nicht zu erwähnen. Meine Mutter meinte 
heftig, meine Schweitern ſchluchzten fo laut, als jei dies ein Ab- 
ſchied auf Nimmerwiederjehen, und felbft mein Vater konnte kaum 
feine Thränen zurüdhalten und zog feine beiden Hände zu wieder— 
holten Malen tief in die Rodärmel zurüd, wie er bei großen 
Veranlafjungen zu thun pflegte. Endlich entlief ich den Thränen, 
ben Umarmungen, den Segenswünfchen, ließ das Tleine Haug, 
wo meine Eltern wohnten, binter mir, dann die fchmale Gafle, 
wo ein paar Dugend Belannte mir aus den Fenftern alle mög: 
liche Gute nadriefen, dann das alterthümliche Stabtthor und zu: 
legt meine Schulfameraden, die mi eine Stunde Weges meit 
begleitet hatten. Der meife Vogel trennte ſich zulegt von mir, 
nachdem er mir noch einen Strauß Felnblumen an der Mübe 
befeftigt, und mich dringend erſucht, die ſchönen lateinifchen Na- 
men derſelben nicht zu vergeflen. 

Nach einer halben Stunde ſchob ſich ein Hügel zwifchen mid) 
und das Heine Grenzſtädtchen, dann war ich allein in der weiten 
freien Natur, vor mir die lange Chaufjee, über mir den Elarften 
blauen Himmel, rings um mich ber aber das erfte frifhe Grün 
des Frübjahrs, 

Da ih ziemlich Fräftig herangewachſen mar — für meine 
ſechzehn Jahre war ich freilich nicht lang aufgefchofien, wielmehr 
ziemlich unterfegt, — fo wurde mir das Marſchiren leicht, und 
ih erreihte am Abend bei guter Zeit pas kleine Stäptchen, wel⸗ 
ches mir mein Vater zum erften Nachtquartier vorgeſchrieben. 
Unterwegd war mir nicht? Bejonderes paffirt; nur einmal begeg- 
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nete mir ein jehr wohlwollender und freundlicher Gensdarm, der 
fih mit großer Theilnahme nad dem Ziel meiner Reife erkundigte, 
Ich zeigte ihm meinen Paß, und als er gelefen: „Worzeiger dieſes ac, 
begibt ih nah M,, um bei dem dortigen Artillerie: Brigade: 
Kommandeur die Erlaubniß nachzuſuchen, der und der Batterie 
zugetheilt zu werben,“ entließ er mich freundlich mit einem mi- 
litäriſchen Gruße. Ich muß geitehen, der Gruß von dem ftatt 
lichen Gensdarmen that mir ſehr wohl. Sollte doch auch ich bald 
eine glänzende Uniform tragen. Und wie freute ich mich darauf! 
Ueberhaupt war meine Luſt zum Soldatenleben in der kurzen 
Zeit, ſeit ich das Vaterhaus verlaſſen, wieder bedeutend in mir 
rege geworden. Alte, halb vergeſſene Bilder tauchten wieder auf, 
das lebendige Treiben im Kaſernenhof, die rauſchende Muſik der 
Infanterie, die täglich an unſerem Fenſter vorüberzog, bie ſtaub⸗ 
bedeckte Batterie, die ſo geheimnißvoll auf dem Pflaſter dröhnte, 
und dann die Erzählungen der Unteroffiziere und Gemeinen, wenn 
ſie bei meiner Mutter ihren Schnaps tranken und von Manöver, 
Marſch und Einquartirung ſprachen. 

In dem Grenzſtädtchen, wo ich bis jetzt gelebt, gab es außer 
meinem Vater und den andern Steuerbeamten nur wenige uni: 
formirte Perjonen, die der Beachtung werth geweſen wären; die 
beiden alten Polizeidiener in ihren abgeſchoſſenen Röden zählten 
eigentlih gar nicht mit, und eben fo wenig vie geitidten Fräde 
bes Poſtinſpektors und Bürgermeifterd, die am Geburtstage Sei- 
ner Majeftät des Königs zum Vorjchein kamen. — „Ich dagegen,” 
jo ſprach ich zu mir felber in jugendlichem Webermuthe, „wenn 
ich in einem Jahre nad) Haus komme, da werde ich ihnen zeigen, 
was eine Uniform und was ein Soldat ift. Hab’ dann vielleicht 
ſchon ein paar goldene Trefien am Arm und werde angeftaunt 

. 7 * 
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werden von Alt und Jung — Ah ja! hoffentli auch von den 
jungen Mädchen, vielleicht jogar, daß es Bürgermeiſters Anna 
der Mühe werth findet, fich verftohlen nach mir umzuſchauen!“ 
Bei dieſen Gedanken blicte ich jelbft verftohlen um mich ber, und 
obgleich weit und breit Tein menſchlich Weſen war, das mir hätte 
in die Augen jchauen können, fühlte ich doch, mie ich über und 
über roth wurde, — — 

Den andern Tag kam ih auch richtig nah M., begab mid 
in ein bejcheidenes Gaſthaus, pußte am folgenden Morgen meine 
Kleider, namentlih die Knöpfe, aufs Sorgfältigite, ebenjo den 
meilingnen Griff meines Säbels, ftäubte meinen Tornifter ab 
und ebenjo meine Feldmütze, nachdem ich vorher ven verwellten 
Blumenftrauß des weiſen ‘Vogel in meine Brufttafche gejtedt. 
Dann begab ich mi mit einigem Herzklopfen nach der Kanzlei 
des Brigade-Commandeurd. Mein Bater hatte mir ein Schreiben 
mitgegeben an einen alten Freund feiner ehemaligen Batterie, der 
ald Schreiber zum Stab abgegangen war. Diejen follte ich vor 
allen Dingen aufjuhen und ihn bitten, die einleitenden Schritte 
für mid zu thun, damit ih dem Herrn Brigade: Commandeur 
baldigſt vorgeftellt würde. 

Die Wohnung defjelben hatte ich bald aufgefunden; es war 
bag ein ftattlihes Gebäude, vorn mit einem großen Hofe, der 
von einem Gitter umjchlofien war, an deſſen Eingang ein Ka- 
nonier mit gezogenem Seitengewehre behaglih in der warmen 
Morgenjonne umherſchlenderte. Er betrachtete mich forſchend von 
oben big unten und fagte lächelnd: „Na, wo willft denn du hin?“ 
— „Zu dem Herm Brigade:-Commandeur,” antwortete ich ihm. — 
„Direkt?“ entgegnete die Schilowadhe; „da mußt du früh auf 
geftanden fein. Wirft beffer thun, wenn du einen Meinen Ummeg 
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machſt. So durd die Anmeldungskanzlei hindurch. — — Na, 
ich werftehe,” fuhr er fort, al3 er ſah, daß ich meinen Brief aus 
der Taſche zog, wirft fhon was Schriftliches haben. Da, links 
im Hofe Nro. 4, wo die Schreiber im Feuer ererciren, da klopf' 
nur an, und wenn aud Keiner „herein!“ ruft, jo mach’ nur bie 
große Thüre auf; frefien werben fie dich gerade nicht. Apropos,“ 
ſagte er, als ih mid zum Weggehen anfhidte, „wie viel Uhr 
fann es wohl fen?” — „Halb Zehn.” — „Alſo noch eine 
halbe Stunde bis zur Ablöfung, verdammt fange! Na! 's geht 
auch vorüber.” Damit warf er feinen Säbel in ven Arm und 
ſchlenderte gaͤhnend von mir weg. 

An der bezeichneten Thüre Nro. A klopfte ich leiſe an, ein- 
mal, zweimal, breimal, benn trotz dem Rathe der Schildwache 
war ih doch zu ſchüchtern, ohne Erlaubniß einzutreten, Als ih 
jhon den Finger zum viertenmale gefrümmt hatte, vernahm ich 
drinnen eine laute, faſt zornige Stimme, die „R-r-r-rein!“ fehrie, 
jo daß es durch's ganze Haus bröhnte, Ehe ich ihr Folge leiftete, 
nahm ich befcheiven meine Feldmütze ab, dann trat ih in ein 
ziemlih große Gemach, in dem fi vier weiß angeftrichene 
Schreibpulte befanden, die wie große Vogelbauer ausjahen, denn 
bi8 an die Dede waren fie mit einem hölzernen Gitterwerk um- 
geben, binter welchen vier Köpfe auftauchten, deren Augen mid; 
neugierig anfchauten, In der Mitte des Zimmers ftand ein großer 
Mann in der Artillerieunterofficier-Uniform, den Waffenrod unten 
aufgefnöpft, mit gefpreizten Beinen, und ſchaute mid den Ein- 
tretenden mit finfterem Stirnrunzeln an. Bon feinen Gefihtszügen 
war wenig zu fehen! unter bufchigen Augenbrauen hatte er die 
Augen zufammengefniffen, und der Schnurr- und Badenbart nad 
dem neuen Reglement bevedte die ganze untere Partie feines 
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Gefihtes. Zum Weberfluß hatte er noch eine Schreibfeder mit 
großer Fahne quer in den Mund genommen, 

„Ra, da bin ich begierig,“ fagte der finfter ausſehende Mann, 
nachdem er mich eine Weile gemujtert, „was aus dem Tornifter 
berausfpazieren wird. Bombardier Knöller,” mandte er fih an 
einen der Schreibenden, „haben fie vielleicht wieder eine Ahnung 
über diefe Sache?“ — Der Gefragte antwortete durch ein blöp- 
finniges Lächeln und fehrieb dann ruhig weiter. Ich hatte unter: 
defien mein Schreiben hervorgeholt und es dargereicht. Der Unter: 
officier nahm es, ſchlug mit der flahen Hand auf die Adreſſe, 
um den überflüffigen Sand zu entfernen, dann betrachtete er vie 
Shriftzüge genau, und rief auf einmal laut: „Soll mi doch 
ber-r-r-r — holen, wenn das nicht die Pfote des alten Wort: 
mann ift. — Und du?” wandte er ſich gegen mih, „ja das kann 
nicht fehlen, ftraf' mi Gott! Du bift Wortmann’d Major oder 
ih will eine Schlagröhre fein, Bomben und Hagel! ift mich der 
Kerl gewachſen! iſt kaum zwei Käfe hoch und trägt jchon eine 
Artillerie: Dienftmüge; hat auch ein Brodmeſſer aufgefchngllt.. Na, 
die Sache wird immer ſchöner. Hat man je jo etwas erlebt? — 
Bombardier Knöller, das ift der Major, von dem ich ihnen ſthon 
erzählt, — Herr Major, ich freue mich außerorventlich, ihre Be- 
Tanntihaft zu erneuern.” Damit ergriff er meine Hand, lachte 
laut hinaus, und die vier Schreiber, die mich mit langgeftredten 
Hälfen durch das Gitterwerk anfchauten, lächelten ebenfalls. 

Nachdem in feinem Lachen einige Ruhe eingetreten war, öff: 
nete er den Brief meines Vaters, las ihn dur, nidte zuweilen 
mit dem Kopfe und fjagte am Ende: „Ganz gut! vortrefflich! 
Die Sade wollen wir gleich arrangiren. ch werde den Herrn 
Hauptmann Schmelzer fogleih in Kenntniß jegen, und du ſollſt 
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dem Herrn Oberſten, noch ehe er zur Parade geht, vorgeſtellt 
werden. — Teufel! da habe ich eine vortreffliche Idee. Er macht 
ſo eben ſeinen Morgenſpaziergang in den kleinen Gärten neben 
dem Hofe. Wenn er dich jo mit dem Tornifter ſähe, aber ganz 
unverhofft, daß er fragen müßte, mer bu feilt, und was bu 
wolleit, das wäre am allerbeiten. Fallen. wir die Sache jogleich 
an vier Bipfeln. Dan muß das Eijen ſchmieden, jo lange es 
warm it. Du Burſch, Kopf in die Höh’, Bruft heraus, blaf’ die 
Baden auf, gib deinem Gefiht ein Anjehen, und wenn du eine 
Figur erjcheinen fiehft, wie Schippenbauer — Gott verbamm’ meine 
ſchlechten Späße!“ unterbrach er .fich felber, „ih kann mir das 
nicht abgewöhnen — wollte ih doch jagen, wenn du einen Of 
fizier eintreten fiehjt mit ſchwarzem Haar, ſchwarzem Bart, Schwarzen 
Augenbrauen, jhwarzem Nod, kurz eine fhwärzliche Erſcheinung, 
fo bat für dich die große Stunde der Entſcheidung geſchlagen.“ 

Tach diefen Worten jchritt der Machtmeijter an das Feniter, 
öffnete e3 weit umd fagte, zu den Schreibern: „Nehmen fie ein 
frifches Blatt, meine Herren!“ Dann nahm er einen zuſammen⸗ 
gefalteten Bogen Papier von dem Tiſche, ftellte fih an's offene 
Fenſter und diltirte mit dröhnender Stimme — eigentlich ſchrie 
er mehr, al3 er ſprach —: „Brigadebefehl. Durch mein Schrei- 
ben vom 16. dieſes ift e8 zur Kenntniß der Herren Abtheilungs- 
commandeure gelommen, daß Ende diefes Monats unjer Aller 
gnäbdigiter König und Herr die Gnade haben wird, meine Brigade 
Höchftfelbft zu infpicren —“ 

„Herr Wachtmeifter Sternberg,” fagte in diefem Augenblid 
eine dünne, fehr feine Stimme vor dem Zenfter, „Sie koͤnnen 
füglich meine Befehle den Schreibern diltiren, ohne dabei jo un 
nöthig zu ſchreien.“ 


104 Feuerwerker Wortmann. 


Der Angerebete, der beftändig mit einem Auge zum Feniter 
binausgeblinzelt hatte, und wohl gejehen, wie fih der Sprecher 
über den Hof genähert, that au, als fei er aufs Höchſte über: 
rafcht, ja wie von einem Blisftrahl getroffen, al er die Stimme 
feines Vorgeſetzten hörte Er knickte orventlih zufammen, dann 
lagte er: „Tauſendmal bitte ih um Verzeihung, Herr Oberft, daß 
ih fo laut bdiktirte; aber wenn man von der Ankunft Seiner 
Majeſtät Tpricht, da redet man ſich unwillkürlich in die Begeifterung 
hinein,“ 

„Ib babe nichts gegen Ihre Begeilterung, Wachtmeifter 
Sternberg,” erwiederte der Oberft, indem er jein ohnehin glattes 
ſchwarzes Haar noch feiter an den Kopf ſtrich, „möchte mir aber 
alles unnöthige Gejchrei ganz ergebenft werbeten haben.“ 

Daß ich bei diejer Unterredung meine fehönite Haltung an- 
nahm und der erhaltenen Vorfehrift gemäß gelinde meine Baden 
aufblies, wird man mir auf3 Wort glauben. In der näditen 
Sekunde erblidte mich der Chef, kniff feine Augen zu und fagte: 
„Was ift denn das?“ 

Der MWachtmeifter ſtreckte fih ein paar Zoll höher, ftand 
außerorbentlih gerade und meldete: „Zu Befehlen des Herrn 
Dberften, der Sohn eines alten Kameraden, eined ehemaligen 
Unteroffizier3 der Batterie, kommt mit den nöthigen Beugniffen 
und allen möglihen Papieren und wünſcht in der Brigade auf 
Avancement zu dienen; ift von feinem Vater fo inftruirt worden, 
daß er das Erercitium wie ein Alter verfteht. War immer ein 
großer Freund von der Kanone, der Kleine da. — Wortmann’s 
Major,“ 

„Welcher Major, Herr — Wahtmeilter Sternberg, wenn's 
beliebt? “ 
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„Halten zu Gnaden, das ift nur fo ein Kaſernen-Ausdruck, 
ein Beiname. 

Der Oberft, der den Chef feiner Schreiber wohl zu Tennen 
Ihien, zudte die Achſeln, als wollte er jagen: Wachtmeifter, Sie 
find unverbefferlih. Dann fprad er, indem er auf mich wies: 
„Das da fol herauskommen in den Hof. Wir wollen e8 bier 
außen anſchauen.“ ALS er darauf vom Fenfter wegtrat, gab mir 
der Wachtmeifter in der Freude über den gelungenen Streich einen 
Rippenftoß, daß ich faſt umgefallen wäre, kniff fein rechtes Auge 
zu und verzog auf diefe Art fein Geficht zu einer wahrhaft ſcheuß⸗ 
lihen rate. Dann folgten wir beide dem Befehl des Vor⸗ 
geſetzten. 

Der Oberſt ſtand in der Mitte des Hofes in ſehr aufrechter 
Haltung und hatte die Hände auf dem Rüden zuſammengelegt. 
Er war ein großer, wohlgewachſener Mann, aber, wie der Wacht: 
meiſter vorhin bemerkt, in der That eine ſchwaͤrzliche Erſcheinung. 
Schade, daß fein ſchwaches Drgan nicht zu diefer großen Figur 
paßte, Hinter ihm bemerkte ih einen andern Offizier, den bie 
laute Unterredung am Fenſter mwahrjcheinlich ebenfalls hinausge⸗ 
Iodt. Er trug die Hauptmanns-Uniform und ftand, eine mächtige 
Brieftaſche in der Hand, in fehr fteifer Haltung hinter feinem 
Borgejegten. Die Schildwache am Thor ſchien außerordentlich be: 
friedigt, daß die Langweiligkeit des Hofes durch ein unerwartetes 
Schauſpiel belebt würde. 

„Sehen Sie, Herr Hauptmann Schmelzer,“ ſagte der Oberft. 
nahdem er mich ein paar Augenblide betrachtet, „bag ift ein 
Soldatenkind, welches ſich anſchickt, den höchft ehrenvollen Stand 
feines Vaters zu ergreifen, — ein Entihluß, der zu loben ift, 
befonder3 weil er fehr jelten vorlommt, Wil doch Alles in ber 
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Welt einen feheinbar beffern Stand ergreifen, als der des Vaters, 
Der Sohn des Handwerkers ſchämt ſich der väterlichen Werkftätte 
und will Kaufmann werben, der Sohn des Kaufmanns will um 
allen Preis jtudiren oder fih zum Künftler heranbilden. Ich ver: 
fihere Sie, Herr Hauptmann Schmelzer, daß die Alten, mit ihrem 
ftrengen Kaftengeijte, wohl mußten, was fie thaten. — Das aber 
in Parentheſe. — Wie beißt du?” wandte er ſich an mid). 

„Friedrich Wilhelm Wortmann,” gab ich zur Antwort. 

„Friedrich Wilhelm Wortmann. Und kann alfo ererciren?” 

„Zu Befehl, Herr Oberſt.“ 

„Hat auch vielleicht den Artillerie-Leitfaden ſchon angeſchaut?“ 

„Zu Befehl, Herr Oberſt.“ 

„Kennt die Verpackung eines zehnpfündigen Granatwagens?“ 

„Zu Befehl, Herr Oberſt.“ 

„Und die Anfertigung einer Leucht- und Stinkkugel?“ 

„Zu Befehl, Herr Oberſt.“ 

„Wir wollen das unterſuchen, Herr Hauptmann von Schmelzer. 
Sorgen Sie dafür, daß die Papiere des jungen Menſchen beſtens 
unterſucht werden, auch er ſelbſt, ob er körperlich tüchtig iſt, und 
wenn ſich alles das zu ſeinen Gunſten herausſtellt, ſo ſoll man 
ihn prüfen, ob er wirklich das Exercitium inne hat, und in dem 
Falle an dem übermorgenden Bombardier-Examen Theil nehmen 
laſſen. Nicht, ala ob ih daran dächte, ihn ſchon im Voraus zu 
avanciren, — Gott foll mich bewahren! — ſondern nur, um ihm 
einen Sporn zu geben, der ihn veranlaßt, durch gute Aufführung 
eifrigft nad den Treffen zu ftreben. Auch als Empfehlung an 
jeinen künftigen Batterie: Chef, Hat er einen Wurſch in dieſer 
Richtung?“ 

„Mit der gnädigſlen Erlaubniß des Herrn Oberſten,“ erwie⸗ 
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derte der Wachtmeiſter, „wünſcht er ber achten Fußcompagnie zu: 
getheilt zu werben.“ 

„Hauptmann von Bitter in D.,“ entgegnete nachdenkend ber 
Dberft, wobei er den Kopf fehüttelte und die Augenbrauen body 
emporzog. „Warum gerade dahin?;“ 

„Der Vater des jungen Menfchen hat in D. einen guten 
Freund, ebenfalls früher Unteroffizier, jept bei der Steuer-Bartie, 
ber ihm mit Rath und That an die Hand gehen wird,” meldete 
der Wachtmeiſter. „Auch find bei der achten Fußcompagnie nur 
zwei Freiwillige, die auf Avancement dienen.“ 

„Meinetwegen,” fagte der Oberſt; „der Premier: Lieutenant 
dorten ift der von Schwentenberg, ein braver Mann. — Alfo 
Gott befohlen!” Damit neigte er feinen Kopf leicht gegen mid 
hin und ging mit dem Hauptmann Schmelzer nah dem Garten 
zurüd, wo er hergekommen war. Der Wachtmeilter faßte mich 
am Kragen und zog mid in die Stube Nro. 4 zurüd, „Siebft 
bu, Major,“ fpradd er dort, mobei er fih die Hände vor DVer- 
gnügen rieb, „du haft mehr Glüd als Verſtand. Wirſt da ohne 
Anftand angenommen und darfit ohne Weiteres dag Bombardier: 
Eramen machen. So gut iſt's Unfereinem nicht geworben. Sa, 
Major, es wird doh am Ende noch wahr, was man dir bei 
deiner Geburt prophezeit. Wephalb übrigens dein Vater auf die 
achte Fußbatterie verſeſſen iſt, kann ich mir auch nicht erklären. 
Freilich lebt der alte Poltes in D., aber der kann dir nicht 
mehr viel helfen. Habe ich doch vor ein paar Tagen einen Brief 
von ihm erhalten, worin er mir ſchreibt, er habe feine letzte Voll: 
fugel geladen, und wenn die hinausgepufft fei, fo rufe er für 
ewige Zeiten: Batterie halt! Sonjt haft du bei der achten Fuß- 
batterie verdammt wenig zu hoffen. Ter Kapitän Bitter, na, der 
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ift nicht bitter! Eigentlich böfe kann man ihn nicht nennen, aber 
er bat in feinen Ideen ganz confufe Streifen. Des Premierlieu- 
tenants von Schwenkenberg wirft du dich vielleicht noch erinnern; 
er ift nicht fetter am Leibe und nicht gejchwinder im Reden ge 
worden. Na! im Grunde iſt eg Einerlei, einen Haden gibt's 
überall und ohne Kampf kommt man nicht dur die Well. — 
Jetzt wollen wir aber frübftücden gehen.” 

Das thaten-wir denn, und der Wachtmeiſter Sternberg, der 
fih meiner überhaupt freundlih annahm, zeigte mir die Mer: 
würbigleiten von M.; führte mich bei einigen feiner Kameraden 
ein und erhielt am andern Morgen die Erlaubniß, dag Erercitium 
leiten zu dürfen, das ich durchmachen mußte, und worin ich, ich 
kann es wohl fagen, mit Ehren beitand, Ebenfogut ging es mir 
mit dem Bombarbier:Cramen, und ih hatte das Glüd, daß der 
vorfigende Offizier zu mir fagte: „Hätten Sie nur ſechs Wochen 
gedient, jo würde ich fpeziell darauf antragen, daß man Ahnen 
die Treffen gebe. Aber Sie find ja noch jung und werben fie 
frühzeitig genug erhalten." 

Ein paar Tage nachher verließ ih M. mit frohem Mutbe 
und gelangte nach mehrtägigem Marſche glüdliih in D. an, 
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Id) wohne dem Appell meiner Aompagnie bei, ohne nocd zu ihr u 
gehören, fehe die Beftrafung eines Küchengehülfen mit an und werde 
vom Kapitän fehr unfreundlid aufgenommen. 

DBegreifliher Weife war mein erfter Gang zu Poltes. Ich 
hoffte ihn auf feinem Bureau zu finden, doch erhielt ich bier bie 
traurige Nachricht, daß er ſchon feit vierzehn Tagen nicht mehr 
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zur Arbeit fomme und auch wahrjcheinlih nie mehr erfcheinen 
würde. Das Frühjahr, den meilten Bruftleivenden gefährlich, hatte 
auch ihn ftart mitgenommen, Nah einigem Nachfragen fand ich 
feine Wohnung, an der Thüre auf einem Heinen Täfelchen ftand 
der Name Poltes, dem er treu geblieben war. Sch klopfte an, 
drinnen huſtete e8, dann rief eine matte Stimme: „Herein!“ 

Mit Hopfendem Herzen trat ich in vie Heine Stube. Da 
ſaß Poltes aufrecht in feinem Bette, und hatte er jchon früher 
eingefallene Wangen gehabt, jo mar jeßt fein Geſicht kaum mehr 
zu fennen. Nur die Augen blisten noch wie damals, und um 
den Kopf hatte er noch daſſelbe rothjeivene Tuch gefchlungen, das 
er in früheren Jahren in der Montirungstammer zu tragen pflegte, ' 
Seine Stirne war wachsbleich, jeine Lippen fahl, und nur bie 
Haut über feinen hervorftehenden Backenknochen war mit einer 
tiefen, unbeimlichen Nöthe bevedt. Er ſchien mich nicht zu kennen, 
denn ala ich auf ihn zutrat, ſah er mich mit einem befrembeten 
Blide an. Erſt als ih eine meiner Hände auf feine Rechte 
legte und ihm fagte: „Kennen Sie mid denn gar nicht mehr? 
haben Sie Ihren Kleinen Gebülfen auf der Montirungstammer 
vergeſſen?“ da bligte es im jeinen Augen auf und zudte fait 
wehmüthig über fein bleiches Geſicht. 

„Da iſt der Major,” ſprach er mit zitternvder Stimme. 
„Hol mich Diejer und Jener, es ift der Major. Mas bift du 
groß und ftarl geworden! Na, euch ift es recht gut gegangen. 
Der Alte ſoll ja nächſtens Controleur werben, und unfere Freun- 
din, Madame Wortmann, bat fi) zur großen Dame gemacht. 
Sa, fiehft du, mein Zunge, das Leben ift ein tiefer Brunnen mit 
auf: und abjteigenden Eimern. Wenn der Eine hinauffommt, muß 
der Andere hinunter.“ Bei diefen Worten überfiel ihn ein ſtarker 
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Huftenanfal, — „Möchte dir gerne etwas Näheres darüber 
fagen,” fuhr er nad einer langen Pauſe fort. | 

Ich bat ihn, fich feines Huſtens wegen zu fohonen. Er 
entgegnete kopfſchüttelnd: „Das hat nicht viel zu fagen; findeſt 
du wirklich, daß ich ftarf hufte? — — Ueberhaupt haft du noch 
gar nicht gejagt, mie du mich eigentlich findeft, mein Junge,“ 
fuhr er eifriger fort; „jegt haben wir und doch in faft zehn 
Jahren nicht wieder geſehen. Findeſt du mich fehr verändert? 
Sag' e3 gerade heraus.“ 

Was follte ich darauf antworten? Glüdlicher Weife fiel mir 
ein, ihm zu jagen: „Lieber Unteroffizier Poltes, ich finde Sie 
gerade nicht auffallend verändert, Sie fehen nur ein Bischen 
blaß aus, wie Jeder, der Starken Schnupfen und Huften hat.” 

— — — — „Du biſt eim gefcheidter Junge,” ermwieberte 
‚er mit matter Stimme. „Ja, bie verfluchte Erkältung! Habe 
fie jegt fchon den ganzen Winter; geht mir aber weit befler, 
fühle mich fo leicht, daß ich faſt verſuchen möchte aufzuftehen und 
dich zu deinem Batteriehef hinzubringen. — — Thut ſich aber 
doch nicht,“ fuhr er nach einer Weile fort, „will mich lieber 
wieder gerade hinlegen, meine Bruſt ſcheint doch ein wenig an⸗ 
gegriffen zu ſein. Komm, ſetz' dich hier oben an mein Bett; | 
ift mie doch, wenn ich dich fehe, als Tehre die alte Zeit wieber, 
da wir Säbel und Anöpfe zählten.” Gr hatte den Kopf in bie 
Kiffen niedergedrückt, wandte mir fein bleihes Gefiht zu und 
ſchaute mich mit unausſprechlicher Zärtlichkeit an. Dabei fuhren 
feine mageren Hände auf der Bettvede bin und ber, al3 fuchten 
fie dort etwas. „Vorhin ſprach ich davon,” fagte er, „daß es 
im Leben auf und ab gehe. Dein Vater und ih find davon 
ein paar lebendige Erempel. Dazumal kamen wir zu gleicher 
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Zeit zur Batterie: Wortmann in einem alten geflidten Bauern: 
rod, zu Fuß mit beitaubten Stiefeln, ich in der Equipage mei: 
nes Onkels, angezogen wie ein junger Prinz, hab’ das noch nie 
Jemanden erzählt, und dein Vater ſprach mir zu Liebe auch nie 
darüber. Er wollte Unteroffizier werben, vielleicht einmal Feuer: 
werfer, und fpäter, wenn's hoch käme, Poſtcondukteur; — — 
nun, ich ärgerte mich darüber, daß es in der "Armee feine Ge: 
nerale det Artillerie gäbe, und mochte nicht daran denken, fpäter 
einmal einen rothen Kragen tragen zu müſſen. Geld hatte ich 
damals? genug, lernen mochte ich aber nichts; zum Fähndrichs⸗ 
Examen ging ich mehrere Male, fiel aber jevesmal dur; beim 
drittenmal, als mir dies paffirte, war ich nabe daran, mir eine 
Kugel durch den Kopf zu fchießen. Hätte ih es nur gethan! 
doh ih war ſchon zu fehr herunter, um einen anftändigen Ent- 
ſchluß faflen zu können. „Ha!“ dachte ich, „das Leben ift ſchön, 
und man kann ebenjo alüdlih fein, trägt man nun Epauletten 
oder Achfelllappe; wenn nur das Bier kalt und der Branntwein 
ftart if. So blieb ih denn, wurde Unteroffizier und fpäter 
"apitän d'Armes. Und da war e8, wo ih die Ehre hatte, 
deine Belanntfhaft zu machen, Herr Major. Apropos, von 
wegen deme Spignamen, laß’ dir dadurch Feine Muden in den 
Kopf jegen, jei ein braver Soldat, propre und dienfteifrig und 
habe keinen überflüffigen Ehrgeiz. Sind dir die Epauletten vom 
Schichſſal beftimmt, jo wirt du fie kriegen; vergiß mir aber nicht, 
daß ein tüchtiger Unteroffizier ein viel ehrenhafteres Mitglied ber 
Armee ift, als ein fchlechter Lieutenant — — Ah! — —“ 
Nah diefer langen Rede, die er mir gehalten, wandte er 
dad Gefiht von mir ab, und blieb eine geraume Zeit ftill und 
unbeweglich liegen. Ich hätte weinen mögen, konnte aber nicht 
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ſprechen, mochte ihn auch nicht zu neuem Neben anfeuern. Ich 
drüdte ihm berzlih die Hand, worauf er mir das Geficht aber 
mals zuwandte, und mit ganz leifer Stimme fagte: „Sch bin 
überzeugt, daß du zuerft zu mir kamſt; aber jetzt ift es Zeit, 
daß du nah der Kajerne gehit und deine Bapiere abgibjt. Du 
haft doch Papiere vom Brigade-Commandeur ?" 

Auf diefe Frage hin erzählte ich ihm, wie gut es mir in 
M. gegangen, daß ich den Wachtmeifter Sternberg getroffen, daß 
ih auch das Bombarbier-Eramen bereit? gemadt, und daß ich 
von dem vorfigenden Offizier jogar an meinen neuen Kapitän 
empfohlen worden jei. 

Poltes nickte nach meinen Worten zufrieden mit dem Kopfe 
und fagte: „Das Tann gut geben; aber jet geh‘, du biſt am 
Thore gemeldet worden und mußt did vor eilf Uhr bei ver 
Batterie einfinden. Heut’ Abend oder morgen früh kommſt du 
mich zu befuchen und erzählit mir von deiner Aufnahme. Apro— 
903, grüße mir auch den Lieutenant von Schwentenberg; da 
mußt du mich aber nit Poltes nennen, fondern jagft ihm, Leo: 
pold von Berger laß’ ihn grüßen. So hieß ih früher einmal,“ 
ſprach er ſeltſam lächelnd,; „er weiß das ganz genau.“ 

Darauf winkte er mit der Hand zum Abſchied und ich ver- 
ließ dag Stübchen mit beklommenem Herzen und traurigem Ge 
müthe. Hatte ich doch gehofft, ven Poltes von damals wieder 
zu finden, ihn, ber jo angenehm plaudern Tonnte und fo voll 
Humor war. Waren ed doch erft zehn Jahre, daß ich ihm nicht 
gejehen, zehn Jahre meiner erften Jugend, in denen fih für mid 
eigentlich fo gar wenig geändert, wenigſtens faſt gar nichts un: 
angenehm; ich hatte nur Freunde erworben, feinen Verluſt er- 
litten. Sept ſtand mir ein folder bevor, denn daß ber arme 
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Boltes nicht mehr lange leben würde, das ſah ich wohl ein und 
deßhalb verließ ih ihn fo traurig und niebergebrüdt, 

Als ih den Hof der Kaferne erreichte, in welcher die achte 
Fußcompagnie lag, war es eilf Uhr geworden und Alles fchon 
zum Appell angetreten. Die Kanoniere ftanden, wie es gebräuch⸗ 
lih war, in zwei Reihen, davor die Avancirten mit Front gegen 
die Compagnie, und im Zwildhenraum bewegte fih ver Feld: 
webel, eine Kleine dide Geftalt, Die geöffnete Brieftafche in ver 
Hand, aus welder er alles Bezüglihe auf den Dienſt vorlag. 
Die Offiziere hielten ſich am rechten Flügel auf, zwei junge 
Lieutenant? und — ja, er war ed! — mein Belannter und 
Gönner aus der früheren Zeit, der jetige Premier:Lieutenant von 
Schwenkenberg. Man mußte ihn wieder erkennen: es war noch 
dieſelbe Geſtalt. Der unendlih lange Hals, an dem ver kurze 
Uniformskragen faſt kindiſch ausſah, lang und hager mie ehemals 
die ganze Figur, an ber Hüfte trug er das gewaltige Schlacht: 
ſchwert, was bis an bie Sporenräder ftreifte und mit dieſen in 
beftändiger Berührung war, Sept ging er ein paar Gchritte 
dem Feldwebel entgegen — o; ih hätte ihn am Gange unter 
Taufenden wieder erfannt! etwas vornüber, aber bei jevem Schritte 
recht? oder linls ſchwankend. 

„Vergeſſen — Sie — nicht — Feldwebel Möller,” ſagte 
Lieutenant von Schwenkenberg, daß — wir — heute — Nach— 
— mittag — die — Baſtion — mit — den — Exercir⸗— Wall: 
geihügen — haben, — Suden Sie mir — die — ſchwächſten — 
Leute — aus; — fo — eine Heine — Bewegung — kann — 
ihnen — nichts ſchaden. — Herr — Lieutenant — Schwarz — 
wird — die Güte — haben, — fih — mit ihnen — zu beſchäf— 
tigen.” Der Lieutenant Schwarz war ein junger Secondelieutes 
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nant, den ich natürlich nicht kennen konnte; auch fchien er eben 
erst friſch von der Artilleriefchule gekommen zu jein; fein Geficht 
hatte noch jenen erhabenen und unbejchreiblihen Ausdruck der 
Weberrafehung, mit der gewöhnlich die neuen Offiziere Alles beim 
Eintritt in's praftifche Militärleben zu betrachten pflegen. Alles 
war neu an ihm: Uniform, Porte⸗épée, Epauletten, Haarfrifur 
und Bart, mogegen Lieutenant von Schwentenberg ausjah, ala 
habe er eben einen ſehr gefährlichen Winterfeldzug überftanven. 

Schüchtern umſchritt ich die Compagnie in einem großen 
Bogen und erblidte endlich auch den Kapitän, der vor einem 
vollitändig aufgezäumten und gejattelten Offizierspferde ftand, das 
von einem Manne gehalten wurde. Der Hauptmann mar eine 
Heine, aber wie mtr ſchien fehr bewegliche Gejtalt, denn er blieb 
nicht eine Sekunde lang auf demjelben Plabe ftehen. Seht tän- 
zelte er auf die rechte und jetzt auf die Linke Seite des Pferbes ; 
dann fprang er hinter dafjelbe, um es fo auf allen Seiten zu 
betrachten. „Belommt ihm jchledt, die Parade!” rief er darauf; 
„ſehr jchledht; muß aber fo ſein. Wo Vergehen, aud Strafe. 
Feldwebel Möller! wie oftmal war Cäſar nun da zur Parade? 
Wenn ih mich recht befinne achtmal. Sol noch viermal kom⸗ 
men, noch viermal zu Appell, damit dad Dubend voll wird. 
Alle Wetter! will ihm vertreiben, unartige Männchen zu machen. 
Konnte ih es doch kaum mit aller Mühe vor einem Sturze be 
wahren. — Habe ih Ihnen die Geſchichte ausführlich erzählt, 
Herr Lieutenant von Schmentenberg?” 

„Ich — hatte — das — Glüd, fie — mit anzujehen,“ 
ſagte Iangfam Lieutenant von Schwenfenberg. 

„Eontenance, Contenance! Ja, man muß Contenance haben. 
Der Teufel auch! das könnte in einem Feldzuge noch fehlen! ein 
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Pferd, das ftrauchelt und hinſchlägt. Machen Sie ruhig fort, 
Selowebel Möller," wandte er fih an dieſen, ver bei der Rebe 
des Kapitäns mit dem Verlefen inne bielt und den Chef ehr: 
erbietig anfhaute. — Machen Sie ruhig fort, achten Sie nicht 
auf mih. Der Appell ift meine Zeit, wo ih nit nur bie 
ganze Compagnie in: und auswendig betrachte, fondern aud bie 
Kaferne. — Ya, die Kaſerne.“ Bei diefen Morten war er andert⸗ 
halb Mal um die Compagnie herumgetänzelt, warf aber dabei 
jehr häufig einen Blid in eine nebenan befindliche offen ſtehende 
Thüre, wo berausbringender Rauch anzeigte, daß fi dort die 
Compagniefüche befinde. 

„Das it das für eine Gejhichte mit dem Pferde?" fragte 
der junge Lieutenant, der erſt ein paar Tage bei der Compagnie 
war, feinen unmittelbaren Vorgeſetzten. 

Diefer zudte mit den Achfeln, wiegte fih hin und ber und 
entgegnete: „Der — Gaul — war — ein Bischen — unartig; 
— der — Herr — Hauptmann — wollte — ihn — Strafen, — 
und — als — das — ber Gaul — übel nahm, — da — — — 
— trennten — fie ſich — Zur — mohlverdienten — Strafe — 
muß nun — Cäfar — zwölf — Tage lang, — wie — Sie eben 
— gebört, — feldkriegsmäßig — bepadt — zur Parade — 
fommen.“ 

„Das ift aber eine größere Strafe für den Reitknecht, als 
für das Pferd.” 

„Finden — Sie — das?“ meinte Herr von Schwenkenberg 
mit unvermwüftlicher Ruhe. 

Sept wurde die Stimme des Kapitän wieder laut: „Das 
Sprichwort, es iſt nichts fo fein gefponnen, e3 fommt an bie 
Sonnen, ilt auf den Appell jehr anwendbar. Aber es gehört 

8 * 
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ein geübtes Auge dazu. Herr Lieutenant Schwarz, wollen Sie 
ſich gefälligſt einmal den Mann Ihres Zuges hier betrachten.“ 
Der Batteriechef hatte einen Mann auf dem linken Flügel Kehrt 
machen laſſen und ſich dicht vor ihn hingeſtellt. — „Ich habe 
geſagt,“ fuhr er nach einer Pauſe fort, „es gehört ein geübtes 
Auge dazu; ſehen Sie ſich einmal den Mann genau an. — 
Nun? was? — was entdecken Sie an ihm?“ 

Der junge Offizier betrachtete ihn ringsum auf's Genaueſte, 
mußte aber achjelzudend geftehen, er finde nicht? Beſonderes. 

Der Kapitän lächelte fichtbar zufrieden. Dann ſprach er 
mit großer Genugthuung: „Sa, ein geübte Auge erwirbi man 
nit in einigen Tagen, Schauen Sie auf die Knöpfe der Jade.“ 

„Sie könnten etwas blanfer gepußt fein,” meinte jhüchtern 
der junge Offizier. 

„Richt das, Herr Lieutenant Schwarz; bei Gott im Him⸗ 
mel nicht das,” verjegte der Kapitän, wobei er feine linke Hand 
hoch empor hielt, wie ein Maurer, der das Richtloth handhabt. 
„Denken Sie fih eine Linie vom Kragenhafen bis zur Hojen- 
bauchnaht. Entdeden Sie nichts? wahrhaftig gar nichts? — — 
Nun, mein lieber Herr Lieutenant Schwarz, es wäre das in ber 
That zu viel verlangt. Wird jchon kommen, wird ſchon kommen. 
Man dient nicht umſonſt fünfundzwanzig Jahre — Nun, id 
will's Ihnen fagen: der vierte Knopf von oben fteht um eine 
halbe Linie zu viel nah links, Schuld des Schneiders, werben 
Sie denken. — Gott bewahre! ih richte meine Jadentnöpfe felbit. 
Er joll einmal auffnöpfen da, und wenn wir nicht am vierten 
Knopf ein manoeuvre de force finden, fo — fo will ih Unrecht 
haben.” 

Der Kanonier Inöpfte die. Jacke auf, und es war richtig, 
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wie der Kapitän geſehen. Statt angenäht zu ſein, war der vierte 
Knopf mit einem Hölzchen befeſtigt, was ihn in eine ſchiefe 
Stellung und den betreffenden Mann. auf eine Strafwache 
bradte. | 

Triumphirend feste der Kapitän noch einen Augenblid feine 
Inſpection fort, dann ſchoß er mit einemmale mit vermehrter 
Geſchwindigkeit in die geöffnete Küchenthüre, nad welcher er ſchon 
lange geblidt, und fehrte nach einigen Augenbliden mit einem 
Kanonier zurüd, den er am Kragen gefaßt hatte und förmlich 
hinter fich drein zog. Ich muß Schon geitehen, daß dieſer Mann 
nichts weniger al3 "das Bild eines properen Soldaten war; er 
trug eine höchft ſchmierige Jade, an der faft alle Knöpfe fehlten; 
graue leinene Beinkleiver, die von Fett ftarrten, und eine Schürze, 
deren ehemals blaue Farbe kaum noch zu erkennen war, Ge: 
wöhnlih nahm man in damaliger Zeit zu den Küchengehülfen 
Leute, denen das Ererciren fchwer in den Kopf ging, die im 
Gliede Feine gute Figur machten und fi) bie Benennung „Schmier- 
finfe” erworben hatten. 

Der vom Kapitän Herbeigeführte hatte in der linfen Hand 
ein große Stüd Commisbrod, in der Rechten eine Gabel, und. 
obgleih er mit größter Anftrengung kaute und ſchluckte, mollte 
es ihm doch nicht jchnell genug gelingen, feine vollgeftopften 
Baden in den Magen zu entleeren. „Feldwebel Möller!” rief 
ber Kapitän emtrüftet, „jehen Sie dieſen alten Schmierfinten an. 
Habe ihn ſchon waͤhrend des ganzen Appell im Auge gehabt, 
faullenzt in der Küche und frißt in Einem fort. Und was frißt 
er? Sein trodene® Brod, wie es einem rechtfchaffenen Kanonier 
zutommt? — Gott bewahre, nein. Sondern er fteht neben dem 
Keſſel, und mit der Gabel, die er da in der Hand hat, fiicht 
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er einen Spedbroden um den andern heraus. Tauſend Element! 
das iſt eine unerhörte Geſchichte. Und ſehen Sie einmal dieſen 
verwahrlosten Anzug an, Herr Lieutenant-von Schwenfenberg. — 
Ich will, daß diefer Mann,” wandte er fih nach einer Baufe, 
während welcher er ihn wahrhaft erftaunt betrachtet, an ben 
Feldwebel, „vom Küchenvienft abcommandirt werde. Sit er doch 
volitändig aus Rand und Band, Schmierfinle Numero Eins, 
Wenn er abcömmandirt ift, joll er acht Tage lang feldfriegs- 
mäßig verpadt zum Appell kommen. Sekt magjt du in beine 
Küche zurüdgehen. Hat man je fo was erlebt? — Und mas 
das Frefien der Spedbroden anbelangt,” vief er ihm noch nad), 
„jo ift das eine Sache, welche deine Kameraden angeht; zu mei: 
ner Zeit wärft du dafür über die Bank gelegt worden, und bort, 
10 der Rüden feinen ehrlihen Namen verliert, hätte man did 
unter einem naffen Betttudy gehörig verarbeitet. — Sind wir zu 
Ende, Feldwebel?“ . 

„zu Befehl, Herr Hauptmann.” 

„Laſſen Sie und auseinandertreten.” 

Dies geſchah, und die lachenden Gefichter einiger Kanoniere 
und die Eile, mit der ſich mehrere in die Küche begaben, ließen 
mich vermuthen, daß das Strafverfahren, von welchem ber Ka- 
pitän gefprodhen, gegen den Küchengehülfen nächftens und nad: 
drüdlihft in Anwendung kommen werde. 

Die Offiziere und der Feldwebel blieben noch einen Augen⸗ 
blid bei einander ftehen, worauf ich meine Feldmüge abnahm 
und mid jhüchtern der Gruppe näherte. Anfänglih wurde ih 
nicht bemerkt; nah kurzer Zeit aber wandte fich der Feldwebel 
balb auf die Seite, und da er ſah, wie ich meine Papiere dar: 
reichte, nahm er fie und durchlas fie flüchtig. Dies bemerkte ver 
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Kapitän, und ich hörte, wie er halblaut zum Lieutenant von 
Schwentenberg jagte: „Wenn ung nur da nicht wieder ein neuer 
Freimilliger droht. Gott foll ung bewahren! Haben wir doch 
jhon bei der Brigade jo ‚viele junge Leute, die auf Avancement 
zum Offizier dienen wollen, daß ein allgemeines Sterben von 
oben herunter nothwendig wäre, um nur ein Zehntheil zu pla= 
ciren. Sit freilich ein hübſches Wort: von der Pide auf die 
nen, aber im Frieden taugt's nicht. Zu Unteroffizieren ja; aber 
bie DOffizieröftellen ſoll man jungen Leuten von guter Yamilie 
aufhalten, die fih lange Jahre auf den Schulen abgeplagt und 
dort was Rechtes gelernt haben. — Ich verfihere Sie, meine 
Herren, diefe jungen Leute find der Ruin der Batterie. Das 
bringt meiftens etwas Geld mit, treibt nun alles Mögliche, ſchafft 
fih feine Uniform an, ift faul, nahläßig, lernt feine Subordi- 
nation und verberbt den guten Geift. Aber ich will fie ſchuh⸗ 
riegeln, daß fie jhmarz werden. — — Was gibt’3, Feldwebel?“ 

„Ein junger Mann,” entgegnete diefer achjelzudenn, „ver 
vom Brigade-Sommando ber achten Compagnie als Freiwilliger 
zugewieſen wird.” 

„Habe ih mir's doch gedacht!“ ſagte ärgerlih der Haupt⸗ 
mann. „Aber wir find ja ſchon überzählig.“ 

„Sit gut empfohlen, Herr Hauptmann; weiß auch das 
Erereitium ſchon und hat bei der Brigade das Bombarbier-Era> 
men gemacht.“ 

„Das Bombarbier-Eramen!” rief erzürnt der Hauptmann. 
„Seh' mir Einer an. Sollten wir doch lieber gleich die fertigen 
Seuerwerter jhiden. Wer wird zum Bombarbier-Eramen zuge 
laſſen? — wer fih durch gute Aufführung ein Recht dazu er- 
wirbt! — Aber was ift da zu machen? Laſſen Sie ihn einkleiden 
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und geben ihn in die Corporalfchaft zu Unteroffizier Wachenbach, 
der fol ihm im Erercieren einen foliven Grund beibringen, aber 
einen recht foliven. Verſtehen Sie mih! Und wenn's auch Mühe 
und Schweiß Tote.” Damit griff er an feinen Tſchako und 
eilte zum Kajernenhofe hinaus, ohne mich eines Blides zu mwür- 
digen. Die beiven andern Offiziere folgten ihm und ich blieb 
mit recht traurigem Herzen zurüd. Hatte ich doch einen anderen, 
freundlicheren Empfang erwartet, hatte doc gehofft, der Herr 
Hauptmann würde mwenigftend nach meinem Namen fragen und 
darauf der Herr Lieutenant von Schwenfenberg fagen: „Ah! das 
it Wortmanns Kleiner Major! Freue mich, dich wieder zu ſehen.“ 
Nichts von allem dem; der Feldwebel ftopfte meine Papiere in 
feine Brieftafche, wintte mir mit dem Kopfe, ich ſolle ihm folgen, 
und übergab mich in ber Kaſerne dem Unteroffizier Wachenbach, 
einem finfter ausfehenden Manne mit rothem Haar und Bart, 
der mich in die Montirungstammer führte, die mir jo gut be 
fannten lieben Räume, mo aber leider fein freundlicher Poltes 
war. Hier erhielt ich einen roftigen Säbel, abgeſchundenes Leder⸗ 
zeug, eine alte Hofe und eben foldhe Jade, und durfte all’ dieſe 
ſchönen Sachen mitnehmen auf da3 Kafernenzimmer Nro. 16, in 
deſſen dunkelſtem Winkel man mir eine Bettlave und einen Stroh 
fat anwies. Die andern eilf Mann, die hier einquartiert waren, 
empfingen mich höchſt gleichgültig, boten mir faum einen Stuhl 
zum Niederſitzen an, und wenn ich ihnen zufällig im Wege ftand, 
jo drüdten fie mid) auf die Seite. Gem wäre ih noch hinaus 
zu Poltes “gegangen, aber der Unteroffizier Wachenbach befahl 
mir da zu bleiben, da er mich im Verlauf des Nachmittags 
Iprehen wolle. Das mußte er aber vergeffen haben, denn ich ſah 
ihn am heutigen Tage nicht mehr, und als ich mich hierauf Abends 
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neun Uhr in mein Bette legte, war ich herzlich froh, allein fein 
zu dürfen, und ſchäme mich nicht, einzugeftehen, daß ich mein 
Strohkiſſen reihlih mit Thränen befeuchtete. 


Schstes Kapitel, 


Ein Kapitel voller Widerſprüche. Wegen meiner Kenntniffe ſchlecht 

behandelt, werde ich in Streitigkeiten verwickelt da id; gut ererciere; 

ich zerklopfe dem Herrn Schnapper die Hafe, weil er mid für ein 

Kind von hoher Abkunft halt; komme in Arreſt, werde aber wieder 
befreit und avancire. 


Mein Leben in ber Kaſerne, auf dem Exercierplatz, bei 
Schteßübungen und Manövern war da3 gleiche, wie es Taufende 
vor mir erlebt haben und noch viele Taufende nad mir erleben 
werben; begreiflichermeife mit Tleinen Abänderungen und Eigen: 
thümlichleiten, die eine individualität vor der andern bedingt, 
Daß ich erercieren konnte, und mein Bombardiereramen ſchon ge- 
macht hatte, war mir eigentlich feine Erleichterung meines Dienfteg, 
fondern nur eine Duelle ewiger Drangfal und Nederei. Meinem 
Lehrmeilter, dem Unteroffizier Wachenbach, Tonnte ich jchon gar 
nichts recht mahen. — „Das ijt ein faures Stüd Arbeit, dem 
das Erercitium beizubringen,” pflegte er zu jagen, „lieber ſechs 
Bauernlümmel, ala eine jhon jo verborbene DOffizierspflanze;” 
dabei meinte er, bei mir könnte man nicht fogleich anfangen mit 
dem Lernen des Dienftes, jondern müßte eher alle die ſchädlichen 
Anfichten ausrotten, die man mir früher vom Crercieren beige: 
bradht, mich wieder vollfommen umpflügen, — dad war jein 
Ausdrud — ehe die neue gute Saat über Unkraut aller Art die 
Oberhand gewinnen könne. 
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Mein Bombardiereramen hatte mich von vornherein mit allen 
andern Apiranten auf dieſe große militäriihe Würde recht fehr 
verfeindet, Man fand e8 ‚über alle Maßen hochmüthig und lädjer- 
Ich, ein Eramen gemacht zu haben, ehe man noch die Uniform 
getragen, Um mid zu ärgern, nannten fie mich fpottweife vom 
eriten Zag an „Herr Oberbombarbier,” und als einer, Gott weiß 
mo und auf welche Art, von den Borfällen meiner Kindheit Kunde 
erhalten, tauchte auch zum allgemeinen GErgögen der Major 
wieder auf, und ich, der geglaubt, daß er lange der Vergeſſen⸗ 
beit anheimgefallen, ſah mi) auf einmal wiever als Herr Major 
titulirt. Einem übrigens, der mir zu arg damit kam, legte ich 
diefe Nederei auf etwas heftige Art. Es war das ein nafeweifer 
Burfhe, der aus der Kaufmannzlehre davongelaufen war, ein 
hochaufgeſchoſſenes blaſſes Gefchöpf, mit jo langen Armen, daß 
alle Jacken und Aermel zu kurz waren, dabei ungeheuer großen 
Händen, unter deren Vorzeigung er fich ſtets zum Raufen bereit 
erflärte, und einem dürren nicht3fagenden Gefichte mit blondem 
Haar, ein Kopf der fih durch nichts auszeichnete, als ein unge 
heures Maulwerk, da3 er von feiner Mutter, einer Gemüfehänd- 
lerin, geerbt. Um eine halbe Kopflänge größer wie alle Anvern, 
tyranniſirte er übrigens die ganze Stube, inclufive den komman⸗ 
birenden Unteroffizier, der ſich ihm geneigt zeigte, weil die Mutter 
ihm einen ungemeflenen Credit auf ihre Waarenvorräthe eröffnet 
hatte, 

Ueber die andern Freiwilligen, die noch da waren, Tann ich 
mi kurz auslaſſer, alle waren nach damaligen Begriffen weit 
vornehmer als ih, denn ber eine war der Sohn eines Apothe- 
ter3, und die Mutter des andern eine verwittwete Regierung?- 
räthin, 
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Obgleich ich nicht? weniger al furchtfam und fhüchtern war, 
fo Hatten mic) doch die Ermahnungen meines Freundes Poltes 
dahin gebracht, mir von meinen Kameraden an Nedereien und 
* Sonftigen Unarten fehr viel gefallen zu laſſen. Ich war der Jüngſte, 
und werm ich auch ohne Webertriebenheit von mir jagen darf, 
daß ich befjer erercierte, wie bie andern Freiwilligen, und meinen 
Leitfaden inne hatte wie ein Unteroffizier, fo war ih doch ein 
furchtbar grüner Rekrut, der das Maul nicht aufthun burfte, nur 
zuhören, wenn die Andern ſprachen, und der die ganze Yluth 
ihres ſogenannten Witzes über fih mußte ergeben laſſen. 

So batte ih eines Tages zum erftenmal mit in ber Bat- 
terie ererciert, und als ich auf die Stube fam, warf Herr Schnap- 
per, fo hieß der lange blonde Freiwillige, Säbel und Batrontafche 
fo gewaltfam von fih, daß mir der erftere an das Schienbein 
flog, worauf ich ihn freundlich erfuchte, ſich künftig in Acht zu 
nehmen. Doch zudte er höhnifch lachend die Achfeln und meinte, 
ih folle ihm aus dem Wege geben. Herr Schnapper war an 
diefem Morgen außerordentlich jchlecht gelaunt, denn der Herr 
Lieutenant v. Schwenfenberg hatte ihm wegen grober Fehler beim 
Bedienen des Geihübes tüchtig den Tert gelefen. Nun batte er 
Nro. A und mußte richten, während ich als Neo. 3 mit der 
Handſpeiche die Lafette auf feinen Wink rechts oder links drehte. 
Ich hatte wahrhaftig mein Möglichftes gethan und dem Geſchütze 
die richtige Stellung gegeben, Here Schnapper aber richtete nad), 
aber wohin, das mochte der Himmel willen. Ich folgte natür: 
Yicherweife dem Winke feiner Hand, und ald Lieutenant v. Schwen⸗ 
tenberg nachſchaute, war die Kanone auf einen ganz anbern Punkt 

gerichtet, als der und angegebene, 

„Was kann man mahen,“ fügte der Freiwillige erboßt zu 
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dem Gejchüßführer, „wenn hinter mir ein Eſel mit der Hand: 
ſpeiche ſteht.“ 

Ich hatte das wohl verſtanden, kannte aber den Dienſt und 
ſchwieg natürlicherweiſe ſtille. Als wir nun droben in der Stube 
waren, wurde wie gewöhnlich gefrühſtückt, und der Stubenkal⸗ 
facter mit den bekannten platten Flaſchen in die Kaſernenreſtau⸗ 
ration geſchickt, um für den, der Gelb hatte, einen Vierte oder 
halben Schoppen Schnaps zu holen. Dazu verfpeiste man fein 
Kommisbrod, wer e3 erſchwingen konnte mit Butter, und wer gar 
zu verſchwenderiſch war, nahm dazu noch ein Stüd Käfe over 
Wurſt. Schnapper, der immer vergleichen Lederbiffen hatte, lud 
ben Unteroffizier zu Gaft, und als ver erfte Hunger und Durft 
geftilt war, wurde natürlicherweife das Erercitium won heute 
Morgen durchgeſprochen. Die Kanoniere jaßen rings umher, theils 
“auf ihren Schemeln, theils auch wohl, obgleich das verboten war, 
auf den Betten. Ych befand mich vor meinem MWaffengerüfte, aß 
ein Stüd Brod, und fchnallte dabei meinen Säbel und Patron: 
taſche los. 

„Das ſage ich Ihnen aber, Herr Unteroffizier,“ meinte 
Schnapper nach einer Pauſe, „wenn ich wieder Nro. 4 haben 
ſoll, ſo muß ein anſtändiger Kanonier Nro. 8 nehmen; ich habe 
nicht Luſt, wegen ſolchem Kerl aus dem Volk Naſen zu bekommen.“ 

„Sie ſprechen das ſehr frei gegen ihren Vorgeſetzten,“ ſagte 
höhnifch lachend ver Apothekerſohn. | | 

„er ift mein Vorgefegter 2” erwiederte der blafje Freiwillige, 

„Run, der Oberbombardier Wortmann.” 

Ich hatte den ſchlechten Wit ſchon fo oft gehört, daß ich 
mich gar nicht mehr darüber Argerte, vielmehr fagte ich lachend: 
„Gebt nur Achtung, wenn einmal ein Oberbombarbier ernannt 
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wird, jo werde ich das lange vorher, ehe ihr nur daran benfen 
pürft, Vicebombardier zu werden.” 

„Halten Sie ihr Maul,“ ſchnauzte mich Herr Schnapper 
an, „Sie jollten doch fo viel Bejcheivenheit haben und nur dann 
ſprechen, wenn. Sie gefragt werben.“ 

„Im Gegentheil,” erwiederte ih, „Ich bilde mih ja nad 
Ihnen, und das ift meine Schuldigfeit, denn Sie ftellen ſich im⸗ 
mer ald Mufter vor,“ 

„sangen Sie mir keinen Streit an, Wortmann," rief ver 
Unteroffizier Wachenbach mit vollen Baden, denn er laute gerade 
an der Wurft, die ihm ver lange blonde Freiwillige gegeben. 

„Ich bin nicht ftreitfüchtig, Herr Unteroffizier,” entgegnete 
ih immer noch gut gelaunt; „aber Sie verlangen doch wohl nicht, 
daß ich mir von Dem da Alles foll gefallen Lafjen.” 

„Es ift aber Ihr älterer Kamerad und fhon zum Bombar- 
diereramen eingegeben.” 

„Bas ich längſt ſchon gemacht babe und ganz gut beitan- 
den,” verſetzte ich achſelzuckend, denn es ärgerte mi), dab ber 
Unteroffizier Partei für den andern nahm. 

„Sa, was haben Sie nicht Alles ſchon gethan,” entgegnete 
diefer, nachdem er einen tüchtigen Schlud aus der Flache des 
Herrn Schnapper zu fi genommen, „Sie haben auch Erercieren 
gekonnt.” 

„Da8 hat er mit der Muttermilch eingejogen,“ meinte Herr 
Schnapper. | 

„Und ich kann Sie verfihern,” fuhr der Unteroffizier fort, 
„daß mir noch nicht der dümmſte Rekrut die Mühe gemacht hat, 
wie Sie.” R 

Die Kanoniere lachten und ich fing an, mic) jehr zu ärgern. 
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„Es ift eigentlich recht ſchön,“ ſagte der Apotheferfohn nad 
einer Paufe, „wenn man mit vergleichen Anmwartichaften fo zu 
fagen jhon auf die Welt kommt, das gefchieht aber nur ganz 
ausgezeichneten Menſchen. Als ich noch in der Schule war, habe 
ich gelejen, daß der Sohn des alten Kaifer Napoleon ſchon zum 
König ernannt wurde, als er no in der Wiege lag. Damit 
haben Sie Aehnlichleit, denn am erften Tage, als Sie die Welt 
durch ihr Erfcheinen glüdlih gemacht, murden Sie ſchon zum 
Major avancirt.* 

„Schon mehreremale babe ich Sie gebeten, über Sachen zu 
jehweigen, die Sie Nicht angehen,“ erwiederte ich ziemlich er- 
bost, doch hatte der Andere die Lacher auf feiner Seite, und 
Herr Schnapper reichte ihm zum Dank ein großes Stüd Wurft, 
fagte auch nad) einer Paufe, wie fo oft in diefer Welt Jemand 
ohne Verdienſt zu etwas kommt, jo auch der Herr Oberbombars 
dier Wortmann, Ich meiß die Gefhichte ganz genau, er ift nicht 
daran Schuld, daß er Major wurde, dab er überhaupt wurde, 
vielmehr ſchreibt er fich ſelbſt, ſowie ſeinen Titel von was ganz 
Abſonderlichem her. 

„Und wovon?“ fragte ich zitternd vor Zorn, indem ich 
einen Schritt näher zu dem Freiwilligen trat. 

„Nun, wovon follen Sie fich herſchreiben?“ entgegnete er 
mit verächtliher Miene „Vom Major und Abtheilungstomman- 
deur, und davon haben Sie auch -ihren jchönen Titel.” 

Nun verftand ich damals dieſe Bosheit nicht ganz, dab mir 
aber Schnapper etwas ganz abſonderlich Schlimmes gejagt, be 
merkte ich an den Gefihtern ber Ranoniere, auch daran, daß jo: 
gar der Unteroffizier, der nicht, mein Freund war, unmuthig mit 
ven Achſeln zudte und an den Worten eines älteren Kanoniers, 
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der neben mir jaß und mir zuflüfterte: „Dat is mi als Spaß, 
dat brukt er net to lieden.“ 

Schnapper war aufgeitanden und batte Brod, Butter und 
Wurſt wieder in fein MWaffengerüft verſchloſſen. Ich ballte meine 
beiden Hände krampfhaft zufammen und blidte auf ben Unterof- 
fizier, der ſich eine Pfeife geftopft hatte und fih nun anſchickte, 
aus der Stube zu gehen, um fich nebenan Feuer zu holen. Kaum 
war er im Gange verfhwunden; fo trat ich auf Herrn Schnapper 
zu, ftellte mich dicht vor ihn bin und fragte mit vor Wuth zit 
ternder Stimme: „Was haben Sie fo eben gejagt?“ 

Er maß mid von oben bis unten, und da er über einen 
Kopf größer war als ich, fo wurde ihm das fehr leicht. „Was 
ich gejagt babe?“ entgegnete er nach einer Pauſe — „nun ih 
habe gejagt" — doc vollendete er diefen Sap nicht, ala er in 
meine wahrfcheinlich heftig funkelnden Augen ſah, und warf leicht 
hin: „Ich bin zu gut, mich mit Ihnen zu zanken.“ 

„Aber ſchlecht genug,“ erwiederte ich auf's Höchſte erbost, 
„am von mir Schläge zu kriegen,“ und damit war ih ihm an 
die Halsbinde gejprungen, hatte ihn mit der linken Hand gefaßt 
und ſchlug ihm mit der rechten eine ungeheure Obrfeige bin, daß 
es weithin jchallte, | 

Schnapper ſchien auf's Höchſte überrajcht, ja er Tächelte fait 
aus Weberrafhung und jtieß zurückweichend einige Worte hervor, 
ale wie „unanftändiger Weberfall, verächtlihe Prügelei" und 
machte zu gleicher Zeit Miene, zur Thüre hinaus zu entwijchen, 
Die aber hatte der alte Kanonier, von dem ich vorhin ſprach, 
fanft in’3 Schloß gebrüdt und fagte ſchmunzelnd zu mir: „Mann 
bruf, dat Grutmul verdend's.“ Bu gleicher Zeit trieb ver Apo— 
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theferfohn den armjeligen Schnapper an, ſolchen Schimpf nicht zu 
dulden, und mid ohne alle Umftände nieberzujchlagen. 

Mein Gegner war wo möglich noch bläffer geworben, da 
er fih aber zu muthigem Auftreten gebrängt ſah, To hob er feine 
langen Arme und ließ fie wie Windmühlenflügel in der Luft ber: 
umfliegen, 

Auf den Moment hatte ich gewartet, und ſowie feine große 
Hand nieberfiel, faßte ich ihn abermals bei der Bruft, rang nur 
ein paar Sekunden mit ihm, und warf ihn dann fräftig auf den 
Boden, und auf ihm liegend, verarbeitete ich ihn dann mit Fauſt⸗ 
Ihlägen und Fußtritten, daß er alle Gegenwehr aufgab und wie 
ein geſtochenes Kalb um Hülfe brüllte. 

Leider wurde fein Geſchrei nicht blos in den Nebenzimmern 
gehört, denn nachdem der Unteroffizier von dort herbeigeeilt war, 
um Ruhe zu ftiften, hörten wir auf dem Gange draußen verbäd: 
tiges Säbelgeklirre und gleich darnach erjchienen feine geringeren 
PVerjonen, ald der Hauptmann jelbjt und der Lieutenant v. Schwen⸗ 
fenberg vor der Thüre des Zimmers. Da war an Tein Läugnen 
zu denken, und id) erzählte ven Hergang der Sade der Wahr: 
beit gemäß. Herr Schnapper fonnte nämlich im erjten Augen: 
blide nicht fpredhen, ſondern wiſchte fich einiges’ Blut aus ber 
Nafe und brüdte fein langes blonde Haar aus, das von Waller 
troff, denn während er am Boden lag und brüllte, hatte ihm 
einer der Kanoniere eine gefüllte Waſchſchüſſel auf den Kopf ge: 
gofien, um fein Geſchrei zu eritiden, was aber nicht die ge: 
wünjchte Wirkung that. 

„Haben Sie das begriffen, Herr Lieutenant v. Schwenten- 
berg,” ſagte der Kapitän höchſt entrüftet, als ich meinen Rapport 
gemadt. „Haben Sie es verftanden, was biefe beiden Gafjen: 
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huben, anders kann ich fie nicht nennen, mit einander gehabt, 
Prügeleien in einer königlichen Kaſerne. Iſt mir fo etwas ſchon 
vorgelommen. Wer von Beiden bat angefangen?” 
„Das — bat — nah — Bericht — der — Schnapper — 

— gethan,“ erwiederte der Lieutenant v. Schwenkenberg nach ſeiner 
langſamen Manier. „Er — hat — mit — Worten — ange 
fangen.” 
„Und ver andere mit Thätlichleit,“ fagte ver Kapitän, „al: 
fo ift er der eigentliche Anfänger, denn Worte thun nicht weh.“ 

„Berzeihen — Sie — Herr — Hauptmann,“ erwiederte 
der Lieutenant. „Worte — lünnen — au — wehe — thun; und 
— der lange — Labander — da — er — ſollte — ſich — jhä- 
men — von — einem — kleinen — Kerl — Prügel — zu — be: 
tommen. Hat — allerdings — Worte — gejagt — die — den 
— andern — verleten — mußten. — Nicht — wahr — fo — 
habt — ihrs — auch — veritanden,” wandte er fi an bie 
Kanoniere. 

„Ja, Herr Lieutenant," fagte mein alter Freund, „He häft 
ſchandlich ſprocken.“ | 

„Ja — Herr — Hauptmann,” fuhr der Lieutenant fort, 
„da — kann — einem — ſchon — die — Galle — überlaufen.” . 

„Ich gebe zu, daß einem die Galle überlaufen Tann, Herr 
Lieutenant v. Schwenkenberg, aber Sie werden mir dagegen zu: 
geben, daß Prügeleien in einer königlichen Kajerne etwas ganz 
Unerhörtes find, und .eremplarifch bejtraft werden müljen. Weber: 
haupt ift diefer Wortmann ein unauajtehlihen wilder Kamerad, — 
Soldatenblut.“ 

„Soldatenblut — allerdings,“ erwiederte der Lieutenant mit 
feiner unverwüſtlichen Rhhe „aber — von — einer — guten — 
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Sorte. — Hat — brave — Eltern — gehabt — der — Wort: 
mann — ih — habe — fie — gelannt. Pater — und Mutter 
— konnte — man — nichts — Schlimmes — nachſagen. — 
Wollt ihr,* wandte er fih direft an die Kanoniere, die umher: 
ftanden, „die — außerordentlihe — Gnade — haben — das — 
in — eure — Köpfe — aufzunehmen — und — gelegentlih — 
daran — zu — denen.” 

« Mir traten die Thränen in die Augen, als er fo von meinen 
Eltern ſprach, und ich hätte ihm bie Hand füllen mögen, wenn 
e3 angegangen märe, 

„Aber Herr Lieutenant v. Schwenkenberg,“ fagte der Kapi- 
tan fihtlih erzümt, indem er unruhig mit dem Fuß auftrat. 
„Wollen Sie vielleicht die Güte haben, den Kanonier Wortmann 
eremplarifch zu beftrafen, er gehört zu Ihrem Zuge und id will 
mich nicht in die innern Angelegenheiten befjelben Zuges mifchen.” 

„Und — der — Andere — Herr — Hauptmann?” 

„Run bei Gott im Himmel, Lieutenant von Schmwenkenberg, 
der Andere, dünft mich, ift beſtraft genug. Hat ja auch Nichts 
gethan.“ 

„Ganz — recht — Herr — Hauptmann. — Sat — fh — 
nicht — einmal — gewehrt,“ entgegnete der Lieutenant mit dem 
Ausdrude tiefer Verachtung. 

„Aljo der Kanonier Wortmann ,” rief ungebuldig der Kapitän. 

„Kommt — 24 — Stunden — in — Arreſt,“ jagte der 
Lieutenant. 

„Auf's Holz bei Wafler und Brod,“ rief der Kapitän. „Sie 
haben doch drei Tage gejagt, nicht wahr, Herr Lieutenant von 
Schwenkenberg?“ 

Nicht — ganz — Herr Hauptmann.“ 
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„Doch, Herr Lieutenant v. Schwenkenberg, erinnern Sie 
fi, wenn's gefällig iſt; umd dann ſetzte er mit ſcharfer Stimme 
binzu, indem er jedes Wort beſonders betonte: „Der Kanonier- 
Wortmann wird drei Tage in's Loch gefperrt.” 

„Sehr wohl — Herr — Hauptmann," ermieberte hierauf 
der Lieutenant mit großer Ruhe, legte die Hand. an jeinen Tſchako 
und ging, ohne ein Wort weiter zu fpredhen, nach der Kanzlei 
des Feldwebels, vielleicht, fo ſchien es mir, um den Arreitzettel 
für mich ausfertigen zu laſſen. 

„Was Sie anbelangt,” wandte ſich ber Hauptmann an 
Schnapper, „jo werden Sie künftig Ruhe halten, glauben Sie 
denn, es fei an ein Avancement für Sie zu denken, wenn man 
Ahnen Schon im eriten Jahre Händel und Arrejt in ihr Nationale 
ſchreibt. — Hol’ euch Alle ver Teufel!” damit ging er ebenfalls 
zur Thüre hinaus, und fein Säbel Flirrte beftig, als er den lan- 
gen Corridor hinabſchritt. 

Gleich darauf lärmte der Horniſt auf dem Gange und blies 
das Signal zum Appell. Schnapper, deſſen Naſe ftart aufge 
laufen war, ließ fih von dem Unteroffizier krank melden, und 
ih, der ih ja verurtbeilt war und gleich abgeführt werben follte, 
fing an meine Arreftlofaltoilette zu maden; das heißt, ich zog 
zwei Baar fchlechte Beinkleider über einander an und eine bide 
Weſte unter meine Jade, denn in dem Thurme, wo fich unjer 
milttärisches Zellengefängniß befand, wurde e3 gewöhnlich gegen 
Morgen empfindlich Tal. Auch ein Stüd Brob präparirte ich 
mir, d. h. ich ſchnitt eine Höhlung hinein, ſtrich dieſe vol Butter, 
und verſchloß fie alsdann fo pünktlich mit einem künſtlichen Brod⸗ 
propfen, daß der Gefangenwärter die verbotene Zuthat nicht ahnen 
konnte. Gleich darauf fam ein Bombardier, um mich zu dem 
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unangenehmen Gange abzuholen; unangenehm hauptſächlich deß⸗ 
halb, weil e8 mein erſter Arreſt war, und mein Bater, ſowie 
auch Poltes hatten es nicht an Ermahnungen fehlen lafien, mic 
vor den eriten 24 Stunden in Acht zu nehmen, und jegt hatte 
ich gleih mit drei Tagen angefangen, dad war gar traurig. 

Das Arreftlolal, Nro. Sicher oder 7'/,, au die Spinn- 
ftube genannt, von dem Zeitwort einfpinnen hergeleitet, nahm mich 
nad kurzer Zeit in feine düftere Mauer auf. Ich erhielt ein Käfig 
eirca 8 Fuß lang und 3 Fuß breit, mit vier Holzwänden, einer 
ditto fehr ſchmalen Pritfhe, einem Waſſerkruge, einem Eimer und 
fehr vielen Wanzen. 

Die erften Stunden im Arreft find die unangenehmften. Jede 
Biertelftunde dünkt und eine Ewigkeit zu fein Man hört die 
Uhren ſchlagen, man bat- fih nicht getäuſcht. Die Zeit fchleicht 
“mit bleiernen Flügeln, und jeve der unangenehmen Minuten jcheint 
uns jo lieb gewonnen zu haben, daß fie fih von und gar nicht 
losreißen kann. Man mißt fchreitend feine Kerkerzelle, 4 und '/, 
Sthritt in der Länge, in der Breite fann man die Wände mit 
beiven Ellenbogen berühren. Wie von meither ganz undeutlich, 
‘dringt das Geräufch des ftäptiichen Lebens an unfer Ohr, Wagen: 
gerafjel und das Summen der Stimmen. Nah und nah nimmt 
das ab, und vorher wurde ed allmählig dunkler in dem feinen 
hölzernen Käfig; immer dunkler und envli fo finiter, daß man 
nur noch tappend darin auf: und abgehen Tann. Unſere Leidens: 
gefährten, die den Tag über Soldatens und Schelmenliever fan- 
‘gen ober luſtige Melovien pfiffen, find auch nach und nad ftille 
geworden. Bon einer Seite hören wir die Pritjche unferes Nach: 
bars krachen, von der andern erſchallt ein tiefer Seufzer und aus 
der Ede ein halb unterbrüdtes Fluchen über unwürdige Behand⸗ 
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lung und Tyrannei. Wie fih das von felbit verfteht, find alle 
Militärgefangenen unſchuldig, und aus meiner ziemlich langen 
Praxis weiß ih nur einen einzigen Fall, wo Jemand fich jelbit 
ſchuldig bekannte. Das war aber ein armer Teufel, der gegen 
feinen Unteroffizier die Zunge berausgeitredt hatte und der im 
Arreitlofal behauptete, ex ſei feines Verbrechens ſchuldig und ein 
geitändig und habe menigftens den Tod verdient; bed andern 
Tages aber wurde er abgeholt, denn es ftellte fih heraus, daß 
er ſchon feit ‚einiger Beit an firen Ideen litt, die fih alsdann 
zu einem förmlihen Wahnfinn ausbilveten. i 

Sept iſt es Nacht. Es kommt die Gefängnikvifitation, der 
Schließer mit feiner großen Laterne, und zwei Mann von der Wache, 
die vor ber Thüre unferer Zelle ftehen bleiben, Gewehr bei Fuß 
nehmen und uns ladenb anſchauen, während fi das Licht in 
dem blanken Gewehrlauf abfpiegelt. Ya, fie lachen über unjer 
Elend und haben jo Unrecht nicht; vielleicht waren fie geftern jelber 
hier, oder hatten fie eine unbeftimmte Ahnung, daß fie dieſen 
Balaft, den fie heute als Schildwache ſchirmen, morgen ald Gäſte 
betreten werben. Endlich gehen fie wieder hinaus, das Licht ver- 
ſchwindet, die Schlüffel raſſeln, die Riegel werben vorgefchoben, 
und wir find wieder allein; haben eine Unterbrechung mehr zu 
befürdhten und können uns zum Schlafen einrichten. Die ade 
wird auögezogen, über den Oberkörper ausgebreitet und unter ihr 
frieht man wie ein Igel zufammen. — — Glüdlih, wer ſchla⸗ 
fen Tann. 

Aber für Jeden vergeht die Nacht, etwas langjamer, etwas 
geſchwinder, wie e3 gerade fommt. Das liebe Tageslicht kehrt 
langjam wieder, mit ihm das Geräufch der Stabt und von jetzt 
ab ſcheinen die Stunden fehneller zu fliehen, Endlich bört man 
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entferntes Trommeln, dann das Kerausrufen der Wade vor dem 
Arreftlofal, Die Gewehre Hirten auf dem Pflafter; Kommando: 
wort erihallt, die neue Wache zieht auf und ich habe erft 24 
Stunden meines breitägigen Arreites hinter mir. Du lieber Gott! 
erst ein Drittheil meiner Strafzeit. Was ich Alles geftern Nacht 
und geftern erlebt, muß ich noch zweimal durchmachen. Drei ver: 
Iorene Tage meines Lebens, und weßhalb, weil ich dem Schnap: 
per die Naſe zu ſtark verklopft. 

Sept klirren Riegel und Schlüffel, e3 ift dieß nichts Un- 
gewöhnliches, wenn die neue Wache aufzieht. Der Kommandant 
derfelben hat das Recht, jogar die Verpflichtung, die Arreftlofale 
zu unterfuhen, aber das geichicht jehr felten, es ſei denn, er 
wolle noch einen guten Freund jehen, um ihm ein paar teöjtliche 
Worte und einigen Schnaps mitzutheilen. Dießmal ift es der Ge 
fangenmärter, der in den Thurm tritt und — nein, ich täufche 
mih nicht — meinen Namen nennt. „Wortmann?“ ſcheint er 
Jemand zu fragen, und ich laufche mit Hopfendem Herzen. „Wort: 
mann?“ wieberholte er, und feßte hinzu: „ba ift allerdings ein 
Wortmann, aber ein Kanonier Wortmann und fein Bombardier,“ 
„Eine Stimme, die mir befannt ift, denn fie gehört einem Unter⸗ 
offizier der Batterie,” antwortet etwas, das ich nicht verftehe, 
Dann nähern fih Schritte meinem Käfig, der Riegel wird zurüd: 
geſchoben und ich darf heraustreten. „Sie haben drei Tage?“ 
fragte der Schließer „Kanonier Wortmann?” „Drei Tage,“ wie 
derbolte ich kopfnickend. — „Sie find frei,” fuhr er fort, und 
dieß Wort Hang mir wie eine himmliſche Mufil, Wie ward mir 
aber exit, ala er nun fagte: „Ihnen kommt das Glüd im Arreft 
und im Schlaf, fie famen ald Kanonier hieher, und gehen ala 
Bombardier wiever, ich gratulire.” Ich blidte erftaunt auf ven 
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Unteroffizier unferer Batterie, der das lachend beftätigte. Welche 
Freude, die Gefühle dieſes Augenblides Tann ich Niemand be: 
fchreiben. 
In meinem jpäteren Leben erhielt ich größere und wichtigere. 
Auszeichnungen, aber nie wieder hat mich irgend etwas jo erfreut, 
wie dieſes Avancement. Mit einem wahrhaft feligen Gefühl ging 
ich mit dem Unteroffizier durch die Straßen, und da ich glüd: 
licherweife einiges eriparte® Geld bei mir hatte, kaufte ih mir 
eine Elle goldener Treſſen, um fie in der Kajerne jogleih auf 
meine YAermelauffchläge nähen zu laffen. Der Unteroffizier erzählte 
mir, wie das eigentlich jo gekommen. Unfer Kapitän war heute 
Morgen auf einige Tage in Urlaub gegangen, und kaum war 
er abgereist, jo lief unter andern Befehlen auch ein Schreiben 
des Brigadelommandos ein, welches der Lieutenant v. Schwen⸗ 
fenberg, wie ihm das jebt zuftand, eröffnete. Beim Commando 
hatte natürlicherweile der Freund meine? Vater, der Brigade: 
Schreiber, Wachtmeiſter Sternberg, für mich gewirkt, und es wurde 
der Batterie, die Mangel an Bombardiere hatte, mein Avance⸗ 
ment zu dieſer Charge zugefertigt. Unfer guter Premierlieutenant 
bemerkte darauf zum Feldwebel, „Der Herr Hauptmann hat frei: 
lid dem Kanonier Wortmann drei Tage Arreft gegeben, das 
wirft aber nicht für den Bombardier Wortmann, der hat 
durchaus nicht? verbroden und muß entlafien werden.“ Ob der 
Kapitän derjelben Anficht geweſen wäre, ift unwahrjcheinlich, min; 
deſtens fehr zweifelhaft. Genug, ich war frei, und als id) unfere 
Stube wieder betrat, hatte der alte Kanonier feine Kameraden 
inftruirt, die fi vor dem neuen Vorgeſetzten pflichtſchuldigſt ers 
boben und gerade hinftellten. Der Apothelerjohn mußte es jehr 
gegen jeinen Willen ebenjo machen, aber Herr Schnapper, um 
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dieſer Demüthigung zu entgehen, war in fein Bett gefrochen, und 
hatte fi Revierkrank gemeldet. 

Das war meine erite Strafe und mein erſtes Avancement. 

Wie fih der geneigte Leſer erinnern wird, fo hatte ſich Lieu⸗ 
tenant Schwenfenberg, ala ich mich bei der Batterie meldete, gar 
nit um mich befümmert, und ſchien fich des kleinen Majorz nicht 
erinnern zu wollen, Auch fpäter gab er fich nicht viel mit mir 
ab, und nachdem er mid einmal gefragt, was mein Vater und 
meine Mutter made, und ih ihm won unjerem bisherigen Leben 
erzählte, war von früheren Verhältniffen nur ein einzige Mal noch 
bie Rede, als ich nämlich des ehemaligen Unteroffizier Poltes er- 
wähnte und zwar mit feinem eigentlihen Namen Leopold v. Ber: 
ger. Da fehüttelte der Premierlieutenant nachdenkend und faft. bes 
trübt fein Haupt und fagte: „Ih — erinnere — mic) — wohl 
— noch — ſeiner — ein — unglüdliher — Menſch — der feine 
Carriere — verfehlt — und — von — den — Umjtänden — jehr 
— tief — binabgedrüdt — wurde, Er — ift — fehr — krank — 
wie — ih — weiß — und — wird — wahriheinlih — nit — 
wieder — auflommen — nun — ib — mag — ihm — die — 
Ruhe — recht — wohl gönnen, e8 — kommt — ja — an — 
jeden — von — und — die Reihe — und — wenn — pir — 
alsdann — drunten — liegen — und — zugebedt — find — fo 
— iſt — 8 — am — Ende — auch — gleihgültig — ob — | 
ein — Herz — mehr — ald — dad — andere — gelitten. — 
Hr — Bater — kam — auch — damals — zu. — Batterie — 
und — er — bat — das — beite — Loos — getroffen, — wollte 
— nit — höher — hinauf — als — für — ihn — gut — war 
— blieb — in — feiner — Sphäre — und — iſt — jebt — zu: 
frieden — und — glüdiich, 
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Nach dieſen Worten hatte der Lieutenant von Schwenken⸗ 
berg ſeinen Degen mit dem Ellenbogen feſtgehalten, wie er zu 
machen pflegte und ſchwankte von dannen. Ploͤtzlich aber blieb er 
ftehen, winkte mir, näher zu kommen, und fagte mit ironifchem 
Lächeln: „Ya — das — hätte — ih — bald — vergeflen — 
nicht — blos — von — den — beiven, — Poltes — und — 
ihrem — Vater — dern — ib — eben — erwähnte — [ons 
den — auch — noch — von — ein — paar — Dutzend — 
Anderen — war — ih — ber — einzig — glüdlihe — der — 
Augerwählte — bekam — die — Epauletten — und — mwurbe 
— Lieutenant; — ein — ungeheureg — Glüd — werde — 50 
— Sahre — alt — fein — ehe — ih — eine — Batterie — 
belomme — und — bin — dann — ftumpf — für — Leben — 
und — Dienſt. Wenn — Sie — Glüd haben,“ fuhr er fort 
und drüdte dabei mit dem Finger auf den oberiten Knopf mei: 
ner ade, „jo — kann — e8 — Ihnen — auch — noch — fo — 
gehen — aber — da — ih — Ihnen — wohl — will — hoffe 
— ih — daß — Sie — kein — Glüd — haben, Glauben — 
Sie mir — beitr — Major — (das war das erfte und lebte: 
mal, daß er mich fo nannte), bleiben — Sie — in — Ihrer 
— Sphäre — und — merden — ein tüchtiger — Unteroffizier 
— meinetwegen — Feuerwerker — Wir — Andern — find — 
ſehr — oft — falſch — vergoldet. — Aber,” — feste er lachend. 
hinzu — „Sie brauchen — ſich — wahrhaftig — nit — viel 
— Mühe — zu — geben — meinen — Wunſch — zu — er 
füllen — man — wird — Ihnen — fhon — den — Weg — 
zu — den — Epauletten — verteufelt — fauer — machen, — 
Sie — haben — keine — Familie — fein — Geld — denken 
— Sie — an — mid. Was — ihre — drei — Kameraden — 
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anbelangt — fo — kann — es — vielleiht — der — Sohn — 
der — Regierungsräthin W. — durchſetzen — Herr — Schnap⸗ 
per — wird — höchſtens — Bombardier — dann — fortgefchidt 
— und — wird — fen — Leben — an — den — GStraßens 
eden — verbummeln. Der — Tritte — bat — Anlage — zum 
— Feldwebel — und — wird — ed — auch — merden — 
aber — mie — id — ſchon — gejagt — Sie — müſſen — in 
— die — Civilcarriere — zurüd. Guten — Morgen.“ 

Das war die längfte Rede, die ich je von unferem Premier: 
Lieutenannt gehört; er bat auch gewiß nie mehr eine ebenfo 
lange gehalten, und al er darauf von mir fortging, ſchien er 
ih ganz ausgeſprochen zu haben, denn er ſchwankte fo ſtark hin 
und ber, wie ein leeres Schiff. Am Tienft war er ftrenge gegen 
mich, aber nie unfreundlich, obgleih er mir nicht das Geringfte 
durchgehen ließ, 

Als nah meinem Arreft der Appell vorbei war, Tieß ich 
mir vom Compagnie-Schneider meine felbftgefauften Treffen auf 
die Uniform nähen, was mir einen halben Schoppen bittern 
Schnaps Toftete; dann ging ich zu Polted, um ihn von meiner 
Etrafe und meinem Glüd in Kenntniß zu fehen. Da ih ihn 
einige Tage nicht gejehen hatte, fo fand ich ihn wieder jehr ver: 
ändert, Er hatte mit Hülfe der alten rau, die jeine Sachen 
beforgte, fein Bett verlajien, und ſaß in einem alten Lehnſtuhl 
am Fenfter, fo daß ihn die Nachmittagsſonne beſchien. Vergnügt 
darüber, daß ich kam, ftredte er mir die magere Hand entgegen, 
und al3 ich meine hineinlegte, blidte er auf meinen Aermel und 
machte große und recht vergnügte Augen. „Schon,“ jagte er, „das 
iſt ja fehnell gegangen, ta hab’ ich länger warten müffen, nun 
ih bin auch dafür nicht weit gekommen.“ Hierauf erzählte ich 
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ihm meinen Streit- mit Herrn Schnapper, unſern Kampf und 
meinen Arreit. 

„Sei du froh,“ gab er mir zur Antwort, „daß der Kapi⸗ 
tän nicht da war, bie brei Tage auf's Holz hätten dich ein Jahr 
im Avancement zurüdgebradt., Nimm dich aber in Acht, denn 
der Hauptmann hat Recht, Raufereien in der Kajerne wirb nun 
- einmal nicht gut gethan.“ Das ſagte er Alles in großen Zwiſchen⸗ 
räumen und von häufigem Huften unterbrodhen. Sprach er’3 auch 
nicht mit feiner gewöhnlichen Herzlichleit, jondern fo, ala unters 
hielten wir ung von einem Dritten. 

Bon dem Fenfter aus, an welchem er jaß, konnte er durch 
eine Häuferlüde weit hinaus in das Land fehen, wo ber helle 
Sonnenſchein auf dem wogenden und fat reifen Korne lag, und 
auf dem Fluſſe glänzte, fowie auf den Segeln der Schiffe, die 
wie fchneemeife Tauben dahinzufliegen jchienen. 

„Das geht Alles beim,” ſagte er nach einer Paufe, „und 
wenn die Schiffe im Hafen find, jo zieht man die Segel ein. 
Dann gute Naht.” Cr athmete fehr ſchwer und mühlam und 
feine Hände zupften an einer wollenen Dede, die er auf den 
Knieen ausgebreitet hatte. — „Neben dem Fluſſe daber,” fuhr 
er. nad einer Pauſe mit ſehr leifer Stimme fort, „kam ich vor 
dreißig Jahren gefahren, und gerade dort ftieg ich, au und warf 
flahe Steine über den Wafferjpiegel, um zu ſehen, wie oft fie 
ricojchettirten. Viermal fehlug der Stein auf und in vier Jahren, 
dachte ich, bift du Dffizier.“ 

Hiebei lächelte er ganz eigenthümlih, und nad längerer 
Zeit erit fuhr er fort: „Das Korn ſchneiden fie auch bald und 
thun es in die Scheuer — — — — — — — — — — Ja, 
ja den Weg kenne ich genau,“ ſagte er dann wieder, wenn man 
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ihn verfolgt, weit, weit hinaus mehrere Tage lang, fo kommt 
man an ein fhönes Landhaus, da — bin ich geboren — — — 
— und werde — bier fterben. — — — Hörft du nit eine 
Glocke?“ 
„Sie läuten auf dem Dome,“ antwortete ich einigermaßen 
beftürzt, denn Poltes hatte noch nie fo eigenthümlich und mit fo 
fonderbar betonter Stimme zu mir geſprochen. 
„So — Öffne — dad — Feniter,” fagte er. Ich that fo, 
"und al3 die feierlichen tiefen Klänge jo ungebämpft zu uns ber: 
eindrangen, ließ er den Kopf tief auf die Bruft herabfinfen, fo 
tief zwar, daß ich nicht in feine Augen ſehen Tonnte. Als er 
aber lange, lange nicht aufblidte, legte ich enblich meine Hand 
auf die feinige und fühlte mit tiefem Erſchrecken, daß dieſelbe 
fehr kalt war; dann büdte ich mich wieder, fah in fein Geficht, 
und obgleih ich noch nie einen todten Menjchen gefehen, erfannte 
ih doch fogleih, daß mein armer Freund Poltes heimgegangen 
ſei. Ich rief die alte rau um Hülfe, und als fie hereinkam, 
jeine Augen betrachtet hatte und jeine Falten Hände befühlt, ſagte 
fie: „Nun endlich ift er geftorben, das hat lange gedauert.“ 
Während fie ein paar Leute holte, die ihn auf fein Bett legen 
follten, kniete ih neben ihm nieder und meinte reichlich und heiße 
Zhrönen auf die falte Hand des Freunded. — — — — 
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Siebentes Kapitel. 


Da die Artilleriefhule aufgehoben wird, kann id nicht zum Eramen 
gelangen, id pfropfe Bäume und komme in Solge davon auf die 
Feſtung. 

Der gute Poltes, einſt Leopold v. Berger, doch wurde ſelbſt 
dieſer Name in der Trauerrede nicht genannt, ward nun mit 
allen militäriſchen Ehren zur Ruhe beſtattet. Wie wohl that es 
mir, als fie ilm hinabjentten und ich weinend dabeiſtand, daß ich 
aufblidend jah, wie auch der Lieutenant von Schmwentenberg tief 
betrübt ausfah und mit der umgefehrten Hand eine Thräne meg- 
wilchte, Die ihm gerade aus den Augen in den langen Schnurr⸗ 
bart laufen wollte. Bon meinem Bater, dem ich den traurigen 
Borfall ſchrieb, erhielt ich einen langen Brief, der mir am Ein 
gang melnete, daß zu Haufe Alles wohl fei und der mid in . 
Hinweifung auf den verftorbenen Freund jchließlich ermahnte, mein 
Leben recht vorfihtig und mäßig zu genießen, mid namentlich 
aber vor der Flaſche in Acht zu nehmen, und auch vor andern 
Dingen, die mein Vater aber ziemlich undeutlich bezeichnete. Zu 
gleicher Zeit ſchickte er mir einiges Geld für mich, ſowie eine 
zweite Eleine Summe, um Poltes Grab, feinem ſchriftlich aus: 
gedrückten Wunfche gemäß, gehörig damit jchmüden zu können, 
Meine Mutter hatte ein Poftfcriptum angehängt, worin fie mid um 
die Ueberſendung verſchiedener Ellen Band zu ihren Hauben erjuchte. 
Man erwarte in dem Grenzitädtchen, jo jchrieb fie, einen hoben 
Bollbeamten zur Bifitation, und bei den Feierlichkeiten, die begreif- 
licher Weife dabei ftattfinden müßten, wolle fie auf's allerwürbigite 
erſcheinen. Es machte mir eine befonbere Freude, Poltes’ Grab- 
ausihmüdung bejorgen zu können, und wie er es bei feinen 
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Lebzeiten befohlen, Tieß ich ihm zwei hölzerne Kanonenröhren 
machen, die ein Kreuz bildeten, zwifchen dem einen Schilvzapfen 
ftand fein Name, Geburtsjahr und Todestag, zwifchen dem an- 
dern ein Ausſpruch des Apoftel Paulus, den er ſelbſt ausgejucht 
und der durch das letzte Wort, wie Poltes zu fagen pflegte, auf 
die Artilleriewiſſenſchaft hinzubeuten ſchien, nämlih: „Alles Wiſſen 
ift Stückwerk.“ 

So hatte ih nun einen Freund weniger und einige Feinde 
mehr; unter letztern muß ich unfern Hauptmann und Batteriechef 
Bitter nennen, der gelinde getobt hatte, al3 er vom Urlaub zurück⸗ 
fehrend erfahren, daß ih niht nur Bombardier geworben jet, 
fondern in Folge deffen noch zwei Tage zu früh aus dem Arreft 
entlaflen. Er hatte fogar über dieſen Gegenftand eine ziemlich 
beftige Scene mit feinem erften Lieutenant, deren Ende war, daß 
Herr von Schwenkenberg an feinen Tſchako langte, und etwas 
weniger ruhig als fonft fprah: „Wenn — der — Herr — 
Hauptmann — vielleiht — glauben — daß — ih — unrecht — 
gehandelt — fo — bitte — ih — den — Herr — Hauptmann 
— ganz — gehorfamft — den — Vorfall — an — das Brigade: 
— Tommando — melden — zu — mollen — id — für — 
meine — Perſon — haͤbe — nichts — dagegen — es — ſoll 
— mich — vielmehr — außerordentlich — freuen.” Damit 
drehte er ſich um und ging ſeiner Wege. 

Mich hatte nun der Kapitän ſeit jener Zeit, was man ſo 
nennt, furchtbar auf dem Striche. Ich konnte machen, was ich 
wollte, er entdeckte immer etwas Mangelhaftes an meinem An⸗ 
zuge, oder irgend einen Fehler, wennn ich ſelbſt erercierte ober 
erercieren ließ. Daher kam e3 denn auch, daß ich ziemlich häufig 
Arreft und Strafwachen bekam, zwei Sachen, die der Kapitän 
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in's Nationale fohreiben laflen darf und die beim Avancement 
durchaus nicht förderlich find. 

Die übrigen Feinde, die ich mir ermorben Hatte ,‚ Waren 
natürlicher Weile Herr Schnapper und meine beiden andern Ka— 
meraben, da ih jo früh zum Bombardier befördert worden mar. 
Bald nah diefem Vorfall ließ der Herr Hauptmann fie ebenfall3 
das Eramen machen, wobei Herr Schnapper übrigen jo ſchlecht 
beftand, daß er nicht nur nicht avancirte, fondern daß ihm leife 
angeveutet wurde, er möge ruhig feine zwei Jahre fortdienen und 
dann feinen Abfchied nehmen, was auch fpäter geihah, und ſich 
jo die Prophezeihung des Lieutenant von Schmenfenberg bejtätigte, 
denn als Herr Schnapper abgegangen war, bummelte er in ver 
Stadt herum, ohne irgend ein Geſchäft zu ergreifen oder über- 
haupt etwas zu thun, und da er von feiner Mutter noch einiges 
Geld erhielt, verlumpte er zwar langfam aber -volllommen, 

Auch was die beiden andern Yreimilligen betraf, hatte ſich 
der Lieutenant nicht getäufcht. Der Apothelerfohn machte ein ſchö⸗ 
nes Eramen, avancirte bald nah mir zum Bombardier, und da 
er ein Schreib: und Rechengenie war, jo wurde er zum Feld⸗ 
webel kommandirt und erhielt auch, als diefer» freilich nach meh: 
reren Jahren zur Civilpartie überging, deſſen Poften. Ter Sohn 
der Regierungsrath3:Wittwe hatte ſich ſehr gekränkt gefühlt, daß 
ih, ein ganz gewöhnliches Soldatenkind, vor ihm befördert wor: 
den war, und die früheren Bekanntſchaften feiner Mutter hatten 
e3 nicht nur zumege gebradt, daß er zu einer andern Batterie 
verfegt wurde, fondern auch daß er auf die Kriegsſchule kam, 
und nun einmal auf dem gehörigen Wege, wurde er auch end⸗ 
lich, freilich nach längerer Zeit,- Lieutenant. Später fahen wir 
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und wieder und da fprach er über feine Zutunft auch nicht viel 
anders, als damals der Lieutenant v. Schwenkenberg. 

Der Erzählung meines einfahen Lebens bin ich dieſem 
Punkte vorausgeeilt, weil ih aus dem ferneren Zufammenleben mit 
den andern Freiwilligen nicht wiel Intereſſantes zu berichten weiß. 

- Mein Streit mit Herrn Schnapper hatte mich bei allen 
Vebrigen in ziemlichen Reſpeckt gefett, und da ich mich "bemühte, 
meinen Dienft auf's Pünktlichfte zu verjeben, jo genoß ich die 
Liebe und Achtung meiner Kameraden und Borgejegten mit Aus: 
nahme des Kapitän. Leider Tonnte er mir bedeutend ſchaden 
und unterließ das auch nit. So viel mir die wenig freie Zeit, 
die ich hatte, erlaubte, lernte ich Sprachen, Geographie, Geſchichte 
und was nöthig war, um ein Cramen in bie vworbereitende Ar: 
tilleriefchule machen zu können. Auch wurde ich mit mehreren 
andern Aipiranten vom Abtheilungstommando zu biefem Gramen 
eingegeben, doch waren bie darauf bezüglichen. Papiere noch nicht 
lange bei der Brigade eingelaufen, jo erhielt ih vom Wachtmeiſter 
Sternberg einen freundfhaftlihen Brief — „Donnerwetter, Fieber 
Major, da find deine Papiere zum Eramen allerdings mit den übrigen 
eingelaufen, aber mich joll biefer und jener holen, wenn bein cor- 
riculum vitae nicht eines der jchlechteiten ift, dag mir jemald unter 
die Hände gelaufen. Biſt du denn wirklich ein jo leichtfinniges 
Subject geworden, oder kämmen fie an dir herunter. Das wechjelt 
ja ab mit Arteft und Strafwachen. Ich fage dir, wenn ich nicht 
bei Schippenb — beim Commando will ich jagen — die Hand 
über dein gottlofes Haupt bielte, jo hätte man dich wegen des 
verfluchten Nationale's zurüdgemwiefen. Das fage ih dir aber, fei 
mir gehörig gefattelt; zieh die Bauchgurten deines Willens feit 
zufammen, denn wenn bu beim Gramen berabplumpit, jo freut 
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mid mein Leben, Dein Alter ift nicht nur wohl, fondern bat 
auch ein unverjhämtes Glüd; fo eben leſe ih, daß er ſchon zum 
Steuercontroleur ernannt ift. Gratulire augenblidlic deiner Mut- 
ter, und da Steuercontroleurin ſchlecht klingt, jo kannſt du auf 
die Adreſſe jchreiben: Frau Steuercontroleufe Wortmann. Auch 
ich will nächften® abziehen, aber zur Bolt; weißt du, ich Kann 
das Sitzen nicht ertragen.” 

Daß ich in der That vom Brigadelommando befchügt wurbe, 
das ſah ich mit großen Freuden, unjer Kapitän aber zu feinem 
großen Verdruß daran, daß ich troß ber fchlechten Zeugnifle wirt: 
lich zum Gramen lommandirt wurde; leider kam ich aber doch 
nicht dazu. Wenige Tage vor unferem Abmarjche lief ein Schrei: 
ben des Generallommandog ein mit der für uns teoftlofen Nach⸗ 
richt, daß die vorbereitende Brigabeartilleriefchule laut höherem. 
Befehl aufgehoben fei, es blieb alſo nur noch die große Artillerie⸗ 
ſchule in der Reſidenz übrig, zu deren ‚Eintritt ein Examen er- 
forderlih mar, wie es die Fähndriche beftehen mußten, und dazu 
reichten meine Kenntniffe nicht aus. 

Machtmeifter Sternberg ſchrieb mir ebenfalls barüher, audy 
mein Vater, und beive gaben mir ven Rath, ruhig fortzudienen, 
mich in den Artilleriewiflenfchaften zu vervolllommnen, um fpäter 
einmal Oberfeuerwerter werben zu können. Das that ih denn. 
aud und verzichtete auf die Epauletten, ohne daß es mir gerade 
befondern Kummer machte. Hatte ich doch ſchon genug von dem. 
Dffizieröleben Tennen gelernt, um einzufehen, daß daſſelbe für den, 
der Tein Vermögen bejaß, gar zu ftarle Schattenfeiten babe. 

Ich widmete mich alſo auf’3 Fleißigite dem Dienft und den 
Artillerieroifienfchaften, und als ich zwei Jahre gevient, machte ich 
ein jo glänzendes Unteroffizierd:Cramen, daß ic zum Atheilnge- 
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kommando augenblidlih avancirt wurde. Nebenbei hatte ich auch 
meine ‚Liebe zur Gärtnerei nicht vergefien und bildete die An- 
fangsgründe, die mir der weile Vogel beigebradt, auf's Um: 
Taffenpite aus. Ich fand einen gejchidten Gärtner bei der Stabt, 
der ſich meiner bereitwillig annahm, und war glüdlich, alle meine 
Freiftunden unter Blumen und Bäumen zubringen zu können. 
Das Bishen Latein, das ich in der Schule gelernt, machte es 
mir leicht, die hunderterlei Namen ver Pflanzen zu behalten, 
und ala ich ein Jahr bei meinem Freunde, dem Gärtner, gear: 
beitet, meinte diefer lachend: „wenn e3 mir einmal bei der Ar- 
tillerie durchaus nicht mehr gefiele, jo Tünne ih, mas meine 
Kenntniffe anbelange, getroft den ausgedehnteſten herrichaftlichen 
Garten übernehmen.“ 

Da es mir durch die immermährende Beſchäftigung im 
Garten fat zum Bebürfniß geworden war, im Freien unter 
Pflanzen und Bäumen zu fein, jo ſuchte ih fogar im Dienite 
diefes Angenehme mit dem Nüglihen zu verbinden, daß ich gerne 
die Wache auf den Heinen Forts übernahm, die außerhalb ber 
Stadt lagen, wo bad mit Bäumen bepflanzte Glacid einem Klei- 
nen Parfe ähnlih war. Da mar ich glüdlih und half ven 
wildwachſenden Bäumen mit Scheere und Mefler auf’3 Zweck 
mäßigfte nad, mußte mich aber fehr in Acht nehmen, daß dieſe 
Ausübung meiner Kunft nicht auf unangenehme Art zu Obren 
ber Feltungsdirection käme. Einmal war ich ſchon in ſchweren 
Anklageftand verjegt worden, als ich nämlich aus einer ſchönen 
Ulme mehrere bürre Aefte weggeſägt hatte, und da unfer Kapi- 
tän nicht übel geneigt war, dieſes dreifach zu betrafen, erſtens 
nämlih als Unordnung im Dienfte, worin er nicht ganz Unrecht 
hatte, zu gleicher Zeit aber auch als Walpfrevel, und drittens 
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gar als Holzviebitahl, fo hätte es mir ſchlecht ergeben können, 
wenn die Behörde nicht glüdlichermeife nur den eriten Fall ans 
genommen hätte, und mich dafür mit ein paar Tagen Arreft bes 
glüdte., Aber trogvem Tonnte ich die Gärtnerei, wenn auch auf 
föniglihem Grund und Boden, nicht Tafien. 

So war e3 denn mwieber Frühling geworben, ich diente brei 
Sabre, war wie gejagt Unteroffizier, und hätte mich ſchon lange 
zum Feuermwerfer-Eranıen gemeldet, wenn nicht der Kapitän eine 
derartige Anfrage meinerjeit? mit einem wahren Hohngelächter 
beantwortet hätte und mich darauf gefragt: „Wiſſen Sie aud, 
mas ein Feuerwerker ift? Sie fheinen feine Idee davon zu haben.“ 

„gu befehlen, Herr Hauptmann,“ entgegnete ich einiger 
maßen gereizt, „ich erlaube mir vielleicht doch zu willen, was 
ein Feuerwerker ijt.” 

„Run, darauf wär’ ich begierig,“ meinte er und ſah mid 
finfter an, wobei er die beiden Zeigefinger zwiſchen Schärpe und 
Uniform ftedte. 

„Ein Feuerwerker, Herr Hauptmann, ift meiner Anficht 
nad eine Charge in ver Batterie, welche fich mit der Feuerwerks⸗ 
kunde jehr vertraut gemacht hat, der ferner —“ 

„Und Ihre Anſicht ift durchaus falſch, mein Lieber,” fiel 
er mir nun lähelnd in die Rede. „Wer zum Feuerwerker avan⸗ 
ciren will, ſoll das Mufter eines Unteroffiziers fein, joll meiner 
Anſicht nach viermal fo Tange dienen als Sie, foll ven Dienſt 
auswendig kennen wie ein Buch und ausüben wie eine Mafchine, 
foU das Progefta feiner ganzen Compagnie jein, erercieren kön⸗ 
nen wie ein Engel und fol vor allen Dingen — merlen Sie 
ſich das wohl — nie beftraft worven fein. Das ift meine An- 
fiht von den Eigenjhaften eines Feuerwerkers.“ Das hatte er 
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wit erhabenem Tome geiyroden und jepte num in gemöhnlichem 
Tome Yinye: „Da der Feuerwerler nebenbei eine Ralete vor 
einer Etüdtugel ſoll unterjcheiden kimmen, verſtebt ſich von jelber.“ 

„Der Here Hauptmann werten entihuleigen,“ eriieberte 
ich, „aber mad) dem habe ich wohl feine Heifnung, jemals in 
ver Batterie des Herrn Hauptmann zum Feuerwerler zu avans 
ciren: denn wenn ich mich auch befleißigen würde, einer ber 
yünttfichften und properften Unteroffiziere der Batterie zu werben, 
fo wird es mir doch mie gelingen, ein Nationale beizubringen, 
in dem feine Gitrafen verzeichnet ftehen.“ 

„Ja, mein Lieber,” fagte er, beharrlih mit dem Kopfe 
nidend, „ven Riegel haben Sie ſich felbft vorgejchoben. Wenn 
ich nicht irre, faßen Sie in den drei Jahren ſchon ſechsmal auf 
dem Holze, und die Zahl Ihrer Strafwachen ift Legion.“ 

„u befehlen, Here Hauptmann, Legion,“ 

„Hm! hm!“ machte er verdrießlich. „Und das ſcheint 
Sie eigentlich gar nicht zu alteriren. Aber ich weiß fhon, wor⸗ 
auf Sie bauen, auf den Schug irgend eines Schreiber beim 

gabelommando, der Ihnen beim Unteroffiziers Eramen fo treff⸗ 
? Dienfte geleiftet und den Sie fih, Gott weiß durch melde 
terthüre erſchlichen. Aber Herr, das verſichere ih Sie, der— 
hen wird nicht mehr gut gethan, fo mahr ich Bitter heiße 
ſehr bitter fein Tann.“ 

Es gibt leider Augenblide im Menſchenleben, wo man ber 
afe näher ift als ſonſt. Mir war die Geduld zerriffen und 
erlaubte mir, im Tome der höchften Achtung und tiefften Un— 
ürfigteit dem Hauptmann zu bemerken, daß ich ihm vecht jehr 
: die Auskunft über mich felbft danke, zugleich aber um die 
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Erlaubniß bäte, mich beim Abtheilungsfommando zur Verſetzung 
nad einer andern Batterie zu melben. 

Ich gebe zu, daß ber gegenwärtige Augenblid zu biefem 
Geſuche vielleicht nicht paffend war und es ald Troß erjcheinen 
fonnte; wenigſtens nahm e3 der Hauptmann fo auf, Er rieb 
fih die Hände, buftete ein paar Mal leiſe und kniff die Augen 
zu, wie er zu machen pflegte, wenn er anfing jehr übler Laune 
zu werden, „Sehr jhön," ſagte er nah einer Paufe, „har: 
mant, ich bitte aber recht ſehr, Herr Unteroffizier, ſich den vor: 
babenven Schritt noch gefälligſt überlegen zu wollen. Und damit 
es Ihnen hierzu nit an Zeit und Mufe fehlt, jo melden Sie 
fid) gefälligft beim Feldwebel zur Strafwache auf Fort Nr. 4, 
wo Sie über Ihren Entſchluß nachdenken können. — Verſtanden?“ 

„Zu befehlen, Herr Hauptmann.“ 

„So gehen Sie.“ 

„Zu befehlen, Herr Hauptmann.“ 

So. hatte ich denn abermals eine Strafwache, vie mir heute 
gerade nicht angenehm mar, "denn wir hatten Feiertag und ich 
alfo volllommen Zeit, den ganzen Tag bei meinem Freunde, dem 
Gärtner, zuzubringen. Da es übrigens noch früh am Morgen 
war, ging ich zu ihm hinaus und fand ihn beim Propfen ver: 
ſchiedener Gefträuche befhäftigt. Ich erzählte ihm mein Schid- 
fal und er meinte, das Beite wäre, ich folle meinen Abſchied 
nehmen, und mich ganz meiner Lieblingsbefchäftigung, der Gärt- 
nerei, widmen. Einen ſolchen Entſchluß ohne Einwilligung mei 
ner Eltern zu faſſen, daran war nicht zu benten, aud war id 
ficher, daß weder mein Vater noch meine Mutter es je erlauben 
würden, daß ich ſchon nad drei Jahren wieder den Militärdienit 
verlaſſe. Feuerwerker jollte ich nun einmal werben, jo wollte e⸗ 
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mit erhbabenem Tone geſprochen und fette nun in gemöhnlichem 
Tone hinzu: „Daß der Feuerwerker nebenbei eine Rakete voy 
einer Stückkugel ſoll unterjheiden können, verfteht ſich von ſelber.“ 

„Der Herr Hauptmann, werben entſchuldigen,“ +erwiederte 
ih, „aber nach dem habe ich wohl feine Hoffnung, jemals in 
der Batterie des Herrn Hauptmann zum Feuerwerker zu avan⸗ 
diren: denn wenn ich mic) auch befleißigen würde, einer” ber 
pünftfichften und properften Unteroffiziere der Batterie zu werben, 
fo wird es mir doch nie gelingen, em Nationale beizubringen, 
in dem feine Strafen verzeichnet ftehen.“ 

„Sa, mein Lieber,“ fagte er, beharrlih mit dem Kopfe 
nidend, „ven: Riegel haben Sie ſich ſelbſt vorgefhoben. Wenn 
ih nicht irre, faßen Sie in den drei Jahren jchon ſechsmal auf 
dem Holze, und die Zahl Ihrer Strafwachen ift Legion.” 

„Zu befehlen, Herr Hauptmann, Legion,” 

„Hm! hm!” machte er verdrießlich. „Und das fcheint 
Sie eigentlih gar nicht zu alteriren, Aber ich weiß ſchon, wor⸗ 
auf Sie bauen, auf den Schuß irgend eines Schreiberö beim 
Brigabefommando, der Ihnen beim Unteroffiziers-Exramen fo treff: 
ige Dienſte geleiftet und den Sie fih, Gott weiß durch melde 
Hinterthüre erſchlichen. Aber Herr, das verfihere ih Sie, ber- 
gleichen wird nicht mehr gut gethan, jo wahr ich Bitter heiße 
und ſehr bitter fein kann.“ 

Es gibt leider Augenblide im Menjchenleben, wo man ver 
Strafe näher iſt al3 fonf, Mir war die Geduld zerriffen und 
ih erlaubte mir, im Tone der böchften Achtung und tiefften Un- 
terwürfigleit dem Hauptmann zu bemerten, daß ich ihm recht ſehr 
über die Auskunft über mich jelbft danke, zugleich aber um die 
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Erlaubniß bäte, mich beim Abtheilungstommando zur Verſetzung 
nah einer andern Batterie zu melden. 

Ich gebe zu, daß der gegenmärtige Augenblid zu biefem 
Geſuche vielleicht nicht paflend war und es als Troß erfcheinen 
konnte; wenigſtens nahm e3 der Hauptmann jo auf, Er rieb 
fih die Hände, huftete ein paar Mal leiſe und kniff die Augen 
zu, wie er zu machen pflegte, wenn er anfing jehr übler Laune 
zu werden, „Sehr ſchön,“ ſagte er nah einer Pauſe, „har: 
mant, ich bitte aber recht ſehr, Herr Unteroffizier, fih den vor: 
habenden Schritt noch gefälligft überlegen zu wollen. Und damit 
e3 Ihnen hierzu nicht an Zeit und Muſe fehlt, jo melden Sie 
fi) gefälligft beim Feldwebel zur Strafwache auf Fort Nr. 4, 
wo Sie über Ihren Entſchluß nachdenken können. — Beritanden ?“ 

„Zu befehlen, Herr Hauptmann.” 

„So geben Sie.” 

„Bu bejehlen, Herr Hauptmann." 

So. hatte ich denn abermals eine Strafwache, die mir heute 
gerade nicht angenehm war, "denn wir hatten Feiertag und ich 
alſo vollkommen Zeit, den ganzen Tag bei meinem Freunde, dem 
Gärtner, zuzubringen. Da es übrigens noch früh am Morgen 
war, ging ih zu ihm hinaus und fand ihn beim Propfen ver- 
ſchiedener Gefträuche beſchäftigt. Ich erzählte ihm mein Schid- 
fal und er meinte, das Beite wäre, ich folle meinen Abjchied 
nehmen, und mich ganz meiner Lieblingsbejhäftigung, der Gärt- 
nerei, widmen. Einen ſolchen Entihluß ohne Einwilligung mei- 
ner Eltern zu fallen, daran war nicht zu denken, au war id 
fiber, daß weder mein Vater noch meine Mutter e8 je erlauben 
würden, daß ich Schon nad drei Jahren wieder den Militärdienft 
verlaſſe. Yeuerwerker follte ih nun einmal werben, jo wollte es 
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der Vater Wortmann, und die vorgejchriebene Anzahl Jahre dies 
nen, um Anfprüdhe auf eine Civilverforgung zu haben. In der 
That, da war nichts zu mahen und mein Freund mußte mir 
beipflihten, als ich ihm das auseinanderfeßte. | 

Ich half ihm noch eine Stunde bei feinem Gejhäft, dann 
mußte ich ihn verlaflen, da es Zeit war, nad meiner Wach—⸗ 
mannſchaft zu jehen. Er mwidelte mir lachend ein paar der Rei: 
fer, momit er beichäftigt war, in Moos und ftedte fie mir in 
bie Taſchen. „Vielleicht,“ ſagte er, „finden Sie irgendwo einen 
Strauch, an dem Sie mit Propfen ein paar Verſuche machen 
innen. An Zeit wird es Ihnen nicht fehlen.” - 

Dann verließ ih ihn, um meine Wache zu beziehen, eine 
der Kleinen Feſtungen, welche um die Stadt liegen. Daß id 
gerade hierhin gejhidt worden, dafür. war ich dem Kapitän noch 
dankbar, denn er hätte mich ebenfogut nad dem einjamen alten 
Pulverthburme jenden können, oder gar die Kaſernenwache über: 
geben, was mir noch Weit unangenehmer geweſen wäre Auf 
meinem einjamen Fort war ich dod mitten in ber ſchoͤnen Na- 
tur, batte wenig von Weberrafchungen zu fürchten, namentlich 
heute an einem Feiertage, und dann führte die Wache bier über: 
- haupt ein vecht behagliches, patriarchaliſches Leben. Die noth 
wendigen Beltandtheile eines frugalen Abendeſſens, Kartoffeln, 
Butter und etwas Wurſt wurden mitgenommen, auch die Kaffee: 
maſchine, Tabak, Pfeifen, ſogar ein paar Cigarren, und vor allen 
Dingen ein paar unterhaltende Bücher. 

Mit diefem führten wir denn bier draußen in der That. 
ein. beihaulies Leben; man war wie im Kloſter. Der öde 
gepflafterte Hof hallte fo recht unheimlich von unferen Schritten 
wieder, dad Wachtlofal mit einer engen vergitterten Schießjcharte, 
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war wie eine Mönchözelle, und rings um uns her bildeten Graͤ⸗ 
ben und Glacis einen allerliebften Kloftergarten. Sn dieſem hielt 
ih mih auch am Tiebften auf, und aud heute, als ich mein 
Wachtbuch eingefchrieben hatte, ſowie die Meldezettel nah der 
Stadt geihidt, als das Wachtlokal in Ordnung gebracht war 
und die Poften aufgezogen und gehörig inftruirt, ſuchte ich mir 
eine vet angenehme Stellung an der Böſchung des Heinen 
Walles, wo das Bankett eine förmliche Rafenbant bildete. Mein 
Burſche, der mit mir auf der Wache war, richtete mir die Kaffee 
majchine ber, ich zündete den Spiritug an, und nachdem ber 
Tran bereitet war, legte ich mich behaglih in's Grüne und las 
ein paar Stunden. 

Die Kanoniere, die nicht auf Poſten waren, batten fi 
rings auf dem Glacis vertheilt, um nad der Stadt hinauszu- 
ſpähen, ob ſich nicht? Verdächtiges nahe, bei welchem Geſchäft 
fie übrigen? ebenſo mwie ihr Kommandant auf Gras und Blumen 
ruhten, und jo genofien wir Ale zujammen die Freuden der 
Wache an einem jchönen Frühlings und Feiertage. 

Endlih war mein Kaffee getrunfen, ich auch des Leſens 
müde, weßhalb ich mich erhob, um meine Bolten zu revidiren. 
Ich fand bei ihnen nicht? beſonders Ungehöriges; doch war es 
vielleicht nicht ganz ftreng dem Reglement gemäß, daß ver Eine 
pfiff, der Andere fang, ehe fie mich kommen börten. Nur der 
auf der Plattform des Thurms erhielt einen Kleinen Verweis, 
denn ftatt umberzugeben, wie es Vorſchrift war, hatte er ſich in 
eine der Schießſcharten gejegt und blidte nah der Stadt fowie 
auf den Fluß, der nicht weit von unjerem Fort vorbeiftrömte 
und wo Dampfer auf: und abzugen, eine lange ſchwarze Rauch⸗ 
wolke hinter ſich drein ziehend, Bon der Stadt ber war ein. 
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Gefumme der Dienfhen, das Rollen der Equipagen, aber Alles 
verſchwamm zu eimem unverftänplichen Braufen, zwiſchen dem 
nur deutlich die Gloden der vielen Kirchen hervorbrangen, in 
denen zum Nachmittagsgottesdienfte geläutet wurbe, 

Als ich wieder hinabitieg und auf das Glacis ging, ge: 
Dachte ich der Zweige, die mir mein Freund, der Gärtner, in 
bie Tafche geftedt. Ich nahm fie hervor und ſuchte mir ein 
paflendes Gefträuh, um meine Kunft daran zu verfuden. Es 
war dies die gewöhnliche Akazie, auf melche ich mich bemühte, 
einen Zweig der Robinia hispada zu pfropfen. Wenn ih auch 
als Wachthabender Unrecht hatte, vergleichen zu thbun, jo war 
es doch anderntheils ein verbienftliches Werk, die Geſträucher bier 
zu verebeln, und wie ſchön mußte e3 ſich nicht im näcften Früh: 
jahre ausnehmen, wenn bier neben der gelben Blüthe der "ge: 
wöhnlihen Alazie auf einmal die prachtvolle röthlihe der Robinia 
hispada hervorwuchs. Mefler, Baſt und Wachs hatte ich nicht 
vergefien, in die Batrontajche zu fteden, und durch die am Rande 
des Glacis umberliegenden Kanoniere wor jedem Weberfall gevedt, 
machte ih mid mit großer Ruhe und vielem Behagen an mein 
Geſchäft. Schon hatte ih ein paar Sträuder aufs Kunftwollite 
gepfropft, als ich aufblidend einen meiner Kanoniere vor mir 
ſah, der mit feinen Armen und Händen allerlei ſeltſame Zeichen 
und Pantomimen machte, die wahrfcheinlih mir gelten follten. 

„Was willſt du?“ rief ih ihm zu. „Kommt Jemand?“ 

Statt aller Antwort machte er ein ganz erjchredies Geficht 
und deutete ſchüchtern mit dem Finger vor fih bin, Zu gleicher 
Zeit rief der Bolten auf der Plattform mehreremal meinen Na: 
men. Ich blidte um mich her und endlich auch hinter mid), 
und ſah zu meinem nicht geringen Schreden drei Artillerieoffiziere, 
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die aus dem Hofe des Forts kamen und fi mir näherten. Daß 
ih in einem derſelben augenblidliih unfern Hauptmann Bitter 
erlannte, verminderte meinen Schreden durchaus nit. Eilig 
nahm ic den Tſchako vom Boden auf, und als ich mich gegen 
die Anlommenven wandte, gelang e8 mir, Meier, Wachs und 
Bat in die auf meinem Rüden befinpliche Patrontaſche zu fchieben. 
Zum jchlimmen Spiel die befte Miene machen, näherte ich 
mic meinen Borgefegten fo unbefangen als möglich und melvete: 
„Auf Wache ein Unteroffizier und zwölf Kanoniere. Weder auf 
Voten noch im Innern der Forts befindet fih etwas Neues.“ 
„Rah Ihrer Anficht allerdings nicht,“ erwiederte der Haupt: 
mann fopmidend und ganz zufrieden lächelnd; „für mich aber 
ift e3 etwas außerorventlih Neues, eine Wache zu finden, vie 
fo ihren Dienft thut, wie die Ihrige. Das ganze Fort ift Ieer, 
man könnte fogar die Geihüge wegtragen und Sie mürben es 


nit merken. Nein, Herr Unteroffizier Wortmann, dergleichen ift 


mir in meinem ganzen Leben noch ‚nicht vorgelommen. Was 
Zeufel3, Herr, ift in Sie hineingefahren? . Wenn Sie vielleicht 
am periodischen Wahnfinn leiden, fo melden Sie fih in’3 Laza- 
retb. Dann werben wir au Ihre ganze Aufführung begreifen.” 

Ich Stand wie eine Bilvjäule und verzog feine Miene, das 
Belte, was ih in meiner Lage thun Tonnte. 

„Ih bitte Sie, Herr Hauptmann von Walter, und Gie 
Here Premierlieutenant Schwarz, ift Ihnen in Ihrem ganzen 
Leben dergleichen vorgelommen?“ 

Mit einem jchnellen Blid befehaute ich mir die beiden an⸗ 
dern Offiziere, namentlih den Herrn Hauptmann von Walter, 
ber Kommandant der Fellungslompagnie in J. war, von dem 
wir viel gehört, den feine Leute enthufiaftiich Tiebten, den ich 
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mit erhabenem Tone geſprochen und fegte nun in gewöhnlichen 
Tone hinzu: „Daß der Feuerwerker nebenbei eine Rakete voy 
einer Stüdtugel ſoll unterſcheiden können, verfteht ſich won jelber.“ 

„Der Here Hauptmann werden entſchuldigen,“ -erwieberte 
ih, „aber nad dem babe ich wohl keine Hoffnung, jemals in 
der Batterie des Herrn Hauptmann zum Feuerwerker zu avan 
diren: denn wenn ich mich auch befleißigen würde, einer” ver 
pünktlichften und properften Unteroffiziere der Batterie zu werben, 
fo wird e8 mir doch nie gelingen, em Nationale beizubringen, 
in dem feine Strafen verzeichnet ftehen.“ 

„Ja, mein Lieber,” fagte er, bebarrlih mit dem Kopfe 
nidend, „den: Riegel haben Sie fich ſelbſt vorgeſchoben. Wenn 
ich nicht irre, ſaßen Sie in den drei Jahren ſchon ſechsmal auf 
dem Holze, und die Zahl Ihrer Strafwachen ift Legion.” 

„Zu befehlen, Herr Hauptmann, Legion.” 

„Hm! hm!“ machte er verdrießlich. „Und das fcheint 
Sie eigentlih gar nicht zu alteriren. Aber ich weiß fehon, wor: 
auf Sie bauen, auf den Schuß irgend eines Schreiber beim 
Brigadeflommando, der Ihnen beim Unteroffizierd:-Cramen fo treff- 
ige Dienjte geleitet und den Sie fih, Gott weiß durch melde 
Hinterthüre erjhlihen. Aber Herr, das verfichere ich Sie, der: 
gleichen wird nicht mehr gut gethan, jo wahr ich Bitter heiße 
und jehr bitter jein Tann.“ 

Es gibt leider Augenblide im Menfchenleben, wo man ber 
Strafe näher ift als font, Mir war die Geduld zerriffen und 
ih erlaubte mir, im Tone der höchſten Achtung und tiefften Un- 
terwürfigleit dem Hauptmann zu bemerken, daß ich ihm recht ſehr 
über die Auskunft über mich ſelbſt danke, zugleih aber um bie 
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Erlaubniß bäte, mich beim Abtheilungstommando zur Verſetzung 
nad einer andern Batterie zu melden. 

Ich gebe zu, daß der gegenwärtige Augenblid zu biefem 
Geſuche vielleicht nicht pafiend war und es als Troß erfcheinen 
fonnte; menigiten? nahm e3 der Hauptmann jo auf, Er rieb 
fih die Hände, huftete ein paar Mal leife und kniff die Augen 
zu, wie er zu machen pflegte, wenn er anfing jeher übler Laune 
zu werden. „Sehr ſchön,“ fagte er nah einer Pauſe, „har: 
mant, ich bitte aber recht jehr, Herr Unteroffizier, fih den vor: 
habenden Schritt noch gefälligit überlegen zu wollen. Und damit 
e3 Ahnen hierzu nicht an Zeit und Mufe fehlt, jo melden Sie 
ſich gefälligft beim Feldwebel zur Strafwache auf Fort Nr. 4, 
wo Sie über Ihren Entſchluß nachdenken können. — Beritanden ?” 

„Zu befehlen, Herr Hauptmann.” 

„So gehen Sie.“ 

„Bu befehlen, Herr Hauptmann,“ 

So. hatte ich denn abermals eine Strafwache, die mir heute 
gerade nicht angenehm war, ‘denn wir hatten Feiertag und ich 
alſo vollkommen Zeit, den ganzen Tag bei meinem Freunde, dem 
Gärtner, zuzubringen. Da es übrigens noch früh am Morgen 
war, ging ich zu ihm hinaus und fand ihn beim Propfen ver⸗ 
ſchiedener Gefträuche beſchäftigt. Ich erzählte ihm mein Schick⸗ 
ſal und er meinte, das Beſte wäre, ich ſolle meinen Abſchied 
nehmen, und mid ganz meiner Lieblingsbefchäftigung, der Gärt⸗ 
nerei, widmen. Einen ſolchen Entſchluß ohne Einwilligung meis 
ner Eltern zu fallen, daran war nicht zu benfen, auch war ich 
fiber, daß weder mein Vater noch meine Mutter es je erlauben 
würden, daß ih ſchon nach drei Jahren wieder den Militärvienft 
verlaſſe. Feuerwerker jollte ih nun einmal werben, fo wollte es 
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der Vater Wortmann, und die vorgejchriebene Anzahl Jahre vie 
nen, um Anſprüche auf eine Civilverforgung zu haben. In ber 
That, da war nicht? zu mahen und mein Freund mußte mir 
beipflichten, als ih ihm das auseinanderſetzte. 

Ich balf ihm noch eine Stunde bei feinem Geihäft, dann 
mußte ich ihn verlaflen, da es Zeit war, nach meiner Mad: 
mannſchaft zu jehen. Er mwidelte mir lachend ein paar ber Reis 
jer, womit er beichäftigt war, in Moos und ftedte fie mir in 
die Taſchen. „Vielleicht,“ fagte er, „finden Sie irgendwo einen 
Straub, an dem Sie mit Propfen ein paar Verſuche machen 
können. An Zeit wird e3 Ahnen nicht fehlen.” - 

Dann verließ ih ihn, um meine Wache zu beziehen, eine 
ver Kleinen Feſtungen, welche um die Stabt liegen. Daß ic 
gerade hierhin gefhidt worden, dafür. war ich dem Kapitän noch 
dankbar, denn er hätte mich ebenfogut nach dem einfamen alten 
Pulverthurme ſenden können, oder gar die Kaſernenwache über: 
geben, was mir noch weit unangenehmer gewejen wäre. Auf 
meinem einfamen Fort war ich dod mitten in ber ſchoͤnen Na- 
tur, batte wenig von Weberrafhungen zu fürchten, namentlich 
beute an einem Feiertage, und dann führte die Wache bier über: 
haupt ein recht behagliches , patriarchaliſches Leben. Die noth- 
wendigen Beſtandtheile eines frugalen Abendeſſens, Kartoffeln, 
Butter und etwas Wurft wurden mitgenommen, auch bie Kaffee 
maſchine, Tabak, Pfeifen, jogar ein paar Cigarren, und vor allen 
Dingen ein paar unterhaltende Bücher. 

Mit diefem führten wir denn bier draußen in ver That. 
ein. befehaulihes Leben; man war wie im Kloſter. Der öde 
gepflafterte Hof hallte fo recht unheimlich von unferen Schritten 
wieder, das Wachtlokal mit einer engen vergitterten Schießſcharte⸗ 
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war wie eine Mönch3zelle, und ringe um uns ber bildeten Graͤ⸗ 
ben und Glacis einen allerliebften Kloftergarten. In dieſem bielt 
ih mich auch am liebiten auf, und auch heute, als ich mein 
Wachtbuch eingefhrieben hatte, fowie die Melvezettel nach der 
Stadt geihidt, als das Wachtlokal in Ordnung gebradht war 
und die Poſten aufgezogen und gehörig inftruirt, ſuchte ich mir 
eine vecht angenehme Stellung an der Böſchung des Heinen 
Walles, wo das Bankett eine fürmliche Raſenbank bilvete. Mein 
Burſche, der mit mir auf der Wache war, richtete mir die Kaffee⸗ 
maſchine ber, ich zündete den Spiritus an, und nachdem ber 
Trank bereitet war, legte ich mich behaglich in's Grüne und las 
ein paar Stunden, 

Die Kanoniere, die nicht auf Poſten waren, batten fi 
ring auf dem Glacis vertheilt, um nad der Stabt hinauszu- 
ſpaͤhen, ob fi nichts Verdächtiges nahe, bei welchem Geſchaͤft 
fie übrigens ebenſo wie ihr Kommandant auf Gras und Blumen 
ruhten, und jo genoffen wir Alle zujammen die Freuden der 
Wache an einem fehönen Frühlings: und Feiertage. 

Endlich war mein Kaffee getrunfen, ih auch des Leſens 
müde, weßhalb ich mich erhob, um meine Bolten zu revibiren. 
Ich fand bei ihnen nicht? beſonders Ungehöriges; doch war es 
vielleicht nicht ganz ftreng dem Reglement gemäß, daß der Eine 
pfüf, der Andere fang, ehe fie mich Tommen hörten. Nur der 
auf der Plattform des Thurms erhielt einen Heinen Verweis, 
benn ftatt umberzugehen, wie es Borfchrift war, hatte er ſich in 
eine der Schießſcharten gejegt und blidte nach der Stadt ſowie 
auf den Fluß, der nicht weit won unjerem Fort vorbeiftrömte 
und wo Tampfer auf: und abzegen, eine lange jchwarze Rauch⸗ 
wolle hinter fi drein ziehend. Bon ver Stadt her war ein 


152 Feuerwerfer Wortmann. 


Gefumme der Menſchen, das Rollen der Eauipagen, aber Alles 
verſchwamm zu einem unverftänvlihen Braufen, zwiſchen dem 
nur deutlich die Gloden der vielen Kirchen hervorbrangen, in 
denen zum Nachmittagsgottesvienfte geläutet wurde, 

Als ih wieder hinabitieg und auf das Glacid ging, ge 
Dachte ich der Zweige, die mir mein Freund, der Gärtner, in 
die Tasche geftedt. Ich nahm fie hervor und ſuchte mir ein 
paſſendes Gefträuh, um meine Kunft daran zu verfuden. Es 
war dies die gemöhnlihe Alazie, auf welche ich mich bemühte, 
einen Zweig ber Robinia hispada zu pfropfen. Wenn ih aud 
als Wachthabender Unrecht hatte, vergleichen zu thun, jo war 
e3 doc anderntheils ein verbienftliches Wert, die Geſtraͤucher hier 
zu veredeln, und wie ſchoͤn mußte es ſich nicht im nächſten Früb- 
jahre ausnehmen, wenn bier neben der gelben Blüthe der ge: 
wöhnlihen Akazie auf einmal die pradhtvolle röthliche der Robinia 
hispada hervorwuchs. Meſſer, Baft und Wachs hatte ich nicht 
vergeflen, in die Patrontaſche zu fteden, und durch die am Rande 
bes Glacis umberliegenden Kanoniere wor jedem Weberfall gevedt, 
machte ih mid mit großer Ruhe und vielem Behagen an mein 
Geſchaͤft. Schon hatte ich ein paar Sträucher aufs Kunftoollite 
gepfropft, als ich aufblidenn einen meiner Kanoniere wor mir 
ſah, der mit feinen Armen und Händen allerlei feltiame Zeichen 
und Pantomimen machte, die wahrſcheinlich mir gelten follten. 

„Was wilft du?“ vief ih ihm zu. „Kommt Jemand?“ 

Statt aller Antwort machte er ein ganz erjchredies Geficht 
und deutete fehüchtern mit dem Finger vor fih hin, Zu gleicher 
Zeit rief der Bolten auf der Plattform mehreremal meinen Na: 
men, Ich blidte um mich ber und enblih auch hinter mid, 
and ſah zu meinem nicht geringen Schreden drei Artillerieoffiziere, 


Feuerwerker Wortmann. 153 


die aus dem Hofe des Forts lamen und fi mir näherten. Daß 
ih in einem verjelben augenblidlih unjern Hauptmann Bitter 
erlannte, verminderte meinen Schreden durchaus nicht. Eilig 
nahm ich den Tichalo vom Boden auf, und als ic mich gegen 
die Ankommenden wandte, gelang es mir, Mefler, Wachs und 
Baft in die auf meinem Rüden befindliche Batrontafche zu ſchieben. 

Zum ſchlimmen Spiel die bejte Miene machend, näherte ih 
mich meinen Borgefegten fo unbefangen als möglich und melvete: 
„Auf Wache ein Unteroffizier und zwölf Kanoniere Weder auf 
Poſten noch im Innern der Fort3 befindet fi etwas Neues.“ 

„Rah Ihrer Anficht allerdings nicht,“ erwiederte der Haupt- 
mann Topfnidend und ganz zufrieden lächelnd; „für mich aber 
ift e3 etwas außerorbentlich Neues, eine Wache zu finden, die 
fo ihren Dienft thut, wie die Ihrige. Das ganze Fort ift Ieer, 
man könnte ſogar die Gejhübe mwegtragen und Sie würden es 
nit merken. Nein, Herr Unteroffizier Wortmann, dergleichen ift 
mir in meinem ganzen Leben noch nicht vorgelommen. Was 
Zeufel3, Herr, iſt in Ste hineingefahren? . Wenn Sie vielleicht 
am periodiſchen Wahnfinn leiden, jo melden Sie fih in's Laza- 
retb. Dann werden wir auch Ihre ganze Aufführung begreifen.” 

Ich ftand wie eine Bildjäule und verzog feine Miene, das 
Befte, mas ich in meiner Lage thun Tonnte. 

„sh bitte Sie, Herr Hauptmann von Walter, und Sie 
Herr Premierlieutenant Schwarz, ift Ihnen in Ihrem ganzen 
Leben dergleichen vorgelommen?“ 

Mit einem fchnellen Blid beihaute ich mir die beiden an⸗ 
dern Offiziere, namentlih den Herrn Hauptmann von Walter, 
der Kommandant der Yellungstompagnie in J. war, von dem 
wir viel gehört, den feine Leute enthuſiaſtiſch Liebten, den ich 
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aber no nie gejehen. Er war ein faft zu ftarker, ſehr bebag- 
lih ausſehender Mann mit einem runden, außerordentlich freund: 
lichen Gefihte. Dabei hatte er lebhafte mwohlmollenne Augen, 
aus denen es wie Lachen hervorbligte, ganz im Gegenfaß zu dem 
furchtbaren Auftritte, der fih vor feinen Augen zu entwideln be: 
gann. Soviel ich fpäter jah, hinkte er ein wenig mit dem Tinten 
Buße, und deßhalb führte er auch ein ſpaniſches Rohr mit elfen- 
beinerner Krüde. 

Der Herr Lieutenant Schwarz war ganz das Gegentheil: 
feine Hauptmanns, er war faft übertrieben mager, hatte einen 
langen dünnen Hals, auf dem ein Kopf faß, der nicht beveutend 
ftärler aber viel länger war. Seine Augenbrauen waren erftaunt 
in die Höhe gezogen, der Schnurrbart hing tief zu „beiden Sei⸗ 
ten des Kinns herab, und über dem ganzen Gefichte lag ein jo 
furchtbarer Ernſt, daß ich ihm anſah, er fei auf’3 Höchite empört 
über den Frevel, den ich hier begangen. 

„Und was treiben Sie bier auf dem Glacis?“ fuhr der 
Kapitän nah einer kleinen Pauje fort. „Mir fcheint, Sie haben 
Ihre alten Muden wieder. Sollten Sie wohl glauben,“ wandte 
er ſich an den andern Hauptmann, „daß dieſer Unteroffizier ſchon 
einmal beſtraft wurde, weil er Aeſte aus dem Gehölz des Glacis 
weggeſchnitten? — Ich bitte Sie: Aeſte eines königlichen Baumes!” 

„Es waren dürre Aeſte,“ erlaubte ich mir zu ſagen. 

„Aſt iſt Aſt!“ rief entrüſtet der Kapitääͤn. „Und es iſt 
nur ſchade, daß man damals nicht meiner Anſicht war, ſonſt 
wären Sie lange unſchädlich gemacht worden. Nicht wahr, Herr 
Hauptmann v. Walter, Aft ift Aſt?“ | 

„Richt jo ganz, mein lieber Herr Hauptmann Bitter,“ er- 
‚wiederte der dide Kapitän freundlih. „Ich will zugeben, daß es 
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von einem wachthabenden Unteroffizier nit ganz pallend ift, 
Hefte von den Bäumen einer königlichen Pflanzung wegzufägen.” 

„Fuürchterlich!“ fagte Lieutenant Schwarz; im Tone der 
höchften Entrüftung,. 

„Anderntheils aber,“ fuhr der Hauptmann v, Walter fort, 
„tönnte es fogar ein vervienftliches Werk genannt werben, dürre 
Hefte von einem Baum zu entfernen. Das erhöht deſſen Lebens⸗ 
kraft und verhindert in vielen Fällen, daß nicht auch andere 
Zweige angegriffen werben und ebenfall3 abfterben.“ 

Unfer Kapitän huftete ungeduldig. „Wir wollen dag Der: 
gangene nicht weiter unterfuchen,” ſprach er. „Aber was trieben 
Sie dort im Gehölz, ala wir famen? — Es thut mir Leid, aber 
die Sache muß unterfudht werben. Wenn es den Herren gefällig 
wäre, fo jehen wir etwas genauer auf die Arbeit diejes wacht⸗ 
habenden Unteroffiziers.“ 

„Sehen wir,“ verſetzte der dicke Kapitän und ſchritt auf 
feinen Stod geftügt voraus. | 

Lieutenant Schwarz drüdte die Hände auf feinen dünnen 
Leib und folgte langſamen Schrittes, anzufehen, wie eine finftere 
Wetterwolte. 

„Aha!“ rief unfer Hauptmann triumphirend, als wir jett 
an Ort und Stelle gelommen waren und zeigte dabei auf bie 
grünen Alazienzweige, die ich Behufs des Pfropfens entfernt und 
die auf dem Boden umberlagen. „Sind das auch vielleicht dürre 
Hefte? Na, Herr! diesmal will ih Sie faſſen.“ 

Während der dide Kapitän rubig an meine Sträucher trat, 
zudte der Lieutenant Schwarz jeine Schultern fo hoch, daß fie 
faft die Ohren berührten. Hauptmann Bitter blidte mich kopf: 
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nidend an, und ih ftand dabei — wehrlos, ein aufgegebener 
Mann. ' 

„Das ift ja vortrefflih gepfropft!" rief plöglich der Haupt: 
mann von Walter! „ich fage Ahnen, vortrefflic. Die Bänder 
find zierlih und kunſtgerecht angelegt und das Baumwachs mit 
einer wahren Feinheit aufgetragen.“ 

Unjer Kapitän ſchaute erftaunt auf jeinen Herm Kameraden, 
während ber Lieutenant abermals die Achſeln zudte. 

„Robinia hispada,“ rief der Hauptmann v, Walter. . „Eine 
herrliche Blüthel wird fi im nächften Frübjahre ganz ausge— 
zeichnet machen.“ 

„Aber ich begreife nicht,“ fagte unſer Kapitän erftaunt. 

„Er verdient freilich einen Heinen Verweis, der Unteroffi⸗ 
zier,“ meinte heiter der dide Hauptmann, „daß er die Zeit der 
Wache zu jo was anmendet, in feinen Freiſtunden aber eine Be- 
lohnung dafür.“ 

„Aber ich begreife nicht,“ wiederholte Hauptmann Bitter, 
„das ift doch ein offenbarer Waldfrevel.“ 

„Kein Waldfrevel,“ unterbrach ihn der Andere, „gewiß, 
lieber Herr Kamerad, kein Walofrevel, im Gegentheil, es zeugt 
von gutem Geſchmack, hier in diefer Gruppe Robinia hispada auf 
Robinia pseudacacia, die gemeine Afazia zu pfropfen. Sehen Sie, 
bort haben wir Crataegus den MWeißdorn, dort eine Lonicera, die 
dunkelroth blüht, daneben den fogenannten Goldregen, das wird 
eine ganz ſchöne Wirkung machen, allerdings auf der Wade,“ 


jagte er lächelnd zu mir, wobei er komiſch drohend feinen Krüd - 


ftod erhob, „auf der Wache follte fo was unterbleiben.“ 
„Und iſt doch Waldfrevel; dergleichen auf einem königlichen 
Glacis,“ fagte hartnädig unfer Hauptmann. 


ars 
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„Nein, nein, gewiß kein Waldfrevel,“ erwiederte der Andere, 
„nur gepfropft und fehr jchön gepfropft. — Sind ‚Sie ein gelern⸗ 
ter Gärtner ?° wandte er fih an mid. 

Der Herr Hauptmann hatte etwas fo außerordentlich Wohl⸗ 
wollendes und Gutes in ſeinem Benehmen und ſeiner Sprache, 
daß ich mich ſehr zu ihm hingezogen fühlte. Auf feine Frage an 
mich erzählte ich ihm mit kurzen Worten, daß ich auf Avancer 
ment diene, daß ich habe Offizier werden wollen, auch wohl das- 
Eramen zur vorbereitenden Artilleriefhule habe machen können, 
aber nicht das zur Kriegsſchule, wie es in neuerer Zeit verlangt 
werde. Ferner ſagte ich ihm, daß ich die Gärtnerei außerordent- 
lich liebe, und in meinen Freiftunden theoretiih und praftifch er- 
lernt babe. 

Während ich das ſprach, nidte er vergnügt mit dem Kopfe 
und that verfchiedene. Fragen an mid, aus denen ich entnahm, 
daß er Baum: und Blumenzudit aus dem Fundament verftehe 
und wahrſcheinlich felbft betreibe. 

Nachdem das kleine Eramen beendigt — und er ftellte in 
ber That ein folhes mit mir an — nahm er den Hauptmann Bitter 
unter den Arm, führte ihn ein paar Schritte von mir weg und 
redete freundlich lachend in ihn hinein, wobei aber mein Vorge- 
fester anfänglich heftig mit dem Kopfe fchüttelte. Herr Lieutenant 
Schwarz, der jet die Hände auf den Rüden gelegt hatte, be 
trachtete meine Pfropfarbeit ungefähr mit dem Geſichtsausdruck, 
mit weldhem man etwas ganz Außerorventliches und noch ger nie 
Dageweſenes anſchaut. 

Nach einer kleinen Weile rief mir mein Hauptmann zu: 

„Kommen Sie daher, Unteroffizier, und bedanken Sie ſich beim 
Herrn Hauptmann v, Walter auf3 Nachdrücdlichſte. — Ih hätte 
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Ihnen, wegen des Rüchkfalls in Ihre Luft, tzmiglich Baͤume zu 
beſchädigen, diesmal eine garſtige Geſchichte aufſpielen muͤſſen. — 
Sa müſſen. — Denn Ordnung muß fein. Der Herr Haupt 
mann v. Walter hat für Sie geſprochen, und auf feinen jpeziellen 
Wunſch will ic die Sache für diesmal auf fih beruhen laſſen.“ 

Daß ih mih aufs Herzlichſte bedankte, wird mir Jeder 
glauben, und ich war froh, mich bei dem guten alten Herrn be: 
danken zu können. Er hatte durch fein: freundliches Benehmen 
meine ganze Liebe gewonnen, und das erlaubte ih mir, ihm 
unverhohlen zu fagen, wobei ih nicht unterlafien konnte, hinzu: 
zufegen, daß ich mich glüdlih ſchätzen würde, fpäter einmal in 
feine Nähe zu kommen. Darauf reichte er mir treuherzig die 
Hand, die. ich gerne gefüßt hätte, und ich kann nicht verſchwei⸗ 
gen, daß mir faft die Thränen in die Augen traten, als er fie 
mir auf'3 Herzlichite jchüttelte und jo lieb und freundlich von mir 
Abſchied nahm. 

Ohne weitere Abenteuer ging die Wache vorüber, und als 
ich mich am andern Mittag bei unſerem Feldwebel vom Fort 
Nro. 4 zurückmeldete, erzählte ich ihm, was mir geſtern begeg⸗ 
net, Er mochte mich wohl leiden, der Feldwebel, und ſagte nach⸗ 
denkend: „Diefe Begegnung kann Ihr Glüd fein, es ift ein 
eigenes Ding um den Herm Hauptmann v. Walter, Wie es zus - 
Sammenhängt, weiß Niemand, aber jo viel ift befannt, daß er 
bi3 hoch oben in die höchſten Regionen mächtige Verbindungen 
bat. Und wenn er etwas burchfegen will, jo wird's ihm nicht 
ſchwer.“ 

Dies geſchah ungefähr im Mai und ſchon im Juni kam der 
Befehl vom Brigadekommando, mich ſo ſchnell als möglich zum 
Feuerwerler⸗Examen zuzulaſſen. Sch machte daſſelbe und Tann, 
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ohne unbejcheiden zu fein, wohl jagen, daß ich jehr gut beitand. 
Dem Heren Hauptmann Bitter waren dieſe Eingriffe in jeine 
Machtoollfommenheit fehr unangenehm. War ich doch durchaus 
fein Feuerwerker, wie er ihn ſich mwünfchte; glüdlicherweife wurde 
ih es auch nicht bei ihm, denn vierzehn Tage, nachdem meine 
Papiere zur Brigade abgegangen waren, kam von bort ein Be 
fehl: worin es bieß: 

„Der Unteroffizier Wortmann ift nnterm heutigen Datum 
zum Feuerwerker befördert und in dieſer Eigenfchaft zur Feſtungs⸗ 
fompagnie nah J. verfeßt. Der Feuerwerker Wortmann hat fo: 
gleich dorthin abzugehen.“ 

— — er war glüdlicher als ich! 


Achtes Rapitel 


Auf dem Wege nad, meinem neuen Beflimmungsorte treffe ich einen 
freundlihen &ensdarmen, der mir durch eine Erzählung beweist, 
daß man fih ein Vergnügen daraus maden kann, nicht zu 
avaneiren. 


Der Abſchied von meiner Batterie warb mir, wie man fi 
wohl denfen wird, durchaus nicht ſchwer. Freunde hatte ich unter 
meinen Kameraden fo gut wie gar feine, der Hauptmann mar 
froh, daß er mich los wurde und auch mir fonnte es nur an- 
genehm fein, einen Borgejegten zu verlafien, der nicht nur un: ‘ 
nahfihtlih und ftreng, fondern auch parteiiſch gegen mich war. 
Der Lieutenant v. Schwenkenberg hatte feit der langen Rebe, bie 
er an mich gehalten, nur noch wenige Worte mit mir gewechjelt, 
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er liebte dag viele Sprechen überhaupt nicht, war von jeher ver 
ſchloſſen geweſen und wurde es, je länger er diente, immer mehr. 

So padte ich denn mit ſehr leichtem Herzen meine Hab: 
feligleiten in einen kleinen Koffer, den mir meine Mutter gejchidt, 
nahm von meinem Freunde, dem Gärtner, herzlichen Abfchied, 
ah! und hier war es mir gerade zu Muth, als damals, wo 
ih den weifen Bogel verließ. Auch er ftedte mir die Taschen 
voll Sämereien, die ich aber jebt nicht wegwarf, denn obgleich 
Bater Wortmann mir damals gejagt, auf den Wallgängen wüchſen 
feine Blumen, jo batte ich doch eine unbeftimmte Ahnung, in 
der Heinen Feftung 3. unter dem Kommando des Herm Haupt: 
mann v. Walter könne und müſſe es doch ganz anders fein, 
und unter diefen für mich fehr fchönen Hoffnungen wanderte ich 
denn zum Thore hinaus, in der gleichen Jahreszeit ald damals, 
wo ih das elterlihe Haus verlafien. Vier Jahre waren ſeitdem 
vergangen, ih no um einige Zoll gewachſen, hatte mir aud 
einen einen Schnurrbart zugelegt, und wenn id) .bei Manövern 
und zur Cingquartierungszeit manden Mädchenaugen glauben 
durfte, die mich gern freundlich und lächeln hetrachteten, fo war 
‚mein Yeußeres vielleicht der Mühe werth, daß ſich das andere 
und ſchönere Geſchlecht mit mir beſchäftigte. Weßhalb dieß Ge 
ſchlecht übrigens das ſchöne genannt wurde, wollte mir damals 
noch nicht ſo recht einleuchten. Mein Herz war bis jetzt gänzlich 
unempfindlich geblieben und ich konnte nur lachen über die Thor⸗ 
heiten, die ich meine Kameraden in dieſer Richtung begehen ſah. 
Sm gewiſſer Beziehung war ich, ein fo junger Feuerwerker, ber 
ſchon in fünf Jahren Anfprüde auf eine Eivilverforgung hatte, 
für bejcheivene Wünjche eine recht gute Parthie zu nennen, und 
die Tochter unferes Feldwebels, ein wohlgewachſenes, vdides 
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Mädchen, — fie fpielte Guitarre und lag gerne Romane, — 
hatte mir das auch nicht ganz undeutlich zu verftehen gegeben. 
Sie declamirte gern Gedichte und den Tag vor meiner Abreife 
hatte fie mich noch mit dem befannten Liede beglüdt: 

„Rod einmal, Robert, eh’ wir fcheiden, 

Komm an Elifen’3 Flopfend Herz!” 

Doch hatte das gar Feine Wirkung auf mich ausgeübt, viel- 
mehr veichte ich ihr recht fürmlih die Hand, morauf fie, ihr 
Käschen rümpfte und mich ungnädig entließ. 

Das war bald vergeffen, und ich wanderte mohlgemuth und 
leichten, fröhlichen Herzens über die lange Chauffee dahin. Aeife- 
abenteuer hatte ich auf diefem Marſche ebenfowenig als auf meinem 
eriten, den ich von meinem elterlichen Haufe antrat. Doc be- 
gegnete mir auch dießmal wieder der unvermeidlihe Gensdarm, 
der aber, al3 er meine ftattliche Uniform fah, nicht wie damals, 
nah meinem Paffe verlangte, fondern vielmehr freundihaftlich 
mit mir ſchlenderte. 

Es war am zweiten Tag meines Ausmarjches und ich konnte 
nob vor Abend die Feſtung J. erreihen. Der Gensdarm zog 
ohne bejondere Beitimmung mit mir denſelben Weg; nachdem er 
fi) mir als einen ehemaligen Unteroffizier der reitenden Batterie 
unferer Abtheilung zu erkennen gegeben, plauberten wir recht an-- 
genehm von vergangenen und zufünftigen Zeiten. 

Mir war es recht, daß ich ihn traf, denn da er in der 
Heinen Feftung ftationirt war, jo kannte er alle Verhältniffe dort 
genau, was ja fchon fein Beruf mit fih bradfe, und Tonnte 
mir über Manches die beite Auskunft geben. „Die Feſtung ift 
Hein,” ſagte er, „und deßhalb die Stadt außerordentlich lang⸗ 
weilig. Da fie auch nicht an einer Hauptitraße liegt, fo ift der 
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Verkehr fehr gering und auf den Straßen und Plätzen wächst 
fo vief Grad, daß man die Kühe nicht braucht zum Thore hin- 
auszutreiben, wie es dort noch jeden Morgen geſchieht. Feſtungs⸗ 
fommandant,” erzählte er mweiter, „it der General R., ein braver 
und jehr freundlicher Vorgefegter; mit dem Sie übrigen? wohl 
nichts zu thun haben, denn wie ich mir denken Tann, gehören 
Sie zur Compagnie des Herrn Hauptmann von alter, der bie 
Gitadelle fait unumſchränlt kommandirt.“ 

„Weber er fteht doch unter dem Feſtungskommando?“ fragte 
ich meinen Begleiter, der mir lächelnd erwiederte: — Eigentlich 
ja, und doch wieder nicht, das hat fo feine eigene Bewandtniß.“ 

Glüdlichermeife hatten wir in dieſem Augenblide eine kleine 
Anhöhe erjtiegen, auf deren Spitze ein einladendes Wirthshaus 
fand. Ein großer Schild mit angenehmer Verfprehung von fri- 
Ihem Bier und ein Pla vor dem Haufe mit breitem Tifch und 
Baänken, die jo äußert behaglich unter fehr riefenhaften Linden 
ftanden, im Schatten der mweitausgeftredten Aeſte, während rings⸗ 
umber eine heiße Juniusnachmittagsſonne auf Straße und Feld 
brannte. Das ſchäumende Bier fam in ein Baar Krügen und 
für jo was ift ſelbſt das harte Herz eines Gensdarmen empfäng- 
lich. Wir mahten es und fo bequem al3 möglih und nachdem 
der erite Durſt gelöjht war, auch der Hunger mit einigem Brod 
und Käje beſchwichtigt, lenkte ich das Geſpräch abermals auf die 
Citadelle und meinen künftigen Chef. 

„Das ift eime ganz eigenthümlidhe Geſchichte,“ meinte der 
Gensdarm „und da e3 fein Dienftgeheimniß betrifft, auch nicht? 
Schlimmes it, jo kann ih fon erzählen, was ih davon 
gehört.“ 

„Wofür ich Sen fehr dankbar bin,“ erwiederte ih, „denn 
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e3 ift jehr angenehm, die Verhältniffe kennen zu lernen, in welche 
man eintritt.“ 

„Der Herr Hauptmann von Walter,“ ſagte der Gensdarm 
nach einem tüchtigen Zuge, „iſt wie Sie ja auch geſehen haben, 
ſchon ein alter Herr, näher den Sechzigen als den Fünfzigen, 
Da die jungen Leute leider die fchlimme Gewohnheit haben, den 
meilten Vorgejegten einen zweiten Namen beizulegen, der fich auf 
ihre allenfallfign Schwächen bezieht, fo thaten fie das auch bei 
Herrn Hauptmann von Walter, Da aber ‘über den nun, weiß 
Gott, Niemand im Geringiten zu Hagen bat, fo nennen fie ihn, 
weil fich fein Menfch zu erinnern weiß, daß er avanciıt ift, den 
ewigen Hauptmann. Denn Hauptmann war er jchon, ald ver 
alte Oberfeuerwerfer, der auch ſchon eine tüchtige Reihe von 
Jahren dient, nah %. fam. Daß er Hauptmann war, erinnern . 
fih die alten Zollauffeher am Thore und jchon graue Leute ber 
F können ſich nicht anders denken, als daß der Hauptmann 

. Walter in der Citadelle gehaust habe.“ 

„So iſt er kein guter Offizier, wenn er nicht avancirt ing" 
fragte ich, 

„Im Gegentheil,” verjegte mein Begleiter, „wie alle feine 
Herren Kameraden fagen, iſt er ein ausgezeichneter Artillerie: 
offizier. Aber nun hören Sie den Hafen, den die ganze Geſchichte 
hat. Er mar ſchon fo früh Hauptmann und dag obendrein im 
der Sardebrigade, daß er jept ſchon wenigitend Brigadekomman⸗ 
eur fein müßte, wenn er gewollt hätte Damals begleitete er 
einen hohen Herrn auf Neijen, und madte fih bis body oben 
hinauf außerordentlich beliebt.” 

„Aber das find ja alles Gründe, um ſchnell zu avanciren,“ 
fagte ich erjtaunt, 
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Natürlich,” verjegte der Gensvarm, „wenn man avanciren - 
will.“ 

„Und wer will nicht avanciren ?” 

„Der Herr Hauptmann von Walter. Hören Sie nur. Be: 
vor es auf die befprocdhene Reife ging, wurde der junge Xieute- 
nant Walter ein fehr junger Hauptmann, und ald man höchſt 
zufrieden zurüdfam, da hieß es: Seht wird er Major werben. 
Aber im Gegenteil, bald darauf erftaunten alle feine Kameraden, 
als e3 hieß: der Hauptmann von Walter ift zur Feſtungskompagnie 
nah J. verſetzt. „„Eine fürmlihe Ungnade,““ jagte man. ‚a, 
gehorjfamer Diener, daß e3 feine Ungnade war, fah man ſchon 
im nächſten Jahr, als Seine Majejtät Allerhöchit felbft da unten 
in der Ebene die großen Herbitmanöverd kommandirten. Denn 
während derjelben war der Hauptmann von Malter bejtändig in 
der Allerhöchſten Suite, fpeiste jeden Mittag an der Tafel, hatte 
häufige Unterredungen mit dem Herrn und nah den Manövern 
ging er mit dem Hoflager nach der Reſidenz, wo er ein halbes 
Jahr blieb und dann wieder ald Hauptmann von Walter zurüd- 
kehrte. Cinige Zeit darauf erhielt er von dem Prinzen, den er 
begleitet, ein hüudſches Gut zum Geſchenk, ſchön gelegen am Mittel: 
thein, das er zeitweile befuchte, aber immer wieder ald Haupt 
mann zurückkam. Kameraden, die weit hinter ihm waren, rüdten 
über ihn hinaus, ja der Herr General v. R., unfer Feitungs- 
lommandant, war in damaliger Zeit fein vorgejeßter Major und 
bat, wie die Herren fagen, doch eine ſehr Kingjame Garriere 
gemacht. * | 

„Und aus welchem Grunde will er nicht avanciren,“ frägte 
ih erftaunt, oder nicht nach der Reſidenz zurüdfehren, was doch 
der Wunsch jedes Offiziers iſt?“ 
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„Wie gejagt, genau weiß man das nicht. Nur foviel ift 
fiber, daß er die Citadelle, in welcher er wohnt, mit ihren Wällen 
‚und Gräben über Alles liebt und daß er jede Beförderung von 
ver Hand gemwiejen hat, um nur dort bleiben zu können. Daß er 
aber nicht verjegt wird, darum hat er Seine Majeftät felbjt ge: 
beten, und Allerhöchitviefelben haben ihm das lachend zugejagt. 
Ich jelbit hörte es, als ich, e3 find nun beinahe fünfzehn Sahre, 
Drdonnanzunteroffizier war und mit in der Guite ritt.” 

Dieß fagte der Gensdarm äußerft wichtig, worauf er einen 
tühtigen Zug aus feinem Glaje that. 

„Und die Compagnie ift in gutem Zuſtande?“ fragte ich 
einigermaßen ſchüchtern. 

„Die Compagnie?” rief der Gensdarm wie im Ton der 
Ueberrafhung, „das follten fie doch wiſſen, ift die beite fämntt: 
liher Brigaden, und ich jage Ihnen, Sie haben ein Glüd, dar: 
um Sie ein alter Feuerwerfer der Garde beneiden wird. Donner: 
wetter auch! ich ziehe heute meinen Rod aus und trete da wie . 
ver als Unteroffizier ein; Sie müſſen willen, daß der Hauptmann 
von Walter bi3 oben hinauf merfmürdige Verbindungen bat.” 

„Das babe ih ſchon gehört,” erwiederte ich gefpannt, 

„Daß man ihm über alle Maßen wohl will; und dieſe 
Protektion benügt er dazu, um fihb aus allen Batterien die 
tüchtigften Leute zu feiner Compagnie fommandiren zu lafien. Ich 
will Ihnen fein Compliment maden, aber daß er Sie zum Feuer: 
werker annimmt, das hat mir, unter und gejagt, einen ganz 
donnermäßigen Reſpekt vor ihnen beigebradt.” 

Ich wehrte dieſes Kompliment, denn ein ſolches war es, 
fo gut als möglih von mir ab, indem ich verficherte, was 
er da gejagt, mache mich wahrhaft ängftlih und ich müßte nicht, 


® 


166 Feuerwerker Wortmann. 


ob ih die Erwartungen meines neuen Chef? zu erfüllen im 
Stande jei. 

„Dabei hat er jeine Heinen Liebhabereien,“ fuhr der Gens: 
darm fort. 

„Die Blumenzudt und Gärtnerei," fielich ihm in bie Rebe, 

„Das iſt's,“ fagte er, „und Sie werden ſich wundern, wenn 
Sie in die Gitadelle kommen, wie es da ausſieht. Da iſt's 
außerordentlich ſchön, und ich Tann Eie verfihern, daß Leute von 
nah und fern kommen, um bie alten Mälle und Gräben zu fehen. 
Nebenbei führen die Leute der Compagnie ein Leben wie Gott 
in Franfreih, und die Menage, die fie machen, ift beſſer als 
anderswo eine Dffizierötafel. a, dabei möchte ich auch fein. — 
Na, Sie werden ſchon fehen. Hat doch der Gemeine da unten 
in der Citadelle jeden Tag Suppe, Gemüje und Fleiſch und noch, 
ein Nachteſſen obendrein. Es iſt wie eine große Familie, oder 
wie ein Landgut, wo Alles aus eigenem Intereſſe zu arbeiten 
ſcheint. Wenn die Kerle da unten ausgedient haben und ſie dür⸗ 
fen nah Haufe gehen, da ſoll mich der Teufel holen, wenn ein 
Einziger lacht. Nein, flennen thun fie, daß fie der Bod ftößt, 
wenn fie über die Zugbrüde hinausgehen; und wenn der Haupt: 
mann von Walter unter ven Gemeinen Kapitulanten' haben wollte, 
da beftände die ganze Compagnie aus ſolchen.“ 

So erzählte mir der Gensdarni, und ich muß geitehen, daß 
ich ſehr erfreut war, ein foldhes Glüd getroffen zu haben. Wir 
tranten unſere Gläfer aus, worauf mid) der Gensdarm verließ, 
da er, wie er jagte, in der Nachbarſchaft noch ein nothwendiges 
Gefhäft habe, Wir trennten ung mit dem Wunfche auf baldiges 
Wiederſehen und ich fehritt Tuftig und wohlgemuth zur Ebene 
hinab, Es war mir jo unbefchreiblich leicht und angenehm zu 
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Muth, ich fühlte, daß ich mit jedem Schritte einer glüdlichen 
Zukunft entgegenging und als ich endlich drunten freilich noch im 
weiter Ferne, zwijchen Baumreihen und den langen grünen Wall: 
linien den fpiten Thurm der Feſtung auftauchen ſah, war mir 
gerade zu Muthe, als ſei ih da unten ſchon fehr gut befannt, 
ja, als jchreite ih meiner Heimath entgegen, 

Es dunkelte bereit, al8 ich das Glacis erreichte. Der Pos 
ften am Thor wies mid in die Wachſtube zum kommandirenden 
Snfanterie-Offizier, der meine Papiere durchſah und mir freundlich 
fagte, ich feheine ihm ein fehr junger Fenerwerker zu fein und 
daß ich troßdem in die Citadelle fommandirt wäre, dazu könne 
er mir nur gratuliren. Pie Straßen des Stäbtchend, welche ich 
durchſchritt, lagen allerdings fehr ftil und öde. Nur bie und da 
brannte eine ärmliche Dellaterne, und wenn der Ort nicht fo 
gar Flein geweſen wäre, jo hätte e8 mir, große Mühe gemacht, 
die Citadelle zu finden. So aber kam ich nad Turzer Zeit auf 
einen mit Bäumen beflanzten Erercierplag, an den das Glacis 
der Eitadelle ftieß. Der fommandirende Unteroffizier am Thor 
empfing mich freundlich und betrachtete mich ebenfall® erftaunt, 
fohien aber, ſchon von meiner Ankunft zu wiffen und gab mir 
einen Kanonier mit, der mich durch den Hof in meine Wohnung 
- führen folltee Hier in der Citadelle war ſchon eine befiere Be 
leuchtung, wie draußen in der Stadt; hell fehimmerten die Lichter 
hinter den blanfgepußten Laternenfcheiben hervor und beleuchteten 
den Hof recht freundlich. Bei dieſer Helle ſah ich, daß verichies 
dene Ranoniere auf Bänken im Hofe faßen und fih rauhend und 
| plaudernd der warmen Nachtluft freuten; in einer Ede ſtanden 
zwei mit frifhem Heu hochbeladene Leiterwagen, die herrlich duf⸗ 

teten. Aus einem erleuchteten Zimmer zu ebener Erde ſchallten. 
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Guitarrenllänge und Gefang hervor; die majfiven Steintreppen, 
welche ich, meinem Führer folgend, binanjchritt, waren bis zur 
Uebertreibung fauber und ebenfalls hell beleuchtet; oben Tamen 
wir an einen Corribor, der nicht die Spur von der gewöhnlichen 
Kafernenluft enthielt. Die weiten Fenften ftanden offen und ließen 
eine. würzige Luft einitrömen. Auch bier diefelbe Ordnung und 
Reinlichkeit wie überall, die Thüren mit fauberen Täfelchen ver: 
jeben, worauf Snfchriften und Nummern mit wahrer Kunjt gemalt 
erihienen,; dazu die helle ftrahlenden Laternen, der Fußboden 


friſch weiß gepußt, nirgends Lärm und Spektakel; man hätte 


glauben können, in einem Gafthofe zu jein. Die legte Thür war - 


Die zu meinem Zimmer, Der Kanonier nahm den Schlüflel, der 
an der Seite hing, und jchloß auf, Es mar ein rundes Zimmer, 
in welches ich eintrat, ein Thurmgemach, freundlich gemweißt und 
mit Möbeln verjehen, die, wenn gleih im Kafernengefchmad, doch 
jo untadelhaft und reinli waren, daß man fih beim eriten Be: 
ſchauen ſchon außerordentlich heimiſch hier fühlte. Es fehlte gar 
nichts. Das Bett war friſch und reinlich überzogen, der Waſchtiſch 
mit dem Nöthigen verſehen und mein Heiner Koffer, den ich vor: 
ausgefhidt hatte, jtand ebenfall3 ſchon da. Auch zeigte mir der 


Kanonier ein verfchloffenes Gelaß in ver diefen Mauer, wo id” 


meine Kleider aufheben Fünnte; dann entfernte er fih und ließ 
mich allein. | 
Ih trat an das Fenfter und fehaute in die ftille Nacht hin- 
au. Eo viel ih draußen in der Dunkelheit ſehen tonnte, ging 
ver Zhurm, in welchem ich midy befand, in einen Graben und 
‚gegenüber mußte ein Wallgang over eine Baftion fein. Auch mar 
:e8 mir, als vernehme ich das Plätſchern eines Springbrunnens. 
Nach einer Heinen Weile öffnete fih meine Thür wieder 


> 
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und ein anderer Kanonier, der eintrat, meldete mir, daß er als 
mein Burſche kommandirt ſei und brachte mir zu gleicher Zeit 
ein kleines Nachteſſen, beſtehend in einer Gerſtenſuppe, ſowie Salat 
und Wurſt. Da ich trotz dem Berichte des Gensdarmen einiger⸗ 
maßen überraſcht, ihm daſſelbe zahlen wollte, entgegnete er mir, 
das gehöre zur Menage, an der ih auch wohl Theil nehmen 
würde. Wenn ich aber Bier oder Wein wünjche, fo müfje ich 
dag natürlicher Weiſe jelbjt bezahlen. Sch dankte ihm und da ich 
weiter nichts nothwendig hatte, fo entließ ich meinen neuen Bur: 
ſchen, verzehrte mein Nachteſſen und legte mich, da ich ſehr müde 
war, zu Bette; fonnte aber nicht augenblidlic einfchlafen, Die 
Erzählung meines Begleiter3 von heute Nachmittag bejchäftigte 
mid, denn fie ſchien fi, jo wunderbar fie mir auch geflungen, 
nah allem dem, was ih bis jetzt gefehen, bejtätigen zu wollen, 


Neuntes Kapitel, 


Eine FAufterbatterie — Ich fehe Erercierbaftionen und Gemüfegärten, 
Feftungsgräben und Kuhſtälle und made ein vortreffliches militäriſches 
Diner. 


Am andern Morgen in der Frühe medte mich die Reveille 
» aus feitem Schlafe und wenn aud bald darauf ein Bischen mehr 
Leben in den Gängen herifchte, als geftern Abend, jo war doch 
* immer no ein großer Unterſchied zwifchen den Leben bier und 
dem einer gewöhnlichen Kajerne. 
Eine ladyenre Sonne ſchien mir ins Fenſter und als ih 
aufgeitanden war, und dafjelbe öffnete, ſah ich mit Entzüden in 
die weite Ebene vor mir, über welche die Thürme und Wälle der 
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Feſtung etwas erhöht lagen. Dicht unter meinem Fenfter befand 
fih ein breiter Feſtungsgraben mit einem ſchmalen Graben voll 
Haren Waſſers, den man Diamant nannte. Rechts und links vor 
bemjelben war ein zierlich angelegter Gemüfegarten und unten ſah 
ih ein Paar Mann mit grauen Zwildfitteln befchäftigt, welche 
friih gepflanzten Kohl jowie hervorfprießende Gurken und Salat 
begoßen. SHinter diefem Graben erhob fih eine breite Bajtion, 
auf welcher die Wallgefhüge ftanden, die zum Erercieren benüßt 
wurden. Auch da die größte Ordnung und Sauberkeit. Die eifer- 
nen Geſchuͤtze waren glänzend ſchwarz und die von Bronze jo 
fauber gepußt, als ob fie eben aus der Gießerei Fämen. Untadel⸗ 
haft jtanden die Laffetten vor ihren Keilen, alles Holz und Eifen- 
wert mit verichiedenen Farben fauber angeitrihen, ebenjo vie klei⸗ 
nen bevedten Ständer, auf melden die Wiſchkolben und Hebe- 
bäume lagen. Die Bruftwehren und Zraverfen waren mit nieb: 
rigem, faftig grünem Raſen geihmüdt, ver ausjah, als ob er 
häufig gejhoren würde. Don ihm ftachen die hellen Holzbettungen 
ſowie der Fußboden des Platzes von gelbem Sand auf’3 Freund: 
lichſte ab, und alle Kugelhaufen, die fi zwiſchen ven Geſchützen 
erhoben, waren jo ſymmetriſch aufgeftellt, daß man überall nur 
ſcharfe, gerabe Linien zu jehen vermeinte, Dazu waren die Ge: 
ſchoſſe blank gepugt, und an jedem Haufen mar auf einer ber 
glänzend Schwarzen Kugeln, Kaliber und Anzahl mit weißer Farbe 
bezeichnet. 

Nachdem ih meinen Koffer ausgepadt, und die Sachen in 
der Mauervertiefung aufbewahrt, kleidete ih mich fo pünktlich als 
immer möglih an, um in ber allgemeinen Ordnung, die bier 
überall herrſchte, nicht unvortheilbaft abzuftehen; und ließ mich 
darauf von meinem Burſchen zum Feldwebel führen, um mid 
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dort al3 angefommen zu melden. Der Feldwebel mar ein ält- 
licher, ernfter, aber wohlwollend ausſehender Mann, der die leb- 
ten Yeldzüge mitgemacht hatte, was man an den Paar Medaillen 
ſah, die er auf der faubern Uniform trug. Er fagte mir mit 
ein Paar Worten, er freue fih, mich Tennen zu lernen, und wie 
er hoffe, werde dieſe Freude feine vergeblihe ſein. Darauf ftedte 
er feinen Degen in’3 Bandelier und nahm feine Dienſtmütze, 
fowie die unentbehrlihe Brieftafhe, ohne melde fich ein Feld⸗ 
webel nie öffentlich jehen läßt. Dann gingen wir auf das Zim- 
mer, in welchem die Corporalichaft lag, die mir zugetheilt worden. 
Das Innere diefer Kafernenzimmer war ebenjo freundlid und 
reinli mie alles Uebrige, die Wände fchienen erjt gejtern ge 
weißt zu fein, oben unter der Dede hin befand ſich fogar etwas 
Malerei. Ta ſah man eine Guirlande von feuerjpeienden Gra⸗ 
naten, die durch ebenfall3 gemalte ſechspfündige Kugeln mit ein- 
ander verbunden waren. Der Fußboden mar blenvdend weiß 
geicheuert, die Waffengerüfte mit einer Eichenholzfarbe angeſtrichen 
und an jevem hing ein zierliches Täfelhen, woran der Name 
des betreffenden Kanonierd zu lefen war. Das Lederzeug war 
von einer wirklich rührenden Reinheit und die Meffingverzierungen 
alänzten, als ſeien fie friih vergoldet. Der Feldwebel ſtellte 
mir meine Leute einzeln vor, ſowohl nah dem Namen als aud 
nad dem Gewerbe, weldhes fie früher betrieben, und dieß ſowie 
die beigefügten Bemerkungen des Feldwebels ließ mich einen 
weitern Blid thun in die eigenthünliche Organifation diefer höchſt 
merlwürdigen Feſtungskompagnie. 

Die meilten der Leute meiner Korporalihaft, es waren ihrer 
im Ganzen vierundzwanzig, waren Bauernſöhne und Taglöhner, 
welche in Feld und Garten gearbeitet; drei waren Gärtnergehül: 
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fen, zwei Feldmaurer, zwei Anjtreicher, einer Blecharbeiter und 
ein Anderer ſehr gejchidt in Anfertigung künſtlicher Drahtarbeiten. 
Sp war denn in meiner Korporalichaft eine fürmlihe Gärtnerei 
vertreten und dazu ſahen die Burſche jo freundlih, willig und 
wohlgemuthb aus, daß mir das Herz im Leibe lachte, wenn ich 
mir dachte, mit diefen Kräften in einem tüchtigen Garten arbei: 
ten zu dürfen. So viel ih bemerken fonnte, mißfiel ich den 
Leuten ebenfalls nicht, nur als fih die Thüre hinter ung fchloß, 
hörte ich Einen fagen: „Verdammt jung fieht der Feuerwerfer aus.” 

Der Feldwebel war To freundlich, nach dem Beſuche meiner 
Korporalichaft mich auch zu den übrigen zu begleiten, und mid 
dort mit meinen Kameraden befannt zu machen. 

Der zweite Feuerwerker war ein fräftiger unterfegter Mann, 
vielleicht zehn Jahre älter als ich, der eine ebenfo ſtarke Korpo⸗ 
ralſchaft fommandirte, und beitand dieſe aus Leuten, die mit 
Pferden und Vieh umzugehen wußten, auch die Aderwirthichaft 
verſtanden, namentlih aber aus allen möglichen Handwerkern, 
Die Korporalichaften der übrigen Unteroffiziere waren kleiner und 
nicht auf jo eigenthümliche Art zufammengejegt; doch waren au 
hier die Leute ausgefuht, man ſah feinen mit nahläffiger Hal- 
tung, und ein Schmierfinte war, glaub’ ich, in der ganzen Bat: 
terie nicht zu finden. Ein jchmugiger Kerl konnte aber bier 
unmöglidy gedeihen, denn wo man hinſah, überall war das Bild 
der Ordnung und Reinlichkeit. Hatte doch jogar jedes Zimmer 
jeine Spudnäpfe, die mit weißem Sand gefüllt waren, und mar 
ih doch Zeuge, wie mein Kamerad Feuerwerker einen Bombardier 
anließ, der aus feiner Pfeife abfichtlo8 etwas Aſche auf ven 
Boden niederftreute, 

Nachdem wir ſämmtliche Zimmer ber Kajerne durchwandert 
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fagte mir der Felowebel lächelnd: „Jetzt haben Sie unfere mi- 
litärifehen Einrichtungen gejehen und werden zugeben müfjen, daß. 
Sie Alles bei una in feinem fihlechtern Zuftande angetroffen 
haben, als bei irgend einer andern Kompagnie. Wie ich mir 
denen Tann,“ fuhr er nah einer Paufe fort, während welder 
er freundlichit meine Ausbrüche des Entzüdens über alles Geſehene 
anhörte, „haben Sie aber au ſchon erfahren, daß unfer hoch—⸗ 
verehrter Chef, der Herr Hauptmann von Walter, mit dem Nüß- 
lihen das Angenehme zu verbinden pflegt, und werde ich Ihnen 
nun auf Befehl des Herrin Hauptmanns jene Seite der Com: 
pagnie und der Gitadelle zeigen, welhe man vielleiht unmilitä- 
rich nennen könnte, auf die wir aber,” fegte er mit erhobenem. 
Kopfe hinzu, „alle Urfahe haben, ftolz zu fein und auch wirt: 
lich find. Ehe wir aber unfern Gang antreten, werde ich mich 
meiner PBrieftafche und meines Degens entledigen; denn jtatt ber 
friegeriihen haben wir e3 nun mit lauter friedlichen Anitalten. 
zu thun.“ 

Dicht bei meinem Zimmer ftiegen wir eine Wendeltreppe 
hinab und traten unten aus dem Thurme in den Graben, den. 
ih beute Morgen ſchon gejehben. Tag war nun in der That 
ein förmlid und gut angelegter Garten; und wie wir weiter 
und immer weiter um die innere Ringmauer fchritten, ſchloß ſich 
ein Gemüfebeet an das andere; alle Pflanzen auf denjelben mit 
militärischer Genauigkeit gejegt, e3 mar eine Freude wie genau 
- Kohl und Erbfen gerichtet waren. An den Mauern, die aus dem. 
Graben aufwärts führten und den warmen Strahlen der Sonne: 
zugänglih waren, ftanden die herrlichſten Aprikoſen- und Pfirſich- 
fpaliere. Die breiten Gänge, die hinan zu den Baftionen und- 
Mällen führten, waren auf beiden Seiten mit Zwergbäumen ber 
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edelſten Objtforten bepflanzt und biefe waren mit einer Pünlt 
lichteit zu Pyramiden ausgebrohen, daß man nicht? Gleicheres 
und Schöneres fehen Tonnte Als wir die Eitadelle falt um: 
fchritten hatten, ftiegen wir won der andern Seite auf die Exer⸗ 
cierbaftion vor meinem Yenfter, traten an die Brüftung und dort 
ließ mich der Feldwebel einen Blid auf das Glacis thun, welches 
ftatt einfah mit Birken und Eichen angepflanzt zu fein, einem 
Heinen zierlichen Parke ähnlich ſah, durd melden Wege von 
bellgelbem Sande liefen, hübſche Laubparthieen umgebend, aus 
denen die vielfarbigiten Blüthen heroorglänzten. Ueber das 
Glacis hinaus, auf der Seite, wo wir und befanden, ſah ic 
eine Menge unferer Kanoniere in grauen Zwildfitteln auf einem 
anftoßenden großen Felde beſchäftigt. Dort häufelten fie Kartof- 
feln und banden Erbſen an kleine Pfähle. „Das ift unjere 
Kornlammer,” fügte der Felowebel, „und zu ihr gehört noch 
jenes große Getreideftüd bis an die Chauſſée; die Gie dort 
ſehen.“ | | 

„Das ift ja eine wunderbare Landwirthſchaft!“ riefich aus, 
worauf mir der Feldwebel entgegnete: „Sa, mit Kräften, mie 
wir fie haben, läßt ſich unter tüchtiger Leitung ſchon was er 
reihen.“ 

Hinter der GErercierbaftion lag eine Zunette, mit weiten 
Tafemattirten Räumen, zu welden wir nun binabftiegen. Dort 
befand fih eine herrlihe Etallung mit zwanzig Stücken Vieh, 
ſowie ſechs prächtige Aderpferde und hier regierte mein College, 
der andere Feuerwerfer. Es war eine Luft, zu jehen, mit welchem 
Etol; und melchem Mohlgefallen er zwijchen den glänzenden blank⸗ 
gepugten Thieren umberipazierte. Hier war aber aud jede Kuh 
geftriegelt und gepußt, wie ein herrſchaftiiches Pferd im beiten 
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Gtalle, und unter Lachen und Scherzen thaten die Leute ihren 
Dienft. Auf der andern Seite der Qunette befand fih ein Bad: 
ofen, wo von dem Getreide, das draußen wuchs, ein vortreffliches 
und feinere® Zulagebrod für die Kompagnie gebaden wurde, 

„Rathen Sie einmal,” fagte mein Führer, der Feldwebel, 
mit einem eigenthümlichen Lächeln, „zu was diejer Raum früber 
benügt wurde?” | 

Das konnte ich begreifliher Weiſe nicht wiſſen, und ftatt 
in's Blaue hinein zu rathen, fah ich ihn fragend an. 

„Hier war früher das Arreftlofal,“ belehrte mich der Feld: 
webel, wobei er den Kopf jehr hoch hob und mid ftolz anblidte, 
„a das Arreſtlokal, jegt ift es Backſtube und Badofen.“ 

„Und wohin ift jegt daS Arreftlofal verlegt?” fruͤgte ich. 
ſchuͤchtern, obgleich ich die Antwort ahnete, die er mir geben 
würde, 

„Wir haben keins mehr,“ entgegnete er mit einem unbe: 
ſchreiblichen Lächeln; „jeit jech® Jahren hat der Herr Hauptmann 
nicht nöthig gehabt, einen Arreſt zu dictiren, ja nicht einmal 
eine Strafwache.“ 

„Und es fommen alfo gar feine Unoronungen, fein Ber: 
gehen und vergleihen wor?” fragte ih mehr und mehr über: 
raſcht, worauf mir der Feldwebel entgegnete: 

„Das will ich gerade nicht behaupten; aber wenn berglei- 
hen vorfällt, jo mahen das die Korporalichaftführer, beſonders 
aber die Kameraden unter ſich aus.” 

Im Meitergehen erzählte er mir noch Einige von der 
Drganifation diefer höchſt eigenthümlichen Kompagnie, und gab 
zu, dab im Allgemeinen und Großen ein folder Zuftand nicht 
durchzuführen fei. „Dem Herrn Hauptmann non Walter,“ fagte 
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er, „dem man höheren Ortes fehr wohl will, wurde es geftattet, 
dieſe feine dee zur Ausführung zu bringen. Ja man unter: 
ftügte ihn, indem man ihn bier auf der alten Citadelle beläßt, 
ein Poften, der früher von feinen Herren Kameraden nicht gefucht 
war, Aud wird es ihm leicht, fich überall ber gute Leute kom: 
mandiren zu laſſen, fowie ein wirklich unverbefjerliches Subject 
auch bei uns nie lange aushält, fondern meiftens zu einer fehr 
ſcharfen Kompagnie geſchafft wird. Inſpicirt werden wir mohl 
mehr, als jede andere Kompagnie,” -jegte er lächelnd hinzu, „und 
daran ift, unter uns gejagt, ebenſo gut die Neugierde der höhe: 
ren Herrn Offiziere ſchuld, als auch der Gedanke, bei der Bauern- 
fompagnie, wie fie und häufig zu nennen beliebten, das Militä- 
riſche Fehr vernadläffigt zu finden: Aber dem ift nicht jo, das 
kann ic) Sie verfihern. Mas Propreté und Dienft anbelangt, 
da kann unfer letzter Kanonier ein Mufter für jede Batterie ab- 
geben. Anfänglih hat e8 dem Herrn Hauptmann wohl Mübe 
gefoftet, die Sache in Gang zu bringen, e8 wird Sie gewiß 
intereffiren,“ unterbrach er fich felber, wobei er mich fragend an- 
fah, „das in ein paar Worten zu vernehmen.” 

„Dafür bin ih Ahnen auf's Höchlte dankbar ," erwiederte 
ib, und fo fuhr denn der Feldwebel fort: 

„Weßhalb fi der Herr Hauptmann von Walter bieher 
zurüdzog, das willen wir nicht, thut auch nichts zur Sache. 
Genug, er war ein großer Garten: und Blumenfreund, und als 
er das Kommandanturhaus bier überriahm, mit einem verwilver- 
ten Fled Erde, den man Garten nannte, da ging er mit einer 
wahren Luft an’3 Gejhäft und hatte in kurzer Zeit jchon fehr 
viel fauber gemadt. Nun war dazumal die Kompagnie in einem 
nicht minder vwerwahrlosten Zultande, als der Garten; und ba 
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aufzupugen und zu jäubern war ſchon ſchwerer. Doch ging auch 
das gut von Etatten und ſchon nah einem Jahre Tannte der 
injpicirende Oberjt die Feſtungskompagnie gar nicht wieder, Ans 
fänglih aber mar Kompagnie und Gärtnerei ſcharf getrennt und 
mas bier oben gearbeitet wurde, geſchah durch Zaglöhner aus 
der Stadt. Nun wiſſen Sie aber felbit aus Erfahrung, daß die 
Kanoniere, wenn fie ihre Zeit eintheilen und fleikig find, eine 
Menge Freiltunden haben. 

Da ftanden fie nun in diefen auf der Erercierbaftion und 
ſchauten nad dem Garten des Herrn Hauptmanns herüber, wie 
aber Alles jo ſchön grünte und blühte, und Manche, die fich zu 
Haufe auch mit Feld und Pflanzen abgegeben, baten um Erlaub- 
niß, ein Bischen helfen zu dürfen. Das wurde aber nur den 
orventlichiten Leuten zugeltanden, und da dieſe ſtolz darauf waren, 
fo meldeten fih nad) und nah immer mehr und gaben fih auch 
Mühe, durh Pünktlichkeit im Dienft die Erlaubniß zu erhalten, 
mit in dem Garten arbeiten zu dürfen. Nah und nad dehnte 
fih dieß auch auf die Glacis aus und wurde dort der Kleine 
Park angelegt, ven Sie gejehen, dann ging es an die Feſtungs⸗ 
graben, und als da erit einmal Kartoffel, Kraut und Ealat 
wuchjen, Alles zum Beiten der Menage, da hätten Sie einmal 
jehen jollen, mit melden Rieſenſchritten fid die Landwirthſchaft 
vergrößerte. Da jchaffte der Herr Hauptmann aus eigenen Mit: 
teln Kühe an und der Ertrag war wieder für die Kompagnie, 
und vom Weberjhuß, ver ih bald ergab, nahm er draußen die 
Felder in Pacht, die Sie gejehen. Freilich find das nur zehn 
Morgen, aber bei dem Eifer und dem guten Willen der Mann: 
ſchaft könnten wir ein paar hundert Morgen bearbeiten. a, wir 
tönnten einen Ertrag erzielen, mie das größte Herrſchaftégut. 

Hadländer, fr. u. Fr. I | 12 
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Einer der Leute will dem Andern nicht zurüditehen und fo jpornt 
Einer den Anvern an. Sch verfihere Sie, wir haben Bauern: 
föhne, die fih zu Haufe zu gut dünken und zu vornehm, um 
einen Wagen auf's Feld zu führen, und die bier bei ung im 
Stalle arbeiten, wie zu Haufe ihre legte Viehmagd.“ 

„Und Freiwillige haben Sie nit?” fragte ic). 

„O ja,” erwiederte der Feldwebel. „Wir haben ſogar viele 
Freiwillige; nur feine von denen, die man mit dem Namen Df- 
fizierspflanzen belegt. Unſere Freiwilligen find Handwerker, die 
wir brauchen fünnen, meiften® aber Bauernföhne und Gärtner: 
burfchen, und wenn wir Alle nehmen wollten, die ſich melven, fo 
fönnte die Kompagnie viermal fo ftark fein. Der Herr Haupt« 
mann iſt darauf bedacht, alle neuen praftifchen Erfindungen, die 
Landwirthſchaft betreffend, bier bei uns einzuführen. Daraus 
lernen die Leute nun viel Gutes, was fie zu Haufe bei ihrer 
eigenen Wirthſchaft nun wieder mit großem Nuten anwenden.“ 

Unter diejen Geſprächen waren wir dur die Gräben ver: 
ſchiedener Lunetten und Baftionen um die Kleine Feltung herum— 
gewandelt und faſt wieder an dem Thurme angelommen, wo id 
meine Wohnung hatte. Ehe wir ihn aber erreichten, zeigte mir 
der Feldwebel ein weiß angejtrichenes Gitterthor auf der Höhe: 
einer Rampe, an der wir binaufitiegen, um bier in einen ver 
reizendften Blumengärten zu jchauen, den ich in meinem ganzen 
Leben gejehen. Hier duftete un) blühte ed wunderbar. Die: 
reinlihen Wege waren mit fait weißem Sand beitreut und um: 
gaben die frifcheften Rafenpläge oder Nabatten und Blumenförbe, 
in denen die feltenften Pflanzen ftanden. Hie und da erhoben 
fih Heine Gruppen von Orangen und Granaten in weißange: 
jtrichenen Kübeln, namentlich in der Nähe des Heinen Haufez, 
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welches in diefem mweitläuftigen Vorwerke lag und die Wohnung 
des Herrn Hauptmann von Walter war. 

„Da dürfen wir jest nicht hinein,” ſagte mein Führer, 
„das wird Shnen der Herr Hauptmann felbit zeigen. Und ſo⸗ 
mit haben wir unfern Spaziergang beendigt.“ 

Als wir zurüdgingen, dankte ih ihm aufs Freundlichfte 
für alleg Schöne, was er mir gezeigt, ja ich war recht gerührt 
darüber und ließ auch mit einfließen, wie fehr ich mich beftreben 
würde, ein tücdhtiges und würdiges Mitglied der Kompagnie zu 
werden, worauf er mir lachend erwiederte: er hoffe das felbit 
und id hätte alle Urſache mich anzujtrengen, denn es fei eigent- 
(ih etwas Seltenes, jo jung ſchon Feuerwerler zu werben, aber 
ganz unerhört, in meinen Jahren Feuerwerfer bei der Feſtungs⸗ 
fompagnie in J. zu fein. Das jah ih denn auch wohl felbft 
ein und man kann fi denken, mit welch guten Borfägen ich in 
mein Thurmgemach hinaufitieg, ebenjo aber, daß ich eine Stunde 
nachher mit wahrem Herzklopfen zum Appell hinabftieg. 

Hier jah ih nun die ganze Kompagnie verfammelt und im 
Anzug, in der Ealtung, fowie in ben zufriedenen, wohlgenährten 
Gefihtern jedes einzelnen Kanoniers machte fie auf mich ben: 
jelben guten Eindrud, wie die einzelnen Korporalſchaften, die ich 
geſehen. 

Der Premierlieutenant, den ich ja ſchon von meiner Wache 
her kannte, befand ſich vor der Fronte, ernſt, faſt finſter, wie er 
gewöhnlich war. Er nahm die Meldung, daß ih da ſei, mit 
einem fteifen Kopfniden auf und verwieg mich an die beiden 
Secondelieutenants, zwei noch ziemlich junge Leute, die, als ich 
mid ihnen vorjtellte, auch nicht anders thaten, ald die Hand für 
einen Augenblif an ihre Dienftmüge zu legen. Obgleich dieſer 
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Empfang nicht geradezu unfreundlih war, jo bemerkte ich doc, 
daß man gegen mich zurüdhaltenn war, was ich auch Niemanden 
verdenken konnte. Man mußte ja erſt ſehen, wie ih, ein jo 
junger Menſch, mich in der neuen ziemlich wichtigen Stellung 
benebmen würde. 

Nah dem Berlefen der Kompagnie erfhien der Hauptmann. 
Er war mit dem Feldwebel draußen bei der Parade gemejen 
und brachte den Kommandanturbefehl über Wachen und dergleichen, 
die wir zu jtellen hatten. Dann wurde das Erercieren für mor⸗ 
gen geordnet, überhaupt nur ftreng militäriiche Befehle gegeben 
und dann trat bie Kompagnie auseinander. Mir winfte der 
Hauptmann auf die Seite und als ich vor ihm ftand, betrachtete 
er mich lächelnd von oben bis unten und fagte: „Ich hoffe, daß 
ih mi nicht in Ahnen geivrt habe.“ Meine ehrerbietigen und 
eifrigen Verſprechungen, ſowie die Hoffnung, die ich ausfprad, 
daß er gewiß nie bereuen folle, mich zu feiner Kompagnie ge: 
zogen und damit zum glüdlichiten Menſchen gemacht zu haben, 
nahm er freundlich auf und bejtellte mich) um drei Uhr in feine 
Wohnung, um mir dort Einiges zu zeigen, was mich interejfiren 
würde. 

Ich konnte die Zeit bis dahin kaum erwarten, doch hatte 
ich auch noch mein erſtes Kompagniediner mitzumachen, auf das 
ich ebenfalls ſehr geſpannt war. Um zwölf Uhr rief uns das 
Hornlignal in einen untern Raum neben der Küche, wo fich drei 
große Tafeln befanden, die jogar mit weißen Tijchtüchern bedeckt 
waren. Che ih in dieſen Speiſeſaal trat, fonnte ih mich nicht 
enthalten, dur die Küche zu geben und den Gontraft zu be 
wundern, den id hier im Bergleih mit andern berartigen An⸗ 
ftalten fand. Einer der bärbeißigiten Unteroffiziere won der Bats 
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terie hatte bier die Auffiht und machte es nicht, wie es gewöhn- 
lich mit dergleichen Beaufiihtigungen geht, wo ſich der Betreffende 
nit darum befümmert, fondern während des Anrichtens befand 
er fihb an einem Nebentiihe und trug dort in ein Buch ein, 
mas verabreicht wurde oder wer von ber Mannſchaft nicht da war, 
um jo im Stande zu fein, den Fehlenden auch draußen auf der 
Mache, oder mo fie gerade waren, das Gehörige zulommen zu 
laſſen. 

Die Geräthſchaften in der Küche waren blank und ſauber 
geputzt, und ſtatt daß bei meiner früheren Compagnie ein paar 
der unordentlichſten Kerle zu Küchenkalfaktern kommandirt waren, 
deren jchmierige Uniformen Einem von vornherein allen Appetit 
benahmen, arbeiteten hier ein paar reinliche Leute in den jauberen 
befannten Zwilchkitteln. Dazu war das Effen vortrefflih, obgleich 
e3 nur im irdenen Gefchire aufgetragen wurde; wir hatten eine 
gute Gerjtenfuppe mit einem großen Stüde Träftigen Rindfleiſches, 
das aber fpäter zu Gemüfe und Kartoffeln gegeffen wurde; und 
welche Portionen waren von Allem vorhanden und wie war Alles 
zubereitet! Das Brod war das gewöhnliche, wie es geliefert 
wurde, denn das Zulagebrod wurde Morgens zum Kaffee gegeben, 
fowie Nachmittags zum Beipern. An den beiden langen Tafeln 
faßen die Kanoniere, an jeder unten die Bombardiere, oben an 
der Seite die Unteroffiziere, und vor den Tiichen hatte an einem 
mein Kamerad Feuerwerfer feinen Pla, ih an dem andern. Den 
Leuten fehmedte es prächtig, doch was ih ſchon auf dem Corridor 
und in den Zimmern bemerkt, audy hier mar fein Lärmen zu 
hören, Geſchrei oder Lachen, mie font wohl in den militärischen 
Epeifefälen. s 
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ZehntesKapitel. 


Sch ſehe den Garten des Herrn Hauptmanns, exerciere vortrefflich 
and darf Slumenſträuße binden. Da id aber etwas lernen will, 
komme ich in ſchlimmen Berdadt. 


Bor drei Uhr trat ih meine Wanderung zum Haufe und 
Garten des Herm Hauptmanns an; an dem weißen Gitterthor 
hing eine Glode, die ih in Bewegung jeßte, worauf ein Dienit- 
mädchen über den weißen Sandweg daher kam, um mir zu öffnen. 
Es erfaßte mich damals ein eigenes Gefühl, als ich zum Erſten⸗ 
mal dur jene Pforte trat. Mar es die Stille, der unbejchreib: 
liche Frieden, der auf diefem reizenden Blumengarten lag, oder 
war e3 ein BVorgefühl, daß es mir hier fehr gut gehen würde, 
ſoviel ift gewiß, mein Herz ſchlug ängftlih und bewegt, ich hielt 
den Athem an und wandelte leife auf ven Fußſpitzen, als fürch⸗ 
tete ih, die zierlihen Blumen zu erjchreden. 

Das Tienftmädchen wies mid nad rechts, wo ich den Herrn 
Hauptmann bei einem Beete von Rofenwilolingen jtehen jab, die 
er jelbit an Stämme band und das wilde Laub auspupte, um 
die Fräftigften Zweige zum Oculiren berzuridhten. Er hatte einen 
leichten weißen Sommerrod an und rief mir Schon von Weiten 
freundlich entgegen: „Hier jollen Sie morgen Ihr Probe: und 
Meilterftüd machen. Ich erwarte heute Abend noch eine Menge 
toftbarer Rofenzweige und davon fünnen Sie morgen früh bier 
Augen nad Her;enzluft einjegen.“ Er hatte an jeden Stab ein 
hölzerne Täfelhen gebunden und darauf die Namen der Rofen 
bemerkt, mit weldhen er bie Wildlinge veredelt haben wollte. Im 
Borübergehen zeigte er mir au, wo die vorräthigen Etiquetten 
Jagen, jowie weicher, feiner Bajt zum Weberbinden. Dann gingen 
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wir mit einander durch den ganzen Garten. Man konnte nicht 
leiht einen Platz feben, der ſich beſſer dazu geeignet hätte, als 
Diefes große Vorwerk, wo jede Zufälligkeit jo mit vollem Ge: 
ſchmack und reizend benügt mar. 

Es war eine große Baftion, die durch den äußeren Waſſer⸗ 
graben vom Glacis getrennt war; doch waren hier weder Ban: 
quette noch Traverjen zu fehen. Die drei Fuß hohe Umfaſſungs⸗ 
mauer Tief mit einer feften Brüftung ring umher. Hier jah 
man kaum, daß man fi in einer Feitung befand: das einzige 
Milttärifche war ein langer metallener Bierundzwanzigpfünder an 
der Spite der Baſtion über Bank gerichtet, ein prächtiges altes 
Stüd und jo glänzend gepußgt, daß bie Strahlen der Sonne 
leuchtende, fpielende Flammen darauf hervorzauberten. Um aber 
wieder den Eindruck dieſes erniten Kriegswerkzeuges zu mildern, 
ftanden Räder und Lafette in einem Blumenbette, aus dem die 
verſchiedenſten Tropäolum hervorwuchfen, welche die Speichen und 
Felgen umrantten und das ernſte Gejhüb wie mit Blumenketten 
feſſelten. 

An der Nordweſtſeite der Baſtion befand ſich eine Allee von 
alten Kaſtanien, welche die falten Winde und Schlagregen ab: 
hielten; gegen Morgen zu ftand das Fleine freundliche Wohnhaus, 
feft aus Quadern gebaut, mit einem breiten Balkon, auf dem man 
über das Glacis hinweg gewiß eine entzüdende Ausſicht auf die 
meite Ebene hatte, welche die Feſtung umgab. Hier befanden fi) 
au die Glashäufer zum Aufbewahren der Pflanzen während ber 
Winterzzeit. Sie waren aus Eifen und Glas gebaut und fahen 
zierlih wie alles Uebrige aus. Auf einer Treppe neben dem 
Haufe ftieg man zum Fuß der Baltionmauer hinab, wo dit am 
dem Waflergraben ein Haus für Ordibeen gebaut mar, benen 
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die Feuchtigkeit des Waſſers außerordentlih zu behagen ſchien, 
und ich fah nicht leicht ſchönere Eremplare diefer Pflanze als bier. 
Jedes der Blumenbeete oben im Garten beftand aus einer eins 
zigen Gattung von Blumen und mar mit einer andersfarbigen 
und pafjenden Einfafjung verjehben; aber alle Pflanzen waren 
träftig und gefund, hatten die rechte paffende Höhe und nirgends 
entvedte man eine Spur von Unkraut. 

Bon meiner Korporalichaft fah ich mehrere im Garten be 
ſchaͤftigt. Als ich Alles betrachtet, gab mir der Herr Hauptmann 
einen kleinen Schlüffel, mit dem ich das Gitterthor öffnen könne, 
um, wie er fagte, auch früh Morgens und zu fonftiger Tages: 
zeit nach den Pflanzen fehen zu Tönnen, wenn ich es gerade für 
nothwendig halte, dann verließ er mid und ging in’3 Haus zurüd, 
Menn ich vorber Alles oberflählich angeſchaut, jo nahm ich mir 
jest, da ich allein war, die Zeit, um Alles, Blumenbeete, Objt 
bäume, Zierpflanzen, Glashäujer genau und einzeln zu betrachten. 
Sch fprah auch mit den Leuten meiner Korporalihaft und ließ 
mir von ihnen mandes jagen, über die Güte der Erbe, über bie 
Lieblingsblumen des Herrn Hauptmanns, was ich felbft ja nicht 
willen fonnte, und verbrachte jo noch mehrere Stunden in dem 
ſchönen Garten. 

Abends holte mic mein College Feuerwerker aus meinem 
Ihurmgemahe und mir gingen in den öftlihen Feſtungsgraben, 
wo fi eine Kegelbahn befand, ſowie ein Vergnügungsgarten für 
die Compagnie. Hier ſah ih zum Crftenmal etwas won einer 
Marketenderin, die Frau eines alten Unteroffiziers nämlich bielt 
hier eine Heine Bierwirtbichaft; fo war denn Alles in ver Cita⸗ 
belle vereinigt, was nur ein militärifches Herz wünſchen konnte, 
Doch war es troß Kegelbahn und Biergarten Niemanden verwehrt, 
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in die Stadt zu gehen, aber von diejer Erlaubniß madten nur 
Menige und höchſt mäßigen Gebrauch. Die ganze Compagnie war 
wahrhaftig wie eine große Familie, und die Luft an der gemein: 
fchaftlichen Arbeit ſowie die liebevolle Behandlung, welche ſowohl 
Kapitän als Dffiziere jedem Einzelnen nad) jeinem Verdienſte zu 
heil werben ließen, fchlang fih mie ein feſtes Band um die 
ganze glüdfiche Compagnie. | 

Da ih am nächſten Morgen fhon um acht Uhr ven zweiten 
Zug bei den Haubigen erercieren folte, mir aber ber Kapitän 
nit nur von den Rofenablegern geſprochen, die kommen follten, 
fondern mir auch fpäter noch jagen ließ, diejelben feien wirklich 
angefommen und lägen im Gewähshaufe in feuchtes Moos ver: 
padt, fo begab ih mich fchon um fünf Uhr in den Garten, um 
mit dem Oculiren fertig zu fein, ehe der Dienft begann. Es war 
ein Harer ſchöner Morgen, die Blumen, erquidt dur die Kühle 
der Naht und jatt getrunfen von friftallhellem Thau, erhoben ftolz 
und zierlih ihre Köpfchen und dufteten, daß es eine Pracht war, 
Draußen auf der weiten Ebene flimmerte e3 und ftrahlte beim 
Glanz der Morgenfonne, welche flammend über die Höhen ver 
fernen Berge emporftieg. Bon dort her war ich vor ein paar 
Tagen gefommen und dorthin wandte ih meinen Blid und weine 
Gedanfen flogen, mein vergangene Leben wieder durchgehen, 
nah meiner ehemaligen Garnifonzftadt, dann weiter weg zu mei: 
nem Freunde Eternberg, dem Brigadefchreiber, der wohl haupt: 
ſächlich Schuld daran war, daß ih mich bier befand, und dann 
gingen fie noch meiter und weiter den Weg, melden id) damals, 
noch ein halbes Kind, durchwandelt, weiterhin zu den Schluchten 
des Gebirge an der Gränze, wo das kleine Städtchen war, mit 
meinem Vater, dem Bolllontroleur Wortmann, meiner Mutter, die 
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jegt gewiß noch viel längere und buntere Bänder an ihrer Haube 
trug, fowie mit dem Tleinen weiſen Vogel, der jebt gewiß irgend: 
wo Gärtnerburjhe war oder hinter dem Pfluge dreinſchritt; wenn 
mich Bater Wortmann bier jehen könnte, jo würde er zufrieden 
jein, deſſen war ih gewiß; meine Mutter aber vielleicht verftimmt 
den Kopf jchütteln und in ihrem Stolze gefräntt fpredhen: Um 
‚Gärtner zu werben, hätte er nicht vier Jahre zu dienen gebraudit. 
Und wenn man nur vier Jahre gedient hat, und jchon Feuer: 
werker ift, jo braucht man wahrhaftig feine Rofen zu oculiren. 
Aber troß diefer Gedanken war mir dieß ein fehr liebes Geichäft, 
und ich jchnitt mit einem wahren Behagen meine Kreuze in bie 
jaftige Rinde. 

Faft hatte ich dieſes Gefchäft beenvigt, ja ich war eben bar- 
an, das legte Baftband anzulegen, als ich den leifen Geſang einer 
weibliben Stimme vernahm. Es mar ein einfaches Lied, das 
gefungen wurde, auch war die Stimme nicht ſtark und weithin 
ichallend, hatte aber dafür etwas fo Weiches, ja Melancholijches, 
daß es mir, der ich ohmevieß durch die Stille des fchönen Mor: 
gend eigenthümlic geftimmt war, tief in's Herz drang. Dieje 
Stimme ertönte ohne Begleitung eines Inſtrumentes, es mußte 
ein junges Mäpchen fein, vie vielleicht jo eben ihre enter ge: 
öffnet und die erregt von all’ ver Pracht und Herrlichleit draußen, 
jubelnd wie die Lerche, ihr Morgenlied fang. 

Wer konnte das fein? Die Stimme kam aus dem Haufe 
unfere® Kapitäns, und wenn ich ſcharf hinhorchte, jo glaubte ich 
ſogar zu vernehmen, daß fie aus einem Edzimmer drang, deſſen 
Senfter auf die Ebene gingen und das mährend des Tages be 
ftändig mit einer gelb und weiß geitreiften Marquije vor den 
Sonnenftrahlen geſchützt war. 
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Hatte ich doch bis jet nicht einmal gefragt, ob der Herr 
Hauptmann von Walter verheirathet je. Das war mir ganz 
gleichgültig gewejen. . Wir beim Militär fümmern und ja nie 
um die Familien unjerer Vorgeſetzten, das find ja für und un- 
befannte Zugaben, mit denen wir nie in eine Berührung fommen 
und die ung durchaus nichts angehen. Hier aber, mo alle Ber: 
bältniffe jo eigenthümlich waren, war das ſchon ganz anders, 
und da e3 wohl kommen konnte, daß ich beim häufigen Aufent: 
halt im Garten der Familie meines Chef? begegnen mußte, jo 
war es mir jchon intereffant, etwas über diejelbe zu erfahren, 
und nachdem mein Roſengeſchäft bier oben geendigt, der Gejang 
batte ebenfalls aufgehört, machte ich dem Feldwebel einen Beſuch 
und erfundigte mich jo beſcheiden ald möglich nad den Familien- 
verhältniffen des Herrn Hauptmann?. 

Sp redſelig der alte Herr fonjt wohl fein konnte, jo jagte 
er mir jegt doch ziemlich) einfilbig, der Herr Hauptmann von Walter 
ſei verheirathet gemejen, jeine Frau aber jchon vor langen Jahren 
gejtorben und er habe nur eine einzige Tochter. 

Es war aljo wahrſcheinlich die Sängerin, dachte ich mir. 
Wußte ih nun doch, wenn ich zufällig einer Dame im Garten 
begegnete, mer diejelbe jei, und zufrieden mit dem Beſcheid des 
Feldwebels ging ih auf mein Zimmer. 

Bald nachher trat der zweite Zug zum Erercieren zufammen 
und ih führte ihn auf die Baftion, um die Mannjchaft, wie mir 
befohlen war, an zwei Feldhaubitzen erercieren zu laflen. Doch 
hatte ich erſt einigemale Granaten in verſchiedenen Glevationen 
werfen laflen, natürliher Weiſe mit Sägmehl-Catouchen und der 
unſchaͤdlichen leeren Hohlkugel, jo erjhien der Premierlicutenant 
mit den beiden Secendelieutenant?. 
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Zuerft ſahen fie, alle Drei, meinem Haubigenerercitium zu, 
und dann befahl mir der Premierlieutenant die Haubiten ftehen 
zu lafjen und jämmtlihe Leute an die oben befinvlihen Wallge 
Thüge zu placiren. Ich hatte Mannfchaften genug, um einen 
furzen und einen langen Bierundzwanzigpfünder zu montiren, 
einen Pairhans zu bejegen, jowie Mörjer von verjchievenen Ka= 
libern. Meine Bombardiere hatten die Gefchüge unter ihrer ſpe⸗ 
cielen Auffiht und ich follte das Ganze leiten, wobei mich die 
Difiziere der Kompagnie von einem Gefhüß zum andern beglei- 
teten, und ich nun die verſchiedenſten Schiekübungen durchmachen 
laffen mußte. Anfänglich merkte ich nicht, daß mich der Premier: 
lieutenant, der mich vielleicht für einen ganz guten Gärtner, aber 
ſchlechten Kanonier halten mochte, ein fürmliche® Examen durch⸗ 
machen ließ, meshalb ic mit den Geſchützen auf alle Dijtanzen 
und jede mögliche Batterie manövriren mußte. Sekt gab er an, 
ih babe e3 mit einer Demontirbatterie zu thun, die gerade vor 
mir liege; dann fagte er, eine Ricochettebatterie reht3 von uns 
fange an, uns in die Flanke zu nehmen, weshalb ich zwei Ge: 
fhüte dorthin wenden ließ und zu gleicher ‚Zeit die während des 
Abfeuernd überflüfligen Kanoniere diht an die Traverjen treten 
ließ; dann rüdte und eine Brefchebatterie dicht auf den Leib, auf 
welche Weiſung ich ruhig die Bulverladung und Elevation änderte, 
und al3 nun gar nad feiner Angabe die Büchſenkugeln vorge 
ſchobener Echügen meine Kanoniere beläftigten, Tieß ich die Schieß- 
ſcharten blenden. 

Bei den Mörjern mußte ih alle Kunftitüde durchmachen 
laffen, die noch bei einer wirklihen Beſchießung vorlommen können. 
Bald hatte ih eine Schanze ver mir. auf breitaufend Schritte, 
Dann immer näher, jet gab er mir einen einzelnftehennen Baum 


Feuerwerker Wortmann. 189 


auf der Ebene an, den ich hinter der Bruftwehr nicht fehen 
fonnte, und wo ich mir durch aufgeftedte Stäbe helfen mußte, 
Das Schwierige bei -diefem Wurfmanövre war, daß mich ber 
Premierlieutenant verjchiedene Diftanzen nad der Ebene hinaus, 
bald ein einzelnes Haus, bald eine Baumgruppe nad) dem Augen: 
maß abjihägen ließ, Entfernungen, die er ganz genau kannte, 
und die ich, dank meines im Freien und beim Gartengeihäft ge 
übten Auges ziemlih richtig traf. Mittlerweile war aud der 
Herr Hauptmann auf die Baftion gefommen und fchaute lächelnd 
unſerm Zreiben zu, wobei er zumeilen gegen den Premierlieute: 
nant freundlich ein Auge zufniff. Diefer ſchenkte mir auch ſchon 
gar nichts, und ließ mich aus meinen Mörjern bald Spiegel: 
granaten, bald Steine, bald Brand-, Leucht- und Stinlfugeln 
werfen; ja, als da3 Exercitium vollfommen ergründet war, mußte 
ih die Leute zufammennehmen und ihnen nad) feiner Angabe 
einen Bortrag in Artilleriewiſſenſchaften halten, wozu er mir die 
ſchwerſten Themas angab. Ich muß gejtehen, daß ich ordentlich 
bejtand, und das ſah ih auch an dem Geſichte meines Granii- 
nator3; feine ftrengen Augen wurden freundlicher, jein finfter die 
zufammengelnifjenen Mundwinkel bevedender Schnurrbart erhob 
ſich zumeilen mit einem freundlichen Lächeln, und als wir endlich 
fertig waren, wandte er fih an unfern Kompagniechef, und jagte 
im Ton der Weberzeugung: „in der That, Herr Hauptmann, 
ganz famos; ich bin vollflommen zufrieden.” j 

Nun hatte ich's bei der Aompagnie und allen Offizieren 
gewonnen. Der Herr Hauptmann von Walter rieb fich die Hände 
und ſagte lachend: „Da jehen Sie, meine Herren, daß man ein 
ganz außerordentliher Gärtner fein Tann und dabei ein tüchtiger 
Unteroffizier. Der Zeuerwerler hat heute Morgen vor dem Exer: 


190 Feuerwerker Wortmann. 


cieren ſchon ſeine dreißig Roſen oculirt, daß es eine wahre Freude 
anzuſehen iſt. Und Roſen oculiren iſt nicht leicht, dazu muß 
man eine feine Hand haben. Gewiß, gewiß, Herr Premierlieute⸗ 
nant,” mandte er fih freundlih an diefen, „es ift ein fchönes 
Geihäft das Rofenoculiren, jowie die ganze Gärtnerei, obgleich 
Sie keinen Schuß Pulver darauf halten.“ 

Und fo war e3 au in der That. Der Premierlieutenant 
war eigentlich ein abgefagter Feind der ganzen Landwirthſchaft, und 
obgleih er mit dem Kapitän auf dem allerfreundschaftlichften Fuße 
ftand,, fo machte er ihm doch eine fortgefegte Oppofition, melde 
zum Glüd darin beftand, daß er im Dienft von einer eijernen 
Strenge war, den Kanonieren feine Piertelitunde Crercierens 
ſchenkte und die Uniformen mit einer erfchredlichen Genauigkeit 
nachſah, ob da nicht die ländlichen Arbeiten der Leute irgend 
einen Flecken zurüdgelaffen habe. Doc liebten Alle ven Haupt: 
mann fowie ihre landwirtbfchaftliken Arbeiten zu jehr, um dem 
Premierlieutenant die Freude zu laſſen, daß er Tagen fönne, mie 
er früher oft gethban, die Artillerie und Landwirtbichaft paſſen 
nun einmal in alle Ewigkeit nicht zuſammen. 

Defter3, wenn ib früh am Morgen in dem Garten be: 
Ihäftigt war, hörte id) die Stimme wieder, die mir, ala id) fie 
zum eriten Mal vernahm, jo tief zu Herzen gegangen. Doc war 
ih faft ſchon drei Wochen bier auf der Citadelle, al3 es mir 
vergönnt war, die lieblihe Sängerin zu jehen. Der Herr Haupt: 
mann hatte dem Feitungsfommandanten, ſowie feinen Offizieren 
ein Diner gegeben und nad) demjelben ſaßen die Herrihaften auf 
ver ZTerraffe vor dem Haufe und tranten Kaffee, während ich an 
meinen Blumen befhäftigt war. Auf einmal rief mich der Herr 
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Hauptmann, ich lief eilig näher, und da mar er fo freundlich, 
mich dem Herrn General v. R. vorzuftellen. 

„Tas it aljo dad Wunder von einem Feuerwerker!“ jagte 
diefer lachend; „ſieht recht jauber aus, aber jung, nod unver: 
Ihämt jung.” 

Am Tiſche ſaß auch die Tochter des Hauptmannd. Sie 
trug ein einfaches Kleid von gelber, ungefärbter Seide und hatte 
einen breiten Strobhut auf dem Kopfe, ver, da fie obendrein das 
Geſicht herabgebeugt hielt, ihre Züge gänzlich verdeckte. Erſt als- 
ihr Bater fie recht fanft bei der Hand nahm und ihr fagte: 
„Das iſt Feuerwerker Wortmann, von dem ich Dir jhon gejagt,“ 
bob fie den Kopf in die Höhe und ſah mich mit großen, jo 
eigenthümlich glänzenden Augen an, daß es mir faft den Athen 
benahm und ih faum im Stande war, eine PVerbeugung zu 
maden. Sie modte damals achtzehn Jahr alt fein, und etwas 
Lieblichereg wie dieſes Gefichthen hatte ich in meinem ganzen. 
Leben nicht gejehen. Das war nun für die damalige Zeit nicht 
hoch geſchworen, denn was meine Kenntniß des meiblichen Ger 
ſchlechts anbelangt, jo war diejelbe nicht der Rede werth. Aber 
auch jpäter, nachdem ich viele Schönheiten gefeben, dachte ich im: 
mer no mit Entzüden an dieſen Augenblid und mußte mir ge: 
ftehen, daß ich weit fchönere Mädchen gejehen, aber nicht? Lieb: 
licheres, als die Tochter des Herrn Hauptmannz. — Nur die 
Augen, die Augen, fo wunderbar ſchön, hatten einen fo jelt: 
ſamen Ausdruck, und als ich ihr vorgeltellt wurde und meine 
Verbeugung machte,’ lächelte fie wohl, aber ihre, Blide flogen wie 
theilnahmlos bei mir vorüber und fehienen etwas zu Juden, hoch 
oben im Blau des Himmels. 

Der Hauptmann befahl mir, eine Taſſe Kaffee anzunehmen. 
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und das ſchöne Mädchen fchenkte fie mir ein. Doc tajtete fie 
dabei unfiher auf dem Tiſch umher und der Bater fchob ihr Taſſe 
und Kaffeelanne zwilchen die Kleinen weißen Finger. Ja, als fie 
mir den Kaffee reihen wollte, hielt fie die Taffe mehr gegen den 
Premierlieutenant als gegen mid, weßhalb denn mein ftrenger 
Vorgeſetzter fo freundlich war, fie ihr abzunehmen und mir höchſt 
eigenhändig barzureihen. Doc unterließ er nicht dabei zu jagen: 
„dem geſchickten Artilleriften.“ 

„Sie find unverbefferlih!" fagte ver Hauptmann von Walter 
laut lachend zu ihm, „und obendrein fehr undankbar. Was hat 
die Artillerie mit dem Kaffee zu thun? in Gärtner hat ihn 
gepflanzt und ebenjo den Zuder, den Sie fo fehr lieben. Ja, 
der größte Theil des Diner's, das wir heute gemadt, find Bro: 
dukte der Landwirthfchaft. — Wahrhaftig, nächſtens laſſe ih Ihnen 
einmal einen ſoliden Zünderſatz backen oder eine Kartätſchenſuppe 
machen.“ 

Ich trank meine Taſſe, ſchielte aber ein paar Mal über ſie 
hinaus nach der Tochter meines Hauptmanns, welche ein Bou—⸗ 
quet neben ſich liegen hatte, das ſie zuweilen an ihr Geſicht drückte. 

„Apropos,“ ſagte ihr Vater zu mir, „obgleich ich das 
Blumenabſchneiden im Allgemeinen nicht leiden Tann, fo wär's 
mir doch recht, wenn Sie mir täglich einen Strauß ſchnitten. 
Meine Tochter liebt ſehr die Blumen, nicht wahr, Eliſe?“ 

‘Darauf hob fie wieder ihren Kopf in die Höhe und fprad) 
zu mir, ohne mid) aber anzujehen, mit einer angenehm flingen- 
den, mweihen Stimme: „Sa, wenn der Feuerwerler fo freundlich 
jein will, bin ich ſehr danlbar dafür.“ 

„Dabei .jehen Sie aber mehr auf den Duft ter Blumen, 


Feuerwerfer Wortmann. 193 


ala auf helle glänzende Yarben,” ergänzte der Hauptmann, wo: 
bei er jein Kind mit einem eigenthümlihen Blide anjah. 

Nah einer Verbeugung ging ih an meine Gefchäfte zurüd, 
fonnte aber die jeltjamen Mugen des fchönen Mädchen nicht ver: 
gefien, und dazu hörte ich immer die Worte ihres Vaters : dabei 
fehen Sie aber mehr "auf den Duft der Blumen, als auf belle 
glänzende Farben. — — — — Auf einmal blieb ih wie er: 
ftarıt ſtehen, ja, plöglih verſtand ich den ſeltſam ftarren Blid 
ihrer Augen, ihr eigenthümliches Weſen —" — vie Worte des 
Hauptmannd. — — Das arme unglüdlihe Mädchen war blind. 

Und jo war es au in der That. Der Feldwebel, den ich 
noch am heutigen Tage befragte, gab es mir achjelzudend zu und 
meinte: „Das ift ein großes Unglüd, weldhes den Heren Haupt: 
mann betroffen; und es iſt jammerſchade für dieß vortreffliche 
gute Mädchen.” Auch erfuhr ich jetzt, daß die Frau des Haupt: 
manns jhon vor langen, langen Jahren geftorben ſei und ebenfo, 
daß die Kleine Eliſe bis in ihr zwölftes Jahr ſehend geweſen, 
dann aber in Folge einer Erkältung erblindet. „Zuweilen,“ fagte 
ber Feldwebel, „kommt einer ver gejchidteften Augenärzte der 
Relidenz, wenigftens alle Jahre einmal, und fieht nad der Kran: 
fen. Er bat die Hoffnung, fie zu heilen, nicht aufgegeben, will 
aber, und darin hat er Recht, langſam und Außerft behutjam zu 
Werke gehen.“ 

Ich muß geftehen, daß mich das fchöne Mädchen jebr be 
ſchäftigte, und daß ich außerordentlich auf den Moment begierig 
war, wo frühe am Morgen ihr weicher, melancholiſcher Gefang 
erſchallte. Häufig fah ich fie nun auch über Tages im Garten, 
und an ihrem Benehmen merkte ich zu meiner großen Freude, 
daß ihr Vater etwas auf mich hielt und gut von mir fprad); 
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benn oft trat fie allein auf die Terraſſe hinaus und rief mit 
ihrer filberhellen Stimme meinen Namen, worauf fie mich dann 
gewöhnlid bat, ‚fie an irgend einen Punkt des Gartens zu be 
gleiten. Das erfte Mal benahm ich mich dabei entſetzlich dumm 
und ungefhidt. Wenn ic Fräulein Eliſe führen jollte, fo mußte 
ih ja ihren Arm oder ihre Hand ergreifen, welch Ießtere fie mir 
auch entgegenjtredte. Nun war ich aber zu ängftlih und ſchüch— 
tern, um ihre feinen Finger anzufaflen, und ftand einige Minuten 
rathlo8 da, big ich endlich näher trat und ehrfurchtsvoll meinen 
Arm darreihte, worauf fie nun ihre Kleine Hand legte, aber fo 
leicht, jo leicht, daß es nicht ander? war, als fei ein Rofenblatt 
darauf gefallen. 
| Wenn ih fie nun jo an irgend einen Punkt des Gartens 
geleitete, da war es doch felbitredend, daß ich in der Nähe blieb, 
Sie Tonnte ja etwas verlangen, nad) Jemanden rufen, und es 
wäre ja ſchrecklich geweſen, wenn fie Niemand gehört hätte. Ich 
arbeitete dann in ihrer Nähe .bald dies, bald das, und wenn fie 
vielleiht einen Zweig rauſchen hörte und meinen Fuß leicht auf 
dem Sande knirſchen, da frug fie häufig: „Sind Sie «8, Wort- 
mann?” und zumeilen Tnüpfte fie dann ein längeres Geſpräch 
an, a, im Verlaufe der Zeit mußte ich ihr meine ganze Lebens⸗ 
geſchichte erzählen und ih that das der Wahrheit gemäß, von 
meinem Bater und meiner Mutter, von unferem Kafernenleben, 
von der Miranda, von meinem Freunde Boltes, ſowie au, daß 
man mid als Kleines Kind Major nannte. Das legtere erfchien 
ihr außerordentlih komiſch und fie lächelte freundlich darüber, 
muß es auch ihrem Bater erzählt haben, denn dieſer jagte eines 
Tages freundlich zu mir: „Nun, lieber Wortmann, wenn aud 
fein Major aus Ihnen wird, jo hoffe ich doch noch was Züd> 
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tiges an Ihnen zu erleben. Sie haben einen guten Kopf, find 
aud) fleißig und lernen leicht. Aber Sprachen müſſen Sie treiben, 
das ift unumgänglich nothwendig.“ 

Er hatte das ſchon häufig gejagt, und mir auch franzöfifche 
und enaglifhe Bücher zum Selbjtunterricht gegeben. Daß ich aber 
heimliher Weife ſehr früh am Morgen und Abends fpät bei 
einem Sprachlehrer der Stadt in beiden Sprachen Stunden nahm 
und mit einem eifernen Fleiß darüber her mau, hatte ih ihm 
nicht gefagt. Weßhalb ich es verjchwieg, wußte ich eigentlich 
nit. Meinen Vorgefegten damit zu überrafchen, dag konnte ich 
mir nicht gut einbilden; ich glaube, der Hauptgrund war, daß 
ic) zuerst fehen wollte, ob ih ein Talent für fremde Sprachen 
habe. Doch hätten dieſe heimlichen Lectionen mir faſt Unange: 
nehmes zu Mege gebracht. Obgleih ver „Herr Hauptmann von 
Walter gegen mich jowohl im Dienſt als auch im Garten jehr 
gut und freundlid war, jo hatte das doch eine gewiſſe Gränze, 
über die er nie hinausging, und ſchien fih auch im Webrigen 
um mein Leben und Treiben niht im Geringiten zu fümmern, 
Wie mir aber S;äter Har wurde, mar das durchaus nicht der 
Sal; er befümmerte fih vielmehr fo genau um mein Leben 
außerhalb des Dienſtes, daß er bald erfuhr, ich bringe ſowohl 
des Morgens in aller Frühe als aud Abends jehr ſpät manche 
Stunden in einem Haufe der Stadt zu. Da mein Sprachlehrer 
ziemlich unbefannt war, das Haus, in dem er wohnte, aber recht 
ärmlich und feine Umgebungen vielleiht nit im beiten Rufe 
ftanden, jo fiel dadurch ein Schatten auf mid, den ich obendrein 
nicht aufffären konnte, da ich feine Ahnung davon hatte. 

Wohl bemerkte ih, daß der Herr Hauptmann, obgleih er 
wohlwollend und gütig wie immer mar, doch nicht mehr fo freund- 
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ih wie früher gegen mich zu fein ſchien. Davon Tonnte id 
mir feinen Grund erflären, und obgleih ih mich mehr ala je 
beftrebte, meinen Dienft zu feiner Zufriedenheit zu thun, jo ver: 
mißte ich doch die Herzlichfeit, mit der er fih ſonſt über jeves 
noch fo Unbedeutende bei mir bevanft. Ja, er hatte mir fogar 
einmal ziemlih ernft gejagt, al3 id an einem Tage zwei ſchöne 
Bouquet für jeine Tochter gemacht, ich plündere ja feinen ganzen 
Garten. Auch Fräulein Elife kam nie mehr allein. in den Gar: 
ten und ich hatte fie ſchon längere Zeit nicht mehr nad einem 
ihrer Lieblingspläge führen dürfen. Wohl dachte ich zumeilen 
daran, den Feldwebel zu befragen, doch kam mir das wieder fo 
anmaßend vor, daß ich mich jchämte, es zu thun. 
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Da ih als Soldat und Gärtner pünktlid und fleifig bin, werde ich 

von der Kompagnie weggeſchickt, lerne fpäter den Wechſel alles Ir- 

difhen kennen und erfahre [hliehlid, daf Madame Hammer Recht 
gehabt. 


So kam der Spätherbit, ich ließ Pflanzen und Bäume in 
die Gewächshäuſer einräumen, und wenn ich dabei die ſchon 
balb vermüfteten Blumenbeete betrachtete, fo dachte ich mit wahrer 
Traurigkeit an den Winter, wo bier ber weiße Schnee liegen 
würde, wo dort droben im Haufe Fein Fenſter mehr geöffnet ſei 
‚und aljo au fein Gejang in den Garten dringen fünne. Dann 
hatte ich begreifliher Weiſe nicht viel da oben zu thun, und 
wenn mic auch bie Gewächshäuſer mande Stunde befchäftigten, 
fo kam fie doch nicht mehr in den Garten, an der, ich geftehe 
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es offenherzig, jhon damals beinahe unbewußt mein ganzes Herz 
hing. Sie war die Schönfte der Blumen. 

Zumeilen hatten wir noch heitere warme Tage, und an einem 
derjelben jaß Fräulein Elife in der Nähe des kleinen Spring- 
brunneng, hatte den Kopf in die Hand geftügt und horchte, recht 
traurig, fo ſchien es mir, wie fie aber öfters zu fein pflegte, auf 
dag Plätihern des Waſſers. Hie und da fielen dürre Blätter 
von den Bäumen, und wenn biejelben auf dem andern gelben 
Laub am Boden rafchelten, fo horchte fie auf und dann flog ein 
recht trübes Lächeln über ihr jchönes Geſichtchen. Auch fie dachte 
an den Winter, aber ganz anders als ih. Auch fie fühlte wohl, 
daß es Herbit würde, und daß fie Abſchied nehmen müfle von der 
friihen und feinen Natur und dem Dufte der zahlreihen Blumen 
und daß auch für fie die Zeit des Winter3 käme, welche ihr, der 
armen Blinden, gewiß doppelt hart jein mußte. 

Unterdeſſen war der Herr Hauptmann in den Garten ge 
treten, ich hatte ihn ſchon vor furzer Zeit in Uniform aus der 
Citadelle kommen jehen, er mar aber in’3 Haus gegangen und 
kam jet von dort her in jeinem grauen Sommerrode, den Stroh: 
hut auf dem Kopfe, mit einer brennenden Cigarre, deren Duft er 
mit fihtlidem Behagen in die frische Herbitluft hinausblies; auch 
fang er balblaut vor fih hin, was nicht allzuhäufig bei ihm 
vorfam. Als er in der Entfernung vor mir vorüberjchritt, gegen 
feine Tochter hin, rief er mir zu: „Sie find ja ungeheuer fleißig 
geweien, Wortmann!” Ich ließ nämlich gerade die kleine Orangerie 
einräumen und war faſt damit fertig. „Wenn Sie vielleicht. einen 
Augenblid abkommen Tönnen, fo laſſen Sie fi bier bei ung 
ſehen.“ 

Hinter dem Hauptmanne kam das Dienſtmädchen aus dem 
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Haufe und trug einige Früchte, weißes Brod und eine Flafche 
Mein mit Gläfern in den Garten, welches fie Alles auf das 
Tiihchen vor Fräulein Elifen niederjeßte. 

Auch ich ſäumte nicht, mi da einzufinden,; der Herr Haupt: 
mann war fehr freundlih, mies auf einen Stuhl und bot mir 
eine Gigarre an, was er noch nie gethan. Als er mir diejelbe 
-gab und ich mich ehrfurchtsvoll weigerte, fie anzunehmen, blidte 
Fräulein Elife in die Höhe, und auf ihrem Gefichte drückte fi 
ein Kleines Erſtaunen aus, Als ih meine Cigarre angezündet 
hatte, mußte ich mich niederfegen und befam ein Glas Wein. 
Wir jprachen über dies und das, über den Herbit, über Gewächs— 
 häufer und Frühbeete, auf einmal jagte der Herr Hauptmann, 
wohl anfänglic lächelnd, dann aber mit einem fo ernſten Tone, 
daß ich ordentlich zufammenshrad: „Willen Sie aud Wortmann, 
Daß Sie ein Heimlichthuer find, ein tüdifcher, abgejchloffener 
Menſch?“ 

„Ich, Herr Hauptmann?“ ſtotterte ich, in der That auf's 
Höchſte erſchreckt, „ich weiß wirklich nicht, mas ih mir zu Schul⸗ 
den fommen ließ.“ 

Fräulein Elife war bei ver feltfamen Rebe ihres Vaters 
xoth geworden und blickte ſtille vor ſich nieder auf den Teller. 

„Kannſt du dir mohl denken,“ fuhr er nun fort, gegen 
feine Tochter gewendet, „was dieſer Feuerwerker Wortmann treibt. 
Ich babe ihm eine engliihe und franzöfifhe Grammatik gegeben 
und ih denfe nun, er wird mid eines Tags um Nath fragen, 
wie er es anfangen müffe, um bie beiden Sprachen gründlich zu 
erlernen, Gott bewahre! Da gebt er bin, ſucht ſich einen Lehrer 
und treibt das Alles im Geheimen. Iſt das nicht ein heimtüdi- 
ſcher Menſch?“ 
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Als mein Chef fo ſprach, Tonnte ich mich nicht enthalten, 
verftohlen das junge Mädchen anzufehen. Gott! und wenn id 
mich nicht täufchte, aber man täuſcht fih fo Leicht in dergleichen, 
jo lächelte fie freundlid. Natürliher Weiſe fagte ich zu meiner 
Entſchuldigung, ich hätte mid nicht unterftehen wollen, den Herrn 
Hauptmann mit dergleichen Kleinigfeiten zu behelligen; „ja,“ feßte 
ich verlegen hinzu, „es würde mir aud das höchſte Glüd ge 
weſen fein, auf einmal dem Herrn Hauptmann jagen zu Tönnen, 
das und daß habe ich gelernt, aber,“ ſetzte ich hinzu, „ich bin 
noch jehr weit zurüd,” 

„Das wollen wir morgen früh ſehen,“ ermwieberte er mir 
lachend. „Morgen ift e8 Sonntag und nad) der Kirche find Sie 
zum Spradheramen kommandirt. Yallt das nah Wunſch aus, fo 
dürfen Sie bei mir zu Mittag efjen.“ . 

Wer war glüdlicher, als ih! War ver Bein fo beraufchend 
oder die Eigarre fo ftark, genug, als ich mich dankend entfernte, 
taumelte ich ordentlih auf dem breiten Wege dahin und war 
dabei jo blaß, daß mich mein Bombardier fragte, ob mir etwas 
Unangenehmes zugejtoßen jei? 

Den andern Tag fand ih mich erwartungsvoll bei meinem 
Examen ein. Daß Fräulein Elife dabei ſaß, machte mich anfäng- 
lih über ale Maßen verlegen, doch mußte der Herr Hauptmann 
mit mir zufrieden fein, denn als wir fertig waren, fagte er zu 
feinem Bedienten: „Man folle drei Couvert3 auflegen, der Feuer⸗ 
werfer Wortmann ißt bei und.“ 

Der machte große Augen, 

Den Unterricht mit meinem alten Sprachlehrer fepte ih num 
eifriger als je fort, ja ih fing bald darauf bei einem andern 
pas Lateinifhe wieder an und brachte es durch eijernen Fleiß 
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jo meit, daß ih in nicht gar zu langer Beit meinen Cornelius 
Nepos gehörig verftand. | 

Unterbeffen bevedte der Schnee die Waͤlle und Gräben der 
Citadelle und unfern Heinen reizenden Garten. Der Premier: 
Vieutenant konnte nun die Compagnie Teinen ftrengen Dienft thun 
laffen und fo hatte ih Zeit genug, mid mit all’ den Willen, 
ſchaften wieder zu befchäftigen, die ich feit meinem verunglüdten 
Eramen ziemlih vernadläffigt. 

Der Hauptmann von Walter hatte mich Tiebgewonnen, das 
ſah ib. Er war mehr mein väterliher Freund, als mein Vor: 
gefegter. Um feinen Gewächshäuſern bei Tag und Nacht näher 
zu fein, hatte er mir auf der Eleinen Orangerie zmei Zimmer 
eingeräumt, und daneben war noch ein anderes, wo die vier beiten 
Leute meiner Korporalfchaft wohnten, was des beftändigen Hei: 
zens und Lüften wegen nothmwendig war. Auch hatte er mir eine 
fürmliche kleine Bibliothek geliehen, und in den langen Winter: 
abenden war ich jo unbeſchreiblich glüdlih, häufig in fein Wohn: 
- zimmer kommen zu bürfen, wo ja auch Fräulein Elije war, und 
wo er und förmlihe Vorträge über Geihichte und Geographie 
bielt. Oefters mußte ich worlefen, deutſch, franzöſiſch oder engliſch, 
und das fam fpäter dann auch wohl vor, wenn er am Tage 
ausgegangen war und fih Elife mit ihrem Dienftmäbchen allein 
in ihrem Zimmer befand. Ach! für die Aermſte gab e3 ja feinen 
Tag und feine Nacht, und die ewige Finfterniß, melde fie um: 
gab, war wohl hauptſächlich Schuld daran, daß fie fo liebevoll, 
freundlih und dankbar zubörte, wenn ich ihr vorlas. Dabei las 
ih mich aber förmlich um meine Ruhe, und wenn ih, wie Elise 
jo freundlich war, zu jagen, gut Tas, fo kam das wohl haupt 
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jählih daher, weil ich das Gefühl, welches ich für fie im Herzen 
trug, in meine Worte ausſtrömen ließ. 

Dabei mußte ich mich aber jehr zufammennehmen, denn ein 
Bid, ein Wort konnte mich aus der Faſſung bringen, und ih . 
dann roth werben, wie es ſich eigentlich nicht für einen Feuer— 
werker ſchickte. So weiß ih, daß eines Tages der Herr Haupt 
mann zurüdlam und freundlih fragte: „Nun Kinder, was habt 
Ihr geleſen?“ Dieb Wort machte mid) fo verlegen, und trieb 
mir das Blut fo ftark in's Geſicht, daß ich mich vor mir jelber 
Ihämte, fo daß ih nachher, al3 ich allein war, mid heftig 
ausſchalt. 

Eines Tages, es fing ſchon an, Frühjahr zu werden, der 
Schnee war geſchmolzen, von den Baſtionen herab floß das Waſſer 
in kleinen grauen Bächen in die Gräben und über die Ebene 
ftrömte zumeilen ein ahnungsvoller warmer Windhauch, fo daß 
Fräulein Elife ihre Fenſter häufig öffnen fonnte, ließ mich ver 
Herr Hauptmann in fein Zimmer rufen und gab mir einen Brief 
meines Vaters, der, mie er fagte, durch Einfluß an ihn- ge: 
fommen ſei. Vater Wortmann jchrieb mir in feiner gewohnten 
Kürze, daß fi die ganze Familie wohl befinde, und daß e3 ihn 
außerordentlich freue, mich in einer jo vortrefflihen Kompagnie 
zu willen, daß er ſich aber namentlih auf's Höchſte geehrt fühle 
durch den Entſchluß meine® Herrn Hauptmannd, für meine Zu: 
funft jo glänzend forgen zu wollen. 

Nachdem ich das gelefen, ſowie das nie fehlende Poſtſcrip⸗ 
tum meiner Mutter, welche mir jchrieb, daß meine ältefte Schwe: 
jter die Braut des meifen Vogel jei, der ein. hübjches kleines 
Landgut geerbt, blickte ich fragend meinen Hauptmann an, da ich 
das, was mein Vater von meiner glänzenden Zukunft ſagte nicht 
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denn oft trat fie allein auf die Terraffe hinaus und rief mit 
ihrer filberhellen Stimme meinen Namen, worauf fie mid dann 
gewöhnlich bat, fie an irgend einen Punkt des Gartens zu be- 
‚gleiten. Das erite Mal benahm ich mich dabei entjeglich dumm 
und ungefhidt. Wenn ich Fräulein Elife führen follte, fo mußte 
ih ja ihren Arm oder ihre Hand ergreifen, welch letztere fie mir 
auch entgegenjtredte. Nun war ich’ aber zu ängftlih und ſchüch— 
tern, um ihre feinen Finger anzufaffen, und ftand einige Minuten 
rathlos da, bis ich endlich näher trat und ehrfurchtsvoll meinen 
Arm darreichte, worauf ſie nun ihre kleine Hand legte, aber ſo 
leicht, ſo leicht, daß es nicht anders war, als ſei ein Roſenblatt 
darauf gefallen. 

Wenn ich ſie nun ſo an irgend einen Punkt des Gartens 
| geleitete, da war es doch jelbftredend, daß ih in der Nähe blieb, 
Sie konnte ja etwas verlangen, nach jemanden rufen, und es 
wäre ja ſchrecklich geweſen, wenn fie Niemand gehört hätte. Ich 
arbeitete dann in ihrer Nähe bald dies, bald das, und wenn fte 
vielleicht einen Zweig rauſchen hörte und meinen Fuß leicht auf 
dem Sande fnirfchen, da frug fie häufig: „Sind Sie es, Wort: 
mann?“ und zumeilen fnüpfte fie dann ein längeres Geſpräch 
an, 3a, im Verlaufe der Zeit mußte ich ihr meine ganze Lebens⸗ 
geſchichte erzählen und ich that das der Wahrheit gemäß, von 
meinem Vater und meiner Mutter, von unſerem Kaſernenleben, 
von der Miranda, von meinem Freunde Poltes, ſowie auch, daß 
man mich als kleines Kind Major nannte. Das letztere erſchien 
ihr außerordentlich komiſch und ſie lächelte freundlich darüber, 
muß es au ihrem Vater erzählt haben, denn viefer fagte eines 
Tages freundlich zu mir: „Nun, lieber Wortmann, wenn auch 
kein Major aus Ihnen wird, ſo hoffe ich doch noch was Tüch⸗ 
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tige3 an Ihnen zu erleben. Sie haben einen guten Kopf, find 
auch fleißig und Lernen leicht. Aber Sprachen müſſen Sie treiben, 
das ift unumgänglich nothwendig.“ 

Er hatte das ſchon häufig gejagt, und mir auch franzöfifche 
und engliſche Bücher zum Selbjtunterricht gegeben. Daß ich aber 
heimlicher Weiſe fehr früh am Morgen und Abends fpät bei 
einem Spradlehrer der Stadt in beiden Sprachen Stunden nahm 
und mit einem eijernen Fleiß darüber her was, hatte ich ihm 
nit gejagt. Wephalb ih es verſchwieg, wußte ich eigentlid 
nit. Meinen Vorgeſetzten damit zu überrafchen, das konnte id 
mir nicht gut einbilden; ich glaube, der Hauptgrund war, daß 
ich zuerjt fehen wollte, ob ich ein Talent für fremde Sprachen 
habe. Doch hätten dieſe heimlichen Lectionen Mir faſt Unange: 
nehmes zu Mege gebradt. Dbgleih der „Herr Hauptmann von 
Walter gegen mich fowohl im Dienft ala auch im Garten fehr 
gut und freundlid war, jo hatte da3 doch eine gewiſſe Gränze, 
über die er nie hinausging, und ſchien fih aud im Uebrigen 
um mein Leben und Treiben nicht im Geringften zu kümmern. 
Wie mir aber f;äter klar murde, war dad durchaus nicht der 
Sal; er befümmerte fi vielmehr jo genau um mein Leben 
außerhalb des Dienftes, daß er bald erfuhr, ich bringe ſowohl 
des Morgens in aller Frühe als auch Abends fehr ſpät manche 
Stunden in einem Haufe der Stadt zu. Da mein Spradlehrer 
ziemlich unbekannt mar, dag Haus, in dem er wohnte, aber vecht 
ärmlich und feine Umgebungen vielleiht nit im beiten Rufe 
ftanden, jo fiel dadurch ein Schatten auf mich, den ich obendrein 
nicht aufffären Tonnte, da ich feine Ahnung davon hatte. 

Wohl bemerkte ih, daß der Herr Hauptmann, obgleid er 
wohlwollend und gütig wie immer war, doch nicht mehr fo freund« 
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verstand, Es durchzuckte mich wohl ein füßer Gedanke, aber der 
war ja jo thöricht, daß ich ihn gleich wieder vermwarf. 

Der Hauptmann ging ein paar Mal im-Zimmer auf und 
ab, dann blieb er vor mir ftehen und fagte: „Sehen Sie, mein 
lieber Wortmann, ich habe. allerdings an Ihre Zukunft gedacht 
und Ihrem Vater gefchrieben, ob er mir völlig freie Hand über 
Eie laſſen mil. Zu gleicher Zeit geftehe ich Ihnen offenherzig, 
daß ich mich durd meinen Freund, den Generalfteuerbireftor, nad) 
Ihrer Familie erkundigte; deſſen Antwort iſt vollkommen befrie- 
digend ausgefallen, was mich außerordentlich freut. Offizier kön⸗ 
nen und wollen Sie nicht werden. Gie find jung, haben einen 
guten Kopf, auch ſchon recht viel gelernt, deßhalb will ih Ihnen 
einen Vorſchlag machen: Ich habe ſchon die nöthigen Schritte 
gethan, Sie ald Zögling erſter Claſſe in die Forſtakademie nad 
E. zu bringen, Dort können Sie Ihre landwirthſchaftlichen Studien 
fortjegen, fie beendigen und haben dann fpäter die Wahl, ob Sie 
irgend ein Gut bemwirthichaften wollen oder in das Forftfach über: 
gehen, Wenn Gie fleißig find und Ihre Aufführung tadellos 
bleibt, wie bisher, jo werde ich, nachdem Sie Ihre Studien be: 
enbigt, mit wahrer Freude auch fpäter für Sie ſorgen.“ 

Ich ftand ſprachlos da über das ungeheure Glück, melches 
fih meinen Augen zeigte. Eine Forſtakademie beſuchen, ein voll- 
fommener Landwirth werben, darin hatten von jeher meine kühn— 
ften Wünjche bejtanden, aber wie konnte ih an fo etwas denken? 
Ich war mittello® und die Studien, die ich no zu machen hatte, 
ſehr Toftipielig. | 

Als ich mich einigermaßen gefaßt, ſchämte ich mich durchaus 
nicht, meinem freundlihen Wohlthäter mit Thränen in den Augen 
zu danken. Er vrüdte mir freundlic die Hand und ſprach liebe⸗ 
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voll zu mir, wie ein Vater zu feinem Sohne. So ftattete er mid 
auch in jeder Hinfiht aus, und als nad menigen Mochen der 
Augenblid gekommen mar, wo id von der Kompagnie im All: 
gemeinen, von meiner Korporalſchaft insbefonvere, vom Feldwebel 
und der lieben, lieben Citadelle Abſchied nahm und nun zum 
legten Male vor den Herin Hauptmann und Elife trat, war ber 
alte Herr felbft außerorventlich gerührt, und als ich ihm meinend 
wie ein Kind wiederholt auf's Herzlichfte dankte, fagte er mit 
feuchten Augen lähelnd: „Seien Sie.ruhig, lieber Wortmann, 
ih bin ein Egoiſt. Was ich vielleiht an Ihnen thue, ift ein 
Sapital, von dem ich dereinſt fchöne Zinſen erwarte,“ 

Und Elife! — 

Sie reichte mir zum Abjchied ihre beiden lieben Hände, die 
ih mich nicht enthalten konnte, innig zu küſſen und dabei war 
ih jo überaus glüdlih, einen leiſen, leifen Trud verjelben zu 
empfinden. | u 

Hiermit ift eigentlih die Geſchichte des Feuerwerkers Wort: 
mann, die ih dem geneigten Leſer verfprochen, zu Ende; denn 
Uniform und Titel und auch jonft nod Manches ließ ih in der 
Citadelle zurüd, um aber gegen die, welche vielleicht Antheil an 
meinem Schidjal genommen, nit undankbar zu fein, will ich 
noch hinzufügen, daß ich drei Jahre auf der Forftafademie blieb, 
daß ich auch recht fleißig war und endlich mit Zeugnijjen entlaſſen 
wurde, die mich nicht nur zu einer höheren Sorftftelle berechtigten, 
fondern mir ſogar geftatteten, mich zu einer Lehrerjtelle bei einer 
der landwirthſchaftlichen Anjtalten des Staated zu melden, und 
diefe Iegtere Auzfiht machte mid ganz unbeſchreiblich glücklich; 
denn mein Wohlthäter, mit tem ich begreifliher Weiſe viel cor: 
refponbirte, hatte mir vor einem halben Jahre brieflich angezeigt, 
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er babe fih endlich entſchloſſen, feine Liebe Citadelle zu verlaſſen 
und zwar weil ihm durch die Gnade Seiner Majeſtät das Di— 
rektorium einer der größten landwirthſchaftlichen Anſtalten des 
Landes übertragen worden ſei. — Das hatte mich innig gefreut, 
aber ſchmerzlich hatte es mich berührt, daß er zu gleicher Zeit 
von einem andern erfreulichen und wichtigen Ereigniſſe ſeiner 
Familie ſchrieb. Gewiß hatte ſich ein Bewerber um Eliſe ge 
funden, das ſagte mir mein Herz tauſendmal und machte mich 
recht, recht traurig. 

Der Weg von der Forſtakademie zum nunmehrigen Auf 
enthalte meines ehemaligen Chefs, der mir befohlen, ſogkeich zu 
fommen, führte über die Heine Feltung J. und Herr von Wal: 
ter batte mir gefchrieben, ich folle mih auf dem ehemaligen 
Schauplag unferer Thaten ein Bischen umfehen. Daß er hinzu: , 
jegte: „Man muß ſich an den Wechſel alles Irdiſchen gewöhnen,” 
begriff ih damals nicht red. 

Ich erreichte die Feltung an einem. jhönen Frühlingsmor: 
gen, dießmal zu Wagen und vom Poftgebäude ging ich gleich 
nad der Citadelle. Der Unteroffizier am Thor war mir ein 
völlig fremdes Geſicht; ebenfo der Felomebel, bei dem ih um 
Grlaubniß bat, die Werke fehen zu dürfen. — Und dieſe Werte, 
wie waren fie verwandelt! Mir war zu Muthe, als ſei bier 
früher ein Zaubergrund geweſen, der mit dem Berlafien des 
guten Genius wieder feine traurige ehemalige Geftalt annahm. 
Verſchwunden waren Felder, Anlagen und Gärten; auf jämmt- 
lichen Bajtionen ftanden die ftillen verbrießlihen Geſchütze, von 
unjerem ehemaligen Garten war feine Spur mehr zu ſehen und 
wo unfere Blumen geblüht, vor dem Kleinen Kommandanturge: 
bäude, war jegt ein nüchterner glatter Kiesplag, wo nad Zählen 
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Rechts: und Linlsum gemacht wurde, eine für Körper und Geiſt 
gleich angenehme Beihäftigung, der übrigens der jegige fomman- 
dirende Artillerielapitän mit großer Befriedigung zujchaute. Es 
war das eine lange dürre Geitalt mit jehr gebogener Naje und 
tief berabfallendem blonden Schnurrbart. Sch grüßte ihn höflich, 
und da er mich fragend anſah, jo erlaubte ih mir, ihm zu fagen, 
ih hätte die Eitadelle in früheren Jahren gefannt, und dem 
Wunſche nicht widerftehen können, fie nochmals zu jehen. 

„a, mein Lieber,” ſagte er mit ſchnarrender Stimme, „ba 
werden Sie viel verändert finden. Es hat mir auf Ehre Mühe 
genug gekoſtet, die jchauderöje Wirthihaft hier in Ordnung zu 
bringen. War das ein Anblid, als ih kam! So mas habe 
ih in meinem ganzen Leben nicht gejehen! Nun, mir haben 
gründlich aufgeräumt, das Tann ich Sie verfihern. — — — — 
Guten Morgen! Aufgepaßt Feuerwerker Schlatterih, da unten, 
Der dritte Mann vom Flügel tritt ja mit dem rechten Fuß an; 
Donnermwetter au, wozu hat er denn ben linken?“ 

Ja gründlid hatten fie aufgeräumt, und als ich die Baftion 
umſchritt, fand ich nicht mehr von unjerem ehemaligen Garten, 
als zwiſchen den Rädern des ehemals jo blanken Vierundzwanzig- 
pfünders ein kleines Tropäolum, das fich dort troß Kies und 
Schaufel fümmerlih aus einem zurüdgebliebenen Samenkorn ent- j 
widelte. Auch die lebenden Wejen, meine Kameraden, mit denen 
ich bier jo glüclich gemejen, waren in alle Welt zerftreut, theils 
mit dem Herrn Hauptmann von Walter, theil$ nad Haufe ge: 
gangen, theild in die Eivilcarriere eingetreten. Selbit der Pre 
mierlieutenant hatte fih jo an die Blumen gewöhnt, daß er die 
nadten Wälle nicht mehr fehen konnte, doc hatte er beim Ab- 
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jo meit, daß ih im nicht gar zu langer Zeit meinen Gorneliud 
Nepos gehörig verſtand. 

Unterdeſſen bedeckte der Schnee die Waͤlle und Gräben der 
Citadelle und unfern Heinen reizenden Garten. Der Premier: 
Yieutenant konnte nun die Compagnie feinen ftrengen Dienft thun 
laffen und fo hatte ih Zeit genug, mic mit al’ den Willen, 
Schaften wieder zu bejchäftigen, die ich feit meinem verunglüdten 
Eramen ziemlih vernachläſſigt. 


Der Hauptmann von Walter hatte mich liebgewonnen, das 


ſah ih. Er war mehr mein väterliher Freund, als mein Vor: 
gefegter. Um feinen Gewächshäuſern bei Tag und Nacht näher 
zu fein, hatte er mir auf der Heinen Orangerie zwei Zimmer 
eingeräumt, und daneben war noch ein anderes, wo die vier beiten 
Leute meiner Korporalichaft wohnten, was des beftändigen Hei: 
zens und Lüftens wegen nothwendig war. Auch hatte er mir eine 
fürmliche Tleine Bibliothek geliehen, und in den langen Winter: 
abenden war ich fo unbeſchreiblich glüdliih, häufig in fein Wohn: 
- zimmer kommen zu dürfen, wo ja aud Fräulein Elije war, und 
wo er uns förmliche Vorträge über Gejchichte und Geographie 
bielt. Oefters mußte ich worlefen, deutſch, franzöſiſch oder englifch, 
und dad fam jpäter dann auch wohl wor, wenn er am Tage 
ausgegangen war und fih Elife mit ihrem Dienſtmädchen allein 
in ihrem Zimmer befand, Ach! für die Aermſte gab es ja feinen 
Tag und feine Nacht, und die ewige Finjterniß, melde fie ums 
gab, war wohl bauptfählih Schuld daran, daß fie jo liebevoll, 
freundlich und dankbar zuhörte, wenn ich ihr vorlad. Dabei las 
ih mich aber förmlich um meine Ruhe, und wenn ich, wie Elife 
jo freundlih war, zu fagen, gut las, fo kam das wohl haupt: 
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fähhlih daher, weil ih das Gefühl, welches ich für fie im Herzen 
trug, in meine Worte ausſtrömen ließ. 

Dabei mußte ich mich aber fehr zufammennehmen, denn ein 
Blid, ein Wort konnte mid au3 der Faffung bringen, und ih . 
dann roth werden, wie es fich eigentlich nicht für einen Feuer- 
werker ſchicke. So weiß ich, daß eines Tages der Herr Haupt: 
mann zurückkam und freundlih fragte: „Nun Kinder, was habt 
Ihr geleſen?“ Dieb Wort machte mich fo verlegen, und trieb 
mir das Blut jo ſtark in's Geficht, daß ich mich vor mir felber 
Ihämte, jo daß ih nachher, als ich allein war, mich beftig 
ausſchalt. 

Eines Tages, es fing ſchon an, Frühjahr zu werden, der 
Schnee war geſchmolzen, von den Baſtionen herab floß das Waſſer 
in kleinen grauen Bächen in die Gräben und über die Ebene 
ftrömte zumeilen ein ahnungsvoller warmer Windhauch, fo daß 
Fräulein Elife ihre Fenſter häufig öffnen fonnte, ließ mich ber 
Herr Hauptmann in fein Zimmer rufen und gab mir einen Brief 
meine? Vaters, der, wie er fagte, durch Einſchluß an ihn- ge: 
fommen ſei. Vater Wortmann ſchrieb mir in feiner gewohnten 
Kürze, dab fich die ganze Familie wohl befinde, und daß es ihn 
außerordentlich freue, mich in einer fo vortrefflihen Kompagnie 
zu wiflen, daß er fi aber namentlih auf's Höchfte geehrt fühle 
durch den Entſchluß meine® Herrn Hauptmann, für meine Zu- 
funft jo glänzend forgen zu wollen. 

Nachdem ich das gelefen, fowie dag nie fehlende Poſtſcrip⸗ 
tum meiner Mutter, welche mir jchrieb, daß meine ältejte Schwe: 
fter die Braut des weiſen Vogel fei, der ein. bübjches kleines 
Landgut geerbt, blickte ich fragend meinen Hauptmann an, da ich 
das, was mein Vater von meiner glänzenden Zukunft ſagte nicht 
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verstand, Es durchzuckte mich wohl ein ſüßer Gedanke, aber der 
war ja ſo thöricht, daß ich ihn gleich wieder verwarf. 

Der Hauptmann ging ein paar Mal im Zimmer auf und 
ab, dann blieb er vor mir ſtehen und fagte: „Sehen Sie, mein 
lieber Wortmann, ich habe. allerdings an Ihre Zukunft gedacht 
und Ihrem Vater gefchrieben, ob er mir völlig freie Hand über 
Sie laffen will, Zu gleiher Zeit geftehe ih Ihnen offenherzig, 
daß ich mich durch meinen Freund, den Generalfteuerbireftor, nad 
Ihrer Familie erfundigte; deſſen Antwort ift vollkommen befrie- 
bigend ausgefallen, was mich außerordentlih freut, Dffizier Fön: 
nen und wollen Sie nicht werben. Sie find jung, haben einen 
guten Kopf, auch ſchon recht viel gelernt, deßhalb will ih Ihnen 
einen Vorſchlag mahen: Ich habe ſchon die nöthigen Schritte 
gethan, Sie als Zögling erfter Claffe in die Forſtakademie nad) 
C. zu bringen, Dort können Sie Ihre landwirthſchaftlichen Studien 
fortjegen, fie beendigen und haben dann fpäter die Wahl, ob Sie 
irgend ein Gut bewirtbichaften wollen oder in das Forjtfach über- 
gehen, Wenn Sie fleißig find und Ihre Aufführung tadellos 
bleibt, wie bisher, jo werde ich, nachdem Sie Ihre Studien be 
endigt, mit wahrer Freude auch fpäter für Sie ſorgen.“ 

Ich ftand ſprachlos da über das ungeheure Glück, welches 
fih meinen Augen zeigte. Eine Forſtakademie beſuchen, ein voll- 
fommener Zandwirth werben, darin hatten von jeher meine fühn- 
ften Wünfche beftanden, aber wie konnte ih an jo etwas denken? 
Ich war mittello® und die Studien, die ich noch zu machen hatte, 
fehr koſtſpielig. 

Als ich mich einigermaßen gefaßt, ſchämte ich mi durchaus 
nicht, meinem freundlichen Wohlthäter mit Thränen in den Augen 
zu danken. Er drüdte mir freundlich die Hand und ſprach liebe 
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voll zu mir, wie ein Vater zu ſeinem Sohne. So ſtattete er mich 
auch in jeder Hinſicht aus, und als nach wenigen Wochen der 
Augenblick gekommen war, wo ih von der Kompagnie im All: 
gemeinen, von meiner Korporalicaft insbejondere, vom Feldwebel 
und der lieben, lieben Citadelle Abichiev nahm und nun zum 
legten Male vor den Herin Hauptmann und Eliſe trat, war ber 
alte Herr ſelbſt außerordentlich gerührt, und als ich ihm mweinend 
wie ein Kind wiederholt auf's Herzlichfte dankte, fagte er mit 
feuchten Augen lähelnd: ‚Seien Sie.ruhig, lieber Wortmann, 
ih bin ein Egoiſt. Was ih vielleiht an Ihnen thue, ift ein 
Capital, von dem ich dereinft ſchöne Zinfen erwarte.“ 

Und Elife! — 

Sie reihte mir zum Abſchied ihre beiden lieben Hände, die 
ih mich nicht enthalten konnte, innig zu küſſen und dabei war 
ih jo überaus glüdlih, einen leifen, leiſen Drud verjelben zu 
empfinden. | 

Hiermit ift eigentlih die Gejchichte des Feuerwerkers Wort: 
mann, die id dem geneigten Leſer verfprochen, zu Ende; denn 
Uniform und Titel und aud ſonſt noch Manches ließ ich in ber 
Citadelle zurüd, um aber gegen die, welche vielleicht Antheil an 
meinem Schidjal genommen, nicht undankbar zu fein, will id 
noch hinzufügen, daß ih drei Jahre auf der Forjtafademie blieb, 
daß ich auch recht fleißig mar und endlich mit Zeugnijfen entlafjen 
wurde, die mich nicht nur zu einer höheren Forſtſtelle berechtigten, 
fondern mir fogar gejtatteten, mich zu einer Lehrerſtelle bei einer 
der landwirthſchaftlichen Anftalten des Staates zu melden, und 
diefe letztere Ausfiht machte mich ganz unbejchreiblih glücklich; 
denn mein Wohlthäter, mit tem ich begreifliher Weiſe viel cor⸗ 
refpondirte, hatte mir vor einem halben Jahre brieflich angezeigt, 
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er babe ſich endlich entichloffen, feine liebe Citadelle zu verlaſſen 
und zwar weil ihm durch die Gnade Seiner Majeſtät dag Di- 
reftorium einer der größten landwirtbichaftlichen Anftalten des 
Landes übertragen worden ſei. — Das hatte mich innig gefreut,‘ 
aber jchmerzlich hatte e8 mich berührt, daß er zu gleicher Zeit 
von einem andern erfreulihen und wichtigen Ereigniſſe jeiner 
Familie ſchrieb. Gewiß hatte fih ein Bewerber um Elije ge 
funden, das fagte mir mein Herz tauſendmal und machte mich 
recht, recht traurig. 

Der Weg von der Forjtafademie zum nunmehrigen Auf 
enthalte meines ehemaligen Chef, der mir befohlen, ſogkeich zu 
fommen, führte über die Kleine Feſtung J. und Herr von Wal- 
ter hatte mir gejchrieben, ih folle mich auf dem ehemaligen 
Schauplag unferer Thaten ein Bischen umjehen. Daß er hinzu: , 
jegte: „Man muß fih an ven Wechjel alles Irdiſchen gewöhnen,“ 
begriff ih damals nicht recht. 

Sch erreichte die Feitung an einem . Schönen Yrühlingsmor: 
gen, dießmal zu Wagen und vom Poftgebäude ging ich gleich 
nah der Citadelle. Der Unteroffizier am Thor war mir ein 
völlig fremdes Gefiht; ebenfo der Feldwebel, bei dem ih um 
Crlaubniß bat, vie Werke fehen zu dürfen. — Und dieje Werte, 
wie waren fie verwandelt! Mir war zu Muthe, als jei bier 
früher ein Zaubergrund gewefen, der mit dem Berlafien des 
guten Genius wieder feine traurige ehemalige Geftalt annahm. 
Berihmunden waren Felder, Anlagen und Gärten; auf fämmt- 
lichen Baſtionen ftanden vie ftillen verdrießlichen Geſchütze, won 
unjerem ehemaligen Garten war feine Spur mehr zu jehen und 
wo unſere Blumen geblüht, vor dem Tleinen Kommandanturge 
bäude, war jest ein nüchterner glatter Kiesplatz, wo nad Zählen 
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Rechts- und Linksum gemacht wurde, eine für Körper und Geift 
gleih angenehme Beihäftigung, der übrigens der jegige fomman- 
dirende Artilleriefapitän mit großer Befriedigung zuſchaute. Es 
war das eine lange bürre Geftalt mit jehr gebogener Nafe und 
tief berabfallendem blonden Schnurrbart. Sch grüßte ihn höflich, 
und da er mich fragend anjah, jo erlaubte ich mir, ihm zu jagen, 
ih hätte die Gitadelle in früheren Jahren gelannt, und dem 
Wunſche nicht wideritehen können, fie nochmals zu ſehen. 

„a, mein Lieber,” fagte er mit ſchnarrender Stimme, „da 
werden Sie viel verändert finden. Es hat mir auf Ehre Mühe 
genug gekoſtet, die fchauderöfe Wirthihaft hier in DOrbnung zu 
bringen. War das ein Anblid, als ih kam! So was habe 
ih in meinem ganzen Leben nicht gejehen! Nun, wir haben 
gründlih aufgeräumt, das kann ich Sie verfihern. — — — — 
Guten Morgen! Aufgepaßt Feuerwerker Schlatterih, da unten. 
Der dritte Mann vom Flügel tritt ja mit dem rechten Fuß an; 
Donnerwetter auch, wozu hat er denn den linken?“ 

Ya gründlich hatten fie aufgeräumt, und als ich die Baltion 
umſchritt, fand ich nicht3 mehr won unferem ehemaligen Garten, 
als zwischen den Rädern des ehemals jo blanken Bierundzwanzig- 
pfünders ein Kleines Tropäolum, das ſich dort trog Kies und 
Schaufel fümmerlih aus einem zurüdgebliebenen Samenkorn ent: j 
wideltee Auch die lebenden Weſen, meine Kameraden, mit denen 
ib bier fo glüclich geweſen, waren in alle Welt zerftreut, theils 
mit dem Herrn Hauptmann von Walter, theil$ nad) Haufe ge- 
gangen, theil® in die Givilcarriere eingetreten. Selbit der Pre 
mierlieutenant hatte fi jo an die Blumen gewöhnt, daß er die 
nadten Wälle nicht mehr fehen Tonnte, doc hatte er beim Ab: 
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ſchiede geflucht: „Hol' mich der Teufel! wie bin ich bier ver: 
dorben worden!“ 

Von der Nampe, wo fich fein weißes Gitterthor mehr be: 
fand, niebderfteigend, hörte ich fie noch droben fommandiren und 
zählen: Ein? — zwei — — Einundzwanzig — zweiundzwan⸗ 
ig. — — Berflogen war unfer wunderbarer Blumentraum; 
aber es machte mid nicht traurig, viel fchmerzliher hätte es 
mich berührt, wenn ich Alles droben gefunden hätte wie ehedem, 
grünend und blühend — ohne Elije! 

Nach einigen Tagen erreichte ich die zwiſchen Feld und 
Wald an einem Kleinen Tieblihen See gelegene prachtvolle land- 
wirthichaftlihe Anftalt. Mein Wohlthäter empfing mich mie einen 
Sohn, den man lange Jahre nicht gefehen — und Elife? Das 
freudige Familienereigniß hatte allerdings fie betroffen, dod war 
fie nicht vermählt, vielmehr durch die Hülfe der Aerzte jehend 
geworden. 

Lächelnd führte mich der Bater an ihr Zimmer und ließ 
mich leife eintreten. Sie ſah mich erjtaunt an mit ihren großen, 
glänzenden Augen, die aber nicht mehr ftarr und feltjam blidten, 
fondern in welchen ſich jegt ihre ganze ſchöne Seele fpiegelte, 
aus denen ein tieffinniges Gefühl ftrahlte. 

Wie ängftlih ſchlug mein Herz! — Ob fie mi erkannte? 
Darauf fhien auch ihr Vater geipannt; er bielt ſich ftill hinter 
der Thür. — Als fie mich eine Sekunde angeſchaut, überflog 
eine dunkle Gluth ihre jchönen Züge. Sie eilte mir entgegen, 
und ich weiß nicht genau, ergriff ich ihre Hände und füßte die: 
jelben oder umging ich diefe Förmlichkeit und wagte es, fie feit 
an mein Herz zu drüden. — Wer kann das in foldhen Augen: 
bliden, die nur einmal im Leben kommen, genau wiſſen. Genug, 
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der Vater trat einen Augenblid nachher zu uns und fagte: 
„Kinder, ich habe nicht? dagegen.” 


— 


Schreiben der Madame Wortmann an ihren Sohn. 
„Nein Dießmal muß id) den Hauptbrief ſchreiben und wenn 





dein Vater noch etwas hinzufügen will fo Tann er dießmal 


die Nachſchrift machen was wir glüdlih find daß du Profeſſor 
geworden und eine jo jhöne reihe Frau befommen das kann 
ih dir gar nicht fagen ic) habe eine große Kaffeegefellfchaft 
gegeben und e3 dabei den Damen meiner Bekanntſchaft ange- 
zeigt ebenjo, daß deine Schmweiter, die Frau Vogel, einen ganz 
gefunden Buben hat alſo bin ih Großmutter und hoffe es 
noch mehr zu werben apropog, die Frau Hammer lebt noch, 
doch ift fie Schon recht alt neulih war fie bei und und da 
haben wir die ganze Geſchichte nochmals abgeſprochen als du 
damals auf die Welt kamſt und mie drunten der Unteroffizier 
ſagte jegt kommt der Major weißt du auc wohl, mein lieber 
Sohn daß dad noch in Erfüllung geben kann mir bat ver 
Zollinſpektor gejagt, wern du einmal fpäter mas wohl vor⸗ 
kommen könnte ſelbſt ein Direktor würdeſt ſo bätteft bu den 
Zitel als Major aber da3 wär’ eine Freude für Deine 
Dih getreu liebende Mutter.“ 


So ſchrieb die. gute Frau, und wenn fie es auch nicht 


mehr erlebte, daß ich ein Direktor der Anjtalt wurde, jo geſchah 
das doch, freilich nah vielen Jahren, und damit ging auch die 
Prophezeihung der Madame Hammer in Erfüllung: daß aus mir 
nody etwas Rechtes werden würbe. 


Ein Sperriiß-Abonnement zu Adıt. 


In ver Stadt, von welcher wir zu reden die Ehre haben, 
befanden fih in einer Straße zwei Häufer, welche gerad einander 
gegenüber lagen; es war Nro. 15 und 16, und daß fie troß 
diefer auf einanderfolgenden Nummern nicht Nachbarhäufer waren, 
fam daher, weil in der ganzen Stabt die ungeraden Nummern 
nur auf der einen, die geraden auf der andern Seite der Straße 
fih befanden. Wir halten es für unjere Schuldigfeit, dem ge: 
neigten Leſer in einer mwahrhaftigen Geſchichte auch von den ge 
ringſten Kleinigfeiten Rechenfchaft zu geben. 

Beide Häufer waren zufällig gelblih angeſtrichen, hatten 
grüne Zaloufieen und jedes mit dem Barterre drei Stodwerfe. 
Sn Nro. 15 wohnte im obern Stodiwerk Herr Kanzleirath Stabel- 
bach, in Nro. 16 in gleiher Höhe Herr Sekretär Anapperer. 
Beide waren glüdlihe Familienväter, d. h. mit einer Frau und 
erwachſenen Kindern gejegnet. Ihre Bekanntſchaft datirte ſich ſchon 
von früherer Zeit her, und hatten fich zuerjt der Sekretär und 
der Kanzleirath im Wirthshaus kennen und fehägen gelernt, wo 
ihnen ſchon damals zufälligerweife an ein und demſelben Abend 
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die Freude des Hausſchlüſſels gewährt wurde. Das war an 
einem Samftage, wo die Frau Kanzleirath und die Frau Sekretär 
ihe Kränzchen hatten, da3 von Nachmittags 2 Uhr, mit einer 
Taſſe Kaffee und viel Eintunkens beginnend, fih durch die Sta⸗ 
dien der verſchiedenen Früchte, Kuchen und Eingemachtem fteigerte 
und endlih gegen 8 Uhr Abends feinen Culminationspuntt in 
einem ſoliden Nachtefjen fand. An folden Zagen war in ben 
betreffenden Häufern niemals. gelobt worden, und die Männer 
durften an diefen Abenden ihr Futter auswärts fuchen, 

Dieß hatten fie denn auch feit langen Jahren im goldenen 
Bären gefunden, und da fehon zeigte fich eine Verwandtſchaft der 
Seelen, denn Beide tranten nichts Anderes als rothen Zmölfer, 
und was fi der Kanzleirath auf der Speifelarte ausſuchte, da: 
von mußte auch der Sefretär haben. Die Familien mohnten zu 
gleiher Zeit meit getrennt von einander, Kanzleiraths freilich 
ſchon Branpdftraße Nro. 15 in der untern Stadt, Sefretärd- aber 
"im Hafnergäbßchen in der obern Stadt. So oft aber die beiden ° 
Männer zu Haufe pflichtichulvigft erzählen mußten, was fie im 
Wirthshauſe Neues ‚erfahren — und mit diefen Fragen wurden 
fie ebenfo pilihtihuldigit Samftag ſpät oder Sonntag früh ge 
quält — jo war immer das Ende vom Liede: „Sch bin nur 
froh, daß ich den Knapperer oder den Stavelbah im goldenen 
Bären finde, ih muß fagen, das ift ein Mann, wie ich ihn mir 
ſchon lange gewünſcht.“ So ſprach Einer vom Andern, und 
auch die beiden Frauen wußten fih nicht fehr viel Böſes nad 
zufagen. Die Anapperer fei eine ganz nette Frau, meinte die 
Kanzleiräthin, und wenn fie darüber hinmwegginge, dab der Vater 
derſelben nur Poſtreviſor geweſen ſei, während ſie aus einer 
ſtadträthlichen Familie ſtamme, ſo glaube ſie faſt vermuthen zu 
ODacländer, fun. Fr. J. 14 
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können, daß fie fich fpäter einmal zu einer näheren Bekanntſchaft 
entichließen werde. „Etwas aber muß die Frau um Gottes: 
willen laſſen,“ fuhr die Kanzleiräthin fort, „wenn ihr die Ehre 
“ meiner Bekanntſchaft zu Theil werden fol, fie jcheint mir zu 
vertraut mit der Frau A., der Frau B., der Frau C. und der 
Frau D. Und das find doch Leute, die ich nicht gern in unfere 
Kreife einführen möchte” Das hatte fie mit erhobenem Kopfe 
gejagt und dabei an bie Perle ihres Kreije gedacht, die Frau 
Commerzienräthin Zwieſele, die nie ander? als im arünen Atlas 
in das Kranzchen kam, und wenn fie die Reihe traf, ihr Souper 
im Café Marquart zubereiten ließ, ein bahnenragout und Harings⸗ 
ſalat mit was Feinem. 

Da lad man auf einmal im täglichen Anzeiger , daß in 
der Brandſtraße Nro. 16 der dritte Stock zu vermiethen ſei. 
Der Sekretär kam händereibend in den goldenen Bären und ließ 
ſich zum Erſtaunen des Kanzleiraths einen Schoppen Achtzehner 
geben. Als er aber dieſe Verſchwendung mit der Freude ſeines 
Herzens motivirte, daß er heute Nro. 16 in der Brandſtraße 
den dritten Stock für nächſtes Quartal gemiethet, da ließ ſich 
auch ſein Freund für dießmal zur Verſchwendung hinreißen, wobei 
er energiſch flüfterte: „Man muß denen zu Haus nicht Alles 
auf die Naje binden,“ 

Am nächſten Quartal zogen aljo Knapperers in die neue 
Wohnung ein und die gute Sekretärin mußte dabei, ohne es zu 
wiſſen, eine gewaltige Feuerprobe ausſtehen, denn die Kanzlei⸗ 
raͤthin ſtand gegenüber, hinter den Vorhängen verſteckt, mit ge: 
waffneten Augen, d. h. mit ihrer unendlichen Sehkraft bewaffnet, 
denn fie konnte faft um vie Ede ſehen, wie Herr Stadelbach in 
früheren jüngeren Jahren oft feufzend verſichert. 
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Da ftand fie nun und unterzog jedes Geräthe einer ge- 
nauen Mufterung. Glüdlicherweife hatte Madame Knapperer ihre 
Sachen ſchoͤnſtens verpadt und in beiter Drbnung; die Matragen 
waren fledenlos oder hatten Weberzüge, der gemeine Hausrath 
war unverjehrt und die Eden der feineren Möbel forafältig mit 
Zühern ummidelt, wa3 ber Kanzleiräthin ein beifälliges Kopf- 
niden abnöthigte. Auch ſah man kein zerbrochenes Geſchirr, und 
Speife: und Kaffeeferwice, welches in Körben getragen wurde, 
Ihien jehr zahlreich zu fein. Selbſt die Mtenfilien der Magd- 
kammer, die Tannenholzbettlade und der Tannenholzſchrank waren 
blank gefcheuert, überhaupt nicht viel Kruft vorhanden, 

Dieje Inſpektion war demnach zur Zufriedenheit ausgefallen, 
und da auch die Frau Sekretär Knapperer mit ihm gleih am 
andern Morgen, es war zufällig ein- Sonntag, nad vorher er- 
gangener Anfrage, ihren nachbarlichen Beſuch machte, fo empfing 
fie die Frau Kanzleirath Stavelbah und mar wahrhaft herab- 
laſſend, ja freundlid. Darauf machten Stadelbachs einen Ge 
genbeſuch, dann beſuchte ferner Fräulein Emilie Knapperer Fraͤu⸗ 
kein .Clara Stadelbach und erhielt dieſe Viſite Schon am andern 
Morgen wieder, die reſp. beiden Herrn Söhne der Familien, 
Herr Friedrich Knapperer und Herr Emil Stadelbach, zwei junge 
Handlungsbeflifiene, trafen fich auf der Mitte der Straße, ſchüt⸗ 
telten fih die Hände und taufchten fo Beſuch und Gegenbeſuch 
zu gleiher Zeit aus, Als nun no Sekretärs Bäbele und 
Kanzleiraths Ridele fi eine gegenfeitige Küchenvifite abgeftattet 
hatten, war die Sache fo weit im Heinen, und die Freundſchaft 
konnte als geſchloſſen betrachtet werden. 

Madame Knapperer war dabei fo Hug, ihre Nachbarin, 
wenn auch nicht als ältere, doc als weiſere Freundin zu be 
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trachten, und wenige Tage nach dem Einzuge erbat ſie ſich eine 
Stunde, um ſich über Manches aus der neuen Nachbarſchaft 
Raths zu erholen. Daß dabei die Feinde der Kanzleiräthin auch 
die der Sekretärin wurden, verſteht ſich von ſelbſt; auch von der 
unteren und mittlern Etage Nro. 16, wo nothwendig Beſuche 
gemacht werben mußten, wurde das Nöthige berichtet und dann 
pflichtſchuldigſt wor einigen gefährlihen Häufern der Nachbarſchaft 
gewarnt, Dort an der Ede wohnte eine unternehmende Wittwe, 
die, wie eine ehrlihe Wajchfrau erzählt, ſchon gefährlihe Blicke 
nah Herrn Emil Stadelbach gejandt; in Nro. 13 aber hielt fi 
ein gefinnungslofer Infanterie⸗Lieutenant auf, dem es auf Befuche 
nah dem Balle und fompromittirende Fenfterparaden durchaus 
nicht ankam. Auch ver Läden und Handwerker murde gedacht, 
dabei des leichten Brodes des Bäders Knäuſel, ſowie des Metz⸗ 
ger Stumpfinger erwähnt, der im Verdachte ftehe, als habe er 
vor Jahren einen Ochſen gefchlachtet, der eines natürlichen Todes 
verſtorben. Zum Waſſerholen wurde der Brunnen an der Kirche 
empfohlen, als auf dem freien Plage gelegen, ver Zugluft und 
nachbarlicher Beobachtung ausgeſetzt und ſo weniger geeignet zu 
langen, für die Hausfrau ſo läſtigen Beſprechungen der Dienſt⸗ 
mägde. 

So, mit guten Rathichlägen ausgerüftet, fing die Selretärin 
ihre Wirthihaft in der Brandſtraße an und betrug ſich jo voll: 
kommen zur Bufrievenheit ihrer ftrengen Nachbarin, daß die bei- 
derſeitige Freundſchaft bald eine innige genannt werben Eonnte, 
Auch Die beiden Gatten waren mit ihrem Looſe nicht unzufriedener 
als ſonſt; fie befuchten nach wie vor den goldenen Bären, und 
machten fogar, wiewohl lange vergeblich, den Verſuch, ihre reſp. 
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Hausſchlüſſel auch noch für einen andern Tag der Woche ver 
lieben zu erhalten. 

Alfo Tebten die Bewohner des dritten Stodes von Nro. 15 
und 16 in einer wahrhaft wunderbaren Harmonie. Es war eigen: 
thümlih, daß beide Familien auch bie gleihen Lieblingsgerichte 
hatten; wahrhaft rührend aber mußte es genannt werden, daß 
wenn Kanzleirathg Sonntags Sauerkraut mit Umſtänden hatten, 
diefes köſtliche Geriht Mittwoch auf dem Tiih des Sekretärs 
erſchien, und der Grund dieſer verjchiedenen Tagesordnungen mar, 
daß ih alsdann die Familien gegenfeitig mit Portionen dieſes 
Leibgerichts beglücdten. Auch übertrug ſich dieß glüdjelige Ver⸗ 
hältniß auf den übrigen Speiſezettel; ab man z. B. in Nro. 15 
eine Gans, fo Hopfte Ridele unfehlbar an, einen Zeller tragend 
mit einem SHinterviertel und einem ganzen Haufen Füllſel, und 
umgefehrt erhielt die Kanzlefräthin bei ähnlicher Beranlaffung einen 
ganzen Haufen Fülfel, fowie ein vollftändiges Hinterviertel. 

Sa, die gleihe Stimmung der beiden Hausfrauen‘ ging in's 
Unbegreiflihe; fie hatten ihren beiden Töchtern ſchon mehrmals 
Kleider von demjelben Stoffe gemacht, obgleich Fräulein Knap⸗ 
perer ein ſchwarzes Haar beſaß und ein längliches, etwas dünnes 
Gefiht, Fräulein Stabelbah dagegen didhadig war, eine Stumpf 
nafe hatte und blonde Flechten trug. Der Sefretär mußte fi 
zu einem braunen Brad bequemen, wie ihn fein Nachbar gerne. 
trug; wenn in Nro. 15 Birkenholz gelauft wurde, jo hätte man 
in Nro. 16 Buchenholz nicht gejhenkt genommen; wenn um Mar: 
tini die Gänjeheerden durch die Stadt getrieben wurden, ſo lagen 
beide Hausfrauen in ihren Fenſtern, und wenn die Kanzleiräthin 
binüberrief: „bie graue da paßt für Euch, Kinapperer,” fo ſagte 
bie Sekretärin: „danke recht jchön, und ich rathe Euch zu der 
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diden weißen mit dunklem Flügel.“ Beide wurden dann auch 
gekauft, und wenn zufäliigerweife eine etwas: hart und zäh aus: 
fiel, fo war die arme Gans nicht ſchuld daran, ſondern ſie hatte 
das Welſchkorn nicht ertragen können oder Bäbele hatte fie ſchlecht 
geſtoppt. 

Bon den männlichen Sprößlingen bei der Familie iſt nicht 
viel Gutes oder Schlimmes zu jagen. Es waren das ein paar 
hochaufgeſchoſſene, noch ziemlih dünne junge Menſchen zwiſchen 
16 und 17 Jahren, die fih, wie gejagt, dem Handelsſtande ge- 
widmet hatten, und von denen man noch nicht recht wußte, was 
e3 eigentlich geben ſollte. Doch zeigten fie für ihr Alter recht 
tühtige Anlagen, ſaßen länger im Wirthshaus als ihre rejp. 
Heren Väter, tranten wohl auch etwas Beſſeres und rauchten 
keineswegs ſchlechtere Cigarren. Auch im Theater ſah man fie zu- 
mweilen während des lebten Altes unter der Firma, eine meitläu: 
fige Verwandte abholen zu müfjen; fie würdigten aber alsdann 
die Bühne weniger Blide, fondern fahen auffallend im Haufe 
umber, um zu bemerken over bemerkt zu werben, fchraubten an 
ihren Theaterlorgnetten auf eine wahrhaft Fläglihe Art herum 
und ſprachen dazu franzöfih: à tu recartez cette cheune fille 
dans la premiere galerie? cellui dans le manteau-blanc. — Qui 
cellui. — Elle est tres beau! — Qui, très beau? . 

Wenn die beiven jungen Herrn fo warm aus dem Theater 
famen und davon zu Haus viel Schönes erzählten, fo liebte vie 
Kanzleiräthin würdevoll den Kopf zu ſchütteln, und verficherte, 
bag jei ein ganz untergeorpnete® Vergnügen. So [prad fie an- 
fange und ebenfo auch die Sekretärin, und beide Mütter be: 
tämpften aufs Eifrigfte die immer lauter werdenden Wünfche 
ührer Töchter, auch das Theater zumeilen bejuchen zu dürfen. 
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„Das bildet ven Geiſt,“ fagte Emilie „Und man fiebt dort 
viel Neues,“ meinte Clara, 

„Auch fagt Schiller ſchon, die Bühne fei eine moralische 
Anſtalt.“ 

„Und wenn man auf Bälle geht, Mama, ſo muß man ſich 
auch im Theater und Konzert ſehen laſſen, ſonſt bleibt man ſitzen. 
Ich höre das zu oft während des Tanzens, wie faſt immer nur 
vom Theater geſprochen wird — Man ſieht Sie doch morgen in 
den Hugenotten? — O wer könnte den vierten Akt verſäumen! 
— O Gott ja! für den ſchwärme ih auch. — Lalalala! — la 
— lala! — Raoul, ich liebe Dich.“ 

„Und dann wirft Du einfehen, Mutter,” ſagte Emilie, 
„daß ein ſchönes Schauſpiel den Geiſt bildet. Ich verſichere Dich, 
ich muß mich im Geſpräch oft zuſammen nehmen und mit einem 
vielſagenden Lächeln ſtill ſchweigen, wenn Jemand eine Stelle citirt 
und ich nicht weiß, ob fie von Schiller oder von Shakeſpeare iſt.“ 

Wenn auch beide Mütter die Angriffe ihrer Töchter gegen: 
über von dieſen energijch befämpft, jo gab es doch Augenblide, 
wo die beiden Frauen allein daſſelbe Thema mit den gleichen 
Variationen behandelten. 

„sh muß aud jagen,” meinte vie Ranzleirätbin, „daß es 
fih. für eine Frau von unferem Stande fchidt, zumeilen in's 
Zheater zu gehen. Natürlich auf einen Sperrſitz; denn das Par: 
terre ift gar zu gemischt, und mich dort herumftoßen zu laffen, 
dazu babe ich nicht die geringjte Neigung.” 

„Ih will es nur geftehen, liebe Stadelbach,“ entgegnete 
barauf die Heine Anapperer mit glänzenden Augen, „daß ich das 
Theater für mein Leben gern höre. Ehe ich verheirathet war,” 
jegte jie mit niedergejchlagenem Blide hinzu, „ging ich viel bäu- 
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figer in’3 Theater, vecht viel häufiger. Aber jebt jagt mein 
Mann, das fei ein gar zu koſtbarer unnüber Zeitvertreib.“ 

„Sa, wenn man die Männer hört,” ſprach vie Kanzlei: 
räthin in megwerfendem Tone, „da ift freilich Alles koſtbar und 
unnüg, was unfer Vergnügen anbelangt. Da ift nur wichtig das 
Kaffeehaus —“ 

„Und das Wirthshaus —“ 

„And die Pfeife —“ 

„Und die Zeitung.” 

„Und was in der fteht, das behalten fie auch wie ein Ge 
heimniß für. ji.“ 

„Da3 it wahr. Da gibt ſich Keiner die Mühe und erzählt, 
was e3 da Neues gibt.“ 

„Bir follen das ſelbſt leſen.“ 

„Sa, felbft leſen; als wenn wir dazu die Zeit hätten!“ 

„Sch verjichere Sie, Knapperer, es ift nicht3 mit der Welt, 
und wenn ih nicht jo zufällig dazu gebracht worden wäre, mid 
zu verheirathen —“ 

„Das weiß Gott!” feufzte die Sefretärin. „Es ift nichts 
als Plage und wieder Plage und nod einmal Plage!“ 

„Dafür müflen wir und da3 Leben fo angenehm machen 
wie möglich,“ ſagte entſchieden die Kanzleiräthin. „Und was das 
Theater anbelangt, jo will ih mich einmal erkundigen, ob man 
nicht in ein gutes, anftändiges Eperrfig: Abonnement irgendwo 
mit eintreten Tan.“ 

„Iſt das Ihr Ernſt?“ 

„Abgemacht!“ 

Sp wurde demnach beſchloſſen im Rathe der Haus — götter. 
Und es gelang auch den emſigen Nachforſchungen ver Kanzlei: 
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räthin ein Sperrfig: Abonnement aufzufinden, wo man e3 nidt 
ungern ſah, wenn die beiden Damen eintreten wollten. Dazu. 
war das Abonnement außerorventlih günftig; die Stammmutter: 
deflelben war eine reiche verwittwete Regiftratorin mit ihrer ſchon 
ziemlih erwachſenen Tochter. Dieſe Tochter, jonft eine feurige 
Anbeterin deutjcher Clafliler, war in die Jahre getreten, wo man 
endlich einjehen lernt, daß Schiller doch nur für eine unreife, 
ſchwärmeriſche Jugend gejchrieben, wo man die Schönheiten des 
Gothe ſchen Clavigo recht tief fühlt und mit genießt; wo man 
dagegen im Fauft zu viele anzüglihe Stellen entvedt, und. es 
hoͤchſt unzart findet, wenn er von ſich fagt: 
Sch kin zu alt, um nur zu fpielen, 
Zu jung, um ohne Wunfch zu fein. 

Die zweite Partie Theilhaber an dem Sperrfig: Abonnement war 
ein ältliher Buchhändler mit feiner Schmwefter, welch' Ießtere leider 
früh vermittwet war, und die Stüde vorzog, wo es armen ge 
fräntten Weiberherzen recht fohleht geht, wo fie alsdann bie 
Bühne wie einen Spiegel vor fi ſah und alles das felbft zu 
fein glaubte, warum es ſich da oben handelte. Da ging fie dann 
bald als „Lorle” nah Haus, bald als „Weib aus dem Volke,“ 
auch konnte fie ſich genau in die Stimmung der „Muſikanten⸗ 
tochter Millerin” verjegen, namentlich menn der alte, verbrieß- 
lihe Buchhändler beim Nachtefien fagte: „Die Suppe ift matt 
wie Deine Seele, Louiſe.“ 

Diefe vier Theilnehmer an einem Gperrfit » Abonnement 
ſuchten nad vier gleichgefinnten Seelen, mo dann gerade die 
rechte Zahl herausfam, um an Koften und Vergnügen nicht zu 
viel und nit zu wenig zu haben. 

Die Regijtratorin mit ihrer Tochter, ſowie die verwittwete 
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Buchhändlersſchweſter hatten, wie ſchon bemerkt, durchaus nichts 
gegen den Eintritt der beiden Familien zu bemerken, ver alte 
grießgrämige Buchhändler dagegen konnte den Sekretär nicht leiden, 
weil dieſer einmal eine tabellarifche Ueberſicht des ftäptifchen Con: 
jumd für den Volkskalender eines andern Verlags angefertigt 
hatte, welcher Volfsfalender — parceque oder quoique, das 
willen die Götter — recht gut gegangen war, Doch murbe er 
begreifliher Weife von feiner Schwefter überjtimmt und die Theil- 
nehmer zugelajien. 
Weder ver gute Kanzleirath, noch der bievere Sekretär abme- 
ten etwas von diejer Theater-Verſchwörung; auf Herrn Knapperer 
wurde der erfte Angriff gemacht, als er an einem fehönen Bor- 
mittage Beſuch bei Stadelbachs machte. Die Kanzleiräthin ſprach 
davon, wie e3 fo ſchön fein würde, einen Wechſelſperrſitz zu 
haben, und man bob auch in dieſer Richtung etwas für Geijt 
und Gemüth der beranwacdlenden Töchter thun müſſe. Der 
Sekretär ſchüttelte fein Haupt und entgegnete mit heuchlerifcher 
Miene: „er für jeine Perfon würde am Ende nichts dagegen 
haben, doch jei feine Frau ein viel zu ruhiges und ftilles Ge 
müth), um an dem Lärm des Theaters Geſchmack finden zu 
fönnen.” Ganz genau jo fprah am felben Nachmittage der 
Kanzleirath, als er von der Sekretärin und Fräulein Emilie 
Knapperer attafirt wurde. Wie war aber dieſen beiden überli- 
fteten Ehemännern zu Muth, ald nody am gleichen Abend fomohl 
das ruhige, ftille Gemüth der Kanzleiräthin als der Sekretärin 
erklärten, fie hätten fich jchon lange nach den Freuden des Thea- 
ters gejehnt, hätten auch bereit einleitende Schritte zu Grlan- 
gung eines ‚Sperrfig : Abonnements zu Acht gethan. Die beiven 
Männer ſahen ſich bedenklich an, und der Kanzleirath meinte: 
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die Sade jei aber wohl noch zu überlegen, welches an fich harm- 
Ioje Wort einen wahren Sturm der Entrüftung der Fräulein Clara 
Stadelbach hervorrief. Sie wüßte wohl, fagte die junge Dame 
ſehr empfindlih, daß Papa nur dagegen fei, wenn fie fih in 
der Welt zeigen wolle, und man ſehe wieder recht deutlich, daß 
man nun einmal nicht im Stande fei, ihr auch nur das kleinſte 
Vergnügen zu gönnen. Faſt ebenjo drüdte fih auch Fräulein 
Emilie aus, die noch binzufegte: „Es wäre aber doch wohl.end- 
lih einmal an ber Zeit, daß man draußen erfahre, aud fie fei 
in der Welt.“ 

Bier weiblihe Zungen gegen zwei männliche iſt eine Weber: 
macht, bei welcher ver Lepteren Niederlage gewiß if. Ehe aber 
die beiden Männer nachgaben, ſprach der Kanzleirath noch einige 
Worte ernfter Warnung. In früheren Beiten habe auch er ein 
mal mit Damen einen Wechfelfperrfib gehabt. „Natürlih vor 
meiner Verheirathung,“ ſetzte er jchnel hinzu; „und das hat 
nit lange gut gethan. Das gab zu allerhand Häfeleien Ber: 
anlaffung, da fam Mißtrauen und Eiferfuht in's Spiel, aus 
Mücken wurden Elephanten gemacht, und kurz, ich erlebte es 
nad langer Zeit, daß zwei Yamilien, ebenſo innig befreundet wie 
wir Beine e3 find, durch em Sperrfi- Abonnement ganz augein- 
ander gebracht wurden.“ 

Auf diefe Aeußerung hin jah die Kanzleiräthin wahrhaft 
rührend und groß die Gefretärin an. Beide reichten ſich bie 
Hand, und Madame Stadelbach ſprach die denkwürdigen Worte: 
„Ich verfihere Dih, Chriftian, den Bruch unferer Freundſchaft 
wirft Du nicht erleben.“ 

Die beiden Männer fügten fi demnach achſelzuckend in ihr 
Shidjal, und wenn fie auch in prophetifh warnendem Tone 
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ſprachen, ungefähr wie der Chor aus der Braut von Meifina, 
nur mit andern Worten, fo hatte dad nicht die geringfte Wir- 
fung, und der Vertrag des Sperrfig- Abonnements zu Acht mußte _ 
ratifizirt werden. Che dieß aber geſchah, wurde noch eine Clauſel 
angefügt, worauf die Beiden mit einer wahrhaft helvenmüthigen 
Feſtigkeit beftanden, und welche fie auch trotz manchfacher Wider: 
rede glücklich durchſetztn. Das war die meitere Verleihung des 
Hausſchlüſſels auf noch einen Tag in der Woche. 

Sp nahmen denn mit Beginn des Winters die Theater: 
freuden ihren Anfang. Das ganze Abonnement war außerordent: 
lich jchön geregelt; zuerjt kam begreiflicher Weife die Regiftratorin 
mit Tochter, dann die Buchhänplersfamilie, hierauf Nro 15 und 
16. War eins der Theilbaber durch Krankheit oder fonft mie 
verhindert, am Tage, wo ihm das Billet zufiel, in’3 Theater zu 
geben, jo konnte es feine Rechte auf irgend eine beliebige Perſon 
übertragen; fand fih aber Niemand, ber außer der Reihe von 
dem Sperrfig Gebrauch machen wollte, fo konnte e8 zu einem 
mäßigen Preife verkauft werden. Früher, als das Abonnement 
noch zu Vier beftand, war diefer Fall ſchon einigemal vorge: 
fommen, jet aber, wo Stadelbachs und Knapperers eingetreten 
waren, war in biefen beiden Familien Verwandlung genug, um 
den Sperrfig nicht in andere Hände gelangen zu laffen. Hier: 
bei müſſen wir noch bemerken, daß die beiden männlihen Mit 
glieder der Tegtgenannten Familie vom Mitgenuffe des Schaufpiels 
feierlih ausgefhloffen waren; was die beiden alten Herm anbe: 
langte, jo begriffen dieſe überhaupt nicht, wie man die nicht3: 
ſagenden Theaterfreuden den füßen und geiftigen Genüffen im 
goldenen Bären vorziehen fonnte; Herr Friedrih und Herr Emil 
machten aud feine Anſprüche, ba fie jegt mehr als je Gelegen: 
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heit hatten, Mutter oder Schweiter abzuholen und das Theater, 
wenigftend in den legten Alten, ohne Weiteres bejuchen konnten. 

Das Sperrfig: Abonnement zu Acht gelang demnach in beiter 
Harmonie. Es waren ſchon ganze vier Wochen vergangen und 
die Freundfchaft der Familien ſchien jogar feiter geworden zu 
feyn; man veritand fi mit einer rührenden Herzlichkeit,, man 
taujchte gegenfeitig die Billete außer der Reihenfolge um, menn 
3. B. Fräulein Clara einmal gerne eine Oper ſehen wollte und 
Fräulein Emilie Gelüfte nah einem Trauerfpiel hatte. Daß die 
Mütter oftmald zu Gunjten ihrer Töchter verzichteten, veritand 
fih überhaupt von felbft. Du lieber Gott! junge Mädchen haben 
oft ein ganz anderes Intereſſe am Theater als ihre Mütter, die 
doch meiſtens nur hineingehen, um irgend ein langweiliges Stüd 
langweilig fpielen zu fehen. Dabei war Fräulein Stabelbab und 
Fräulein Knapperer fo jehr ein Leib und eine Seele, daß es 
fchon bei einer großen Oper, die jelten gegeben wurde, oder bei 
einem berühmten Gajte, der nur einmal auftrat, vorgelommen 
war, daß eine die beiden erften Afte, die andere die beiden leb- 
ten geſehen. 

Der grießgrämige Buchhändler dagegen konnte immer noch 
feine Müden gegen ven Sekretär wegen der tabellarifchen Weber: 
fiht der ſtädtiſchen Konjumtion nicht verwinden und berubigte 
fih erſt, als er erfuhr, Herr Knapperer werde ſich in Perſon 
des Sperrſitzes niemald bedienen. Die Regiftratorstochter war 
die Einzige, welche fich nad einiger Zeit gegen ihre Mutter im 
Bertrauen mider dad Abonnement ausſprach. „Daß die Knap— 
perer und die Stadelbach,“ fagte fie, „ein wenig jünger find als 
ih, du lieber Gott! daraus made ih mir nicht? und das ift 
auch unerheblih; aber daß die beiden Affen, welche auf unferem 
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Platz figen, ihr Möglichftes thun, um die Blide aller Männer 
auf fih zu ziehen, ift ein. bischen unangenehm. Ich habe es 
von einer Bekannten. Kommt doch die Eine immer in’3 Theater 
mit ‚brennendrothen Schleifen im Haar, die ihr bis auf die Taille 
berabhängen, und hat doch die Andere beftändig den auffallend: 
ften himmelblauen Kopfpug, den man nur fehen kann, Es iſt 
eigentlich lächerlich. Da hat fie irgendwo gelefen, daß fich fahles 
blonde Haar und eine Stumpfnafe durch die blaue Farbe ein 
bischen genießbar machen laſſen, und jet übertreibt fie das fo, 
daß fih alle Nahbarinnen darüber aufhalten. — Es iſt zu fahl. 
— Weißt Du, Mama,” fuhr fie fort, „es iſt mir unangenehm, 
daß Leute, die mich nicht genau Tennen, glauben könnten, ich 
treibe dergleichen Gejhichten, und mich mit der Stadelbach oder 
ber Knapperer verwechfeln; ih muß fagen, das müßte ich mir 
denn doch ausbitten.“ 

‚Eine Verwechslung wäre nun nicht Teicht möglich gemejen. 
Denn die Alter3unterfchiede zwifchen beiden Parteien waren doc 
“ ein bischen zu ſtark und in die Augen fpringend. Emilie und 
Clara, die durh eine Belannte etwas von vergleichen Neuße- 
rungen vernommen, waren herzlos genug, darüber zu lachen und 
fi) von da ab noch längerer rother und blauer Schleifen zu 
bedienen. 

Der Kanzleiratb und der Sekretär freuten ſich dagegen 
ihres weiteren Wirthshausabends und Tonnten beim nächſten ge 
meinſchaftlichen Zamilien-Nachteffen nur achſelzuckend ftilfchweigen, 
als ihnen Madame Stadelbach die vergangenen vier Wochen in 
Betreff des Sperrfig- Abonnement? vor Augen führte und trium- 
phirend fragte: „Nun, ift Eure Vorausſetzung eingetroffen, bat 
unfere gegenfeitige Freundſchaft ab: oder zugenommen?” Und es 
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Ihien aubh in der That, als wenn Lebteres der Fall gemejen 
wäre. Die aus Nro. 15 waren falt beſtändig in Nro. 16 oder 
umgekehrt. Die Kanzleiräthin und die Sekretärin machten jet 
die allergeringiten Einfäufe miteinander, und wenn Fräulein Clara 
im XTheater gewejen war, jo konnte Fräulein Emilie kaum den 
andern Morgen erwarten, um fi auf's Genaueſte erzählen zu 
laffen, ob das Theater voll geweſen fei, ob der ihnen eigentlich 
volllommen gleihgültige Offizier mit dem röthlihen und der mit 
dem ſchwarzen Schnurrbart häufig umgefhaut und fi unter 
vielfagendem Blid eben dieſen Schnurrbart mit den weißen Hand- 
ſchuhen gewiſcht; ob Martha die letzte weiße Roſe jo wunderſchön 
gejungen als das legte Mal oder ob die erjte Liebhaberin, Yräu- 
lein Käjemwetter, wieder einen neuen Kopfpug gehabt und welchen ; 
ob Herr A. mit Frau B. viel gefprohen; ob Fräulein C. und 
Herr D. fih wieder fo auffallend benommen; ob der Lieutenant 
€, wieder fo hartnädig neben der Bank geitanden babe, wo die 
fog. Schöne F. ihren Pla hat; ob der unausſtehliche blaſſe junge 
Menſch wieder da geweſen ſei, der immer auf ihre Seite herüber⸗ 
komme, und ob es wahr ſei, daß Herr P. und Fräulein H. 
jetzt auf der zweiten Gallerie neben einander jäßen und demnach 
wirklich als Brautpaar zu betrachten feien. Ueber all dieſe Mit- 
theilungen ladten die jungen Damen viel und anhaltend, und 
wenn fie darauf von einander gingen, war der Himmel ihrer 
Freundſchaft Harer als fonit, und die Sonne eine herzlichen 
Einverſtändniſſes ftrahlte über ihr junges Leben. 

Da kam das Schidfal — nicht roh und Talt, fondern viel: 
mehr gejchmeidig und fehr warm in der Geſtalt eines jungen 
Delonomen, der auf dem Nebenfperrfig feinen Pla nahm, zu: 
fällig an dem Abend, wo YYräulein Stavelbah die Reihe des 
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Abonnement? traf, Es wurde ein Stüd gegeben, auf das fid 
Die junge Dame beſonders gefreut, Aber es war fonderbar, daß 
fie an diefem Abend weniger darauf Acht gab, was und wie 
droben gefpielt wurde, als auf die eingefchobenen Bemerkungen 
des jungen Oekonomen, bie er jeiner Nachbarin begreifliher Weiſe 
aufs Ehrerbietigfte zuflüftertee Dabei blieb auch dieſe Belannt: 
ſchaft natürlich vollflommen in den Grenzen einer vorübergehenden 
Sperrſitznachbarſchaft, wußte man doch nicht einmal, ob der junge 
blonde Mann nur ein Fremder war und demnach nur worüber: 
gehend das Theater bejuchte, 

Am andern Morgen, al die beiden jungen Mädchen zu: 
jammenfamen und die Fragen erörtert wurden, wie wir ung er: 
laubt, fie weiter oben anzudeuten, war e3 eigenthümlih, daß 
Fräulein Stadelbach des jungen blonden Delonomen mit feiner 
Eylbe erwähnte Daß Fräulein Emilie nit darnach fragte, be: 
greift fih von jelbit, venn noch hatte fie ja feine bee von dem 
neuen und ſehr intereffanten Nachbar. Clara aber Taufte an 
biefem Nachmittag eine ſeidene Herrenhalgbinde, grau mit blau 
farrirt, wie fie ihr Bruder jchon lange gewünſcht, dieſen Wunſch 
aber bis jeßt vor tauben Ohren ausgejprochen. Er erhielt dieſe 
Halsbinde noh am gleichen Tage von der Schweiter zum Ge⸗ 
ſchenk, und was die Beiden dazu verhandelt, bleibt vorderhand 
ein Geheimniß; — genug, der junge Herr Stadelbach befand 
ih an diefem Abend durch bejondere Vergünftigung ſchon vor 
Beginn des Stüdes im Theater, und als er zurückkam, rappor⸗ 
tirte er inZgeheim der Schweiter: auf dem Sperrfit neben dem 
des Abonnement? habe. ſchon vor Anfang des Stüdes ein junger 
blonder Mann gejefien, der ſehr häufig nad ver Thüre gefehen. 
Dann aber no vor der Duverture aufgeſtanden jei, fomie näms 
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lich der alte grießgrämige Buchhändler, an dem heute die Reihe 
war, erjhienen. Auch habe er fih, ver junge blonde Mann 
nämlih, noch ein paar Alte am Cingange herumgetrieben, fei 
aber noch vor Ende des Stüdes verſchwunden. 

Da die Tochter der verwittiweten Regiftratorin feit einiger 
Zeit an einem leichten Unmohljein litt, jo war das Billet Läuf- 
lich zu haben, und Clara Stadelbach erftand es für die nächſte 
Vorſtellung. Da ſchon begriff es Emilie Knapperer nicht, daß 
ihre Freundin bie alte Norma wieder fehen wolle, die fie ja erſt 
noch vor acht Tagen leiden und fterben gehört. 

„Ah! die Mufil der Norma ift zu himmliſch!“ verficherte 
dagegen die Freundin, mit einem Blid an die Zimmerbede, „Ich 
Ihwärme dafür. — Frie — — — ben gebiet id. — D kehre 
zurüd und bringe der Liebe echte Yreuden! — Und wenn am 
Schluß des erjten Altes Sever auftritt, da bin ich in einer 
förmlihen Spannung. — 68 ift einem ganz grufelid, und dann 
maht Norma ein paar Augen; — aber es ift begreiflihd. Ein 
folh ſchäändlicher Verrath!“ 

„Nein, nein!” ſagte Emilie, „für die Norma wäre mir 
doch mein Geld zu lieb, Nun, ich wünſch' dir viel Vergnügen.” 

Und dahin ging Clara Stadelbach mit den erften ſchüchter⸗ 
nen Anfängen einer Treulofigleit gegen die Freundin in ihrem 
Buſen. Doch es gibt ein eigenes Gefühl im menjchlichen Herzen, 
das ſtärker ift als die Freundſchaft. Fräulein Stadelbach mar 
noch nie jo früh in's Theater gegangen wie heute. Faſt ſaͤmmt⸗ 
lihe Sperrfige waren noch leer, und es machte ihr ein eigenes 
Bergnügen, die Leute fo nah und nah ankommen zu ſehen. Es 
geht dir vielleicht auch manchmal fo, geliebter Lejer oder verehrte 
Leſerin, daß dir irgend. ein Vers im Kopf berumfummt, den 
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du nicht losbringen kannſt. Unſere Sperrſitz⸗Abonnentin fprach 
unzählige Mal vor fih bin: 
Es kommen bie Waffer all, 
Sie raufchen herauf, fie raufchen nieder — 
Den Jüngling bringt keines wieder. 
— Und doch! Sie blidte gerade zufällig nad) der Eingangsthür, 
da erfhien er. Sein erfter Blick galt ihr, und fein Gruß war 
wahrhaft bezaubernd, als er neben ihr Plab nahm. — D die 
alte Norma hat in der That wunderbare und bezaubernde Me- 
Iodien, jo viele Stellen, wo man mit Beziehung feufzen Tann, 
die Augen niederfhlagen, nachdem man nämlich vorher anders 
wohin gejehen, und feine Handſchuhe betrachten. — Ah! und 
auch der Tert ift ein ſehr fchöner Tert! Wenn die arme be 
trogene Seherin das junge naſeweiſe Ding, die Adalgije, fragt: 
„Sprich! wie faßte dich die Liebe?" Da muß fih jedes Mäp- 
hen in Acht nehmen, daß ihr Auge nicht zufälliger Weife dem 
Blid eines jungen unternehmenden Mannes begegne, font ift ein 
folder eitel genug, die Frage auf fih zu beziehen. — „Sprid! 
wie faßte dich die Liebe?” Auch ift die Norma wie gemacht 
dazu, moralischen Betrachtungen Worte zu verleihen, Sie jagt — 
eine Zufhauerin namlid — „es ift das doch ein entjegliches 
Shidjal!” und er antwortet: — ein Nachbar nämlid — „in 
der That entſetzlich, der römische Proconful ift einer der ſchlech⸗ 
teften Menſchen, die ich kenne.“ — 
„Aber die Männer finden das verzeihlich.“ 
„Unmöglih, mein Fräulein.“ 
„O doch! Es ift ihnen ein Vergnügen, mit den ebeliten 
Gefühlen des Herzens zu fpielen.” 
„Aber Ausnahmen werben Sie zugeben, mein Zräulein,* 
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(Große Pauſe.) 

„Vielleicht; aber dieſe Ausnahmen find ſelten.“ 

„Aber es gibt ſolche Ausnahmen.“ 

Zwei unterbrochene Blicke, ein leichter Seufzer, ein gelin⸗ 
der Huſten und Oroviſt tritt auf, um mit ſeinen Galliern die 
äußerft ſangbaren Worte ‚hören zu laſſen: 

Zudet krampfhaft, zudet krampfhaft, dieſe Rechte. 
So geht die Norma langſam ihrem Ende zu; der Holzſtoß 
brennt, der fchwarze Schleier erfcheint, Sever erfährt, welch treues 
Herz er bintergangen, die Pauken haben ihr Solo, dann fällt 
der Vorhang und man geht nah Haufe, 

Die Treppen hinab, zum Haufe hinaus begleitete der Delo: 
nom das junge Mädchen; unten aber lauerte Ridele mit ber 
unvermeidlichen Laterne auf ihre Beute, Freilich unterjtand er 
fih, eine fchüchterne Anfrage um die geneigte Erlaubniß ‚zur nad 
Haufebegleitung hervorzuliſpeln. — „O nein, ich muß recht jehr 
danken, man würbe das übel deuten und — — Ridele würde 
e3 unfehlbar dem Bäbele erzählen.” 

Am nächſten Theaterabend traf die Reihe Emilie Knapperer. 
Sie jegte ſich unbefangen, auf ihren Play, die Thüren öffneten 
fih von Minute zu Minute, und herein ftrömten die alten be 
kannten Gefihter. — Sept wurde ein junger, blonder Mann . 
fihtbar — auf jeden Fall ein Fremder; Emilie hatte ihn noch 
nicht geſehen, und doch war es eigenthümlih, daß er jo auf 
fallend nach ihrem Plage hinſchaute. Ja, er blidte hin, daran 
war nicht zu zweifeln, und fo befannt blidte er bin; es war 
gerade, als ſuche er etwas. Set jchritt er vorwärts, kam an 
ihre Reihe und brängte ſich unter Entſchuldigungen durch. — Es 
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war ein recht angenehmer junger Mann mit hübfehem, blondem 
Haar, und fie mochte die blonden Haare wohl leiden. 

Um den Lejer nicht zu ermüden, wollen wir in Kurzem 
jagen, daß er fait auf die gleiche Art mit Fräulein Knapperer 
eine freundjchaftliche Bekanntſchaft anknüpfte, wie er es mit Yräu- 
lein Stadelbach gethan, wobei wir es übrigens nicht gerechtfertigt 
finden, daß er gegen bie ſchwarze Nachbarin nicht ein Wort von 
der blonden erwähnte, ebenjomenig aber auch umgelehrt, und daß 
Emilie am andern Morgen ihrer Freundin Clara über Alles, was 
im Theater gejchehen war, vollitändige Nechenfchaft ertheilte, mit 
Ausnahme einer Kleinigkeit, welche die geneigte Leferin wohl zu 
errathben im Stande fein wird, 

Am nächſten Theaterabend ‚hatte Herr Friedrih Knapperer 
ebenfall3 eine graue, blaumelirte Halsbinde und berichtete der 
Schwefter am andern Morgen, der Pla neben ver Regiftratorin- _ 
Tochter fei leer geweſen, und ein junger, blonder Mann habe 
häufig dort binübergejchielt, fi aber nach dem zweiten Alte 
gänzlich zurüdgezogen. 

„Oh!“ fagte Emilie und fühlte wie ihr Herz ſchlug. 

Da es fih nun zufällig traf, daß die Buchhännlerin-Schwe- 
jter das Theater in einem der nächſten Tage einer Kaffeegejellichaft 
wegen nicht bejuchen konnte, und daß der alte grießgrämige Buch⸗ 
händler die Maria Stuart, welche gerade gegeben wurbe, nicht 
ausftehen Tonnte — überhaupt war ihm Echiller widerwärtig, da 
er einmal den ſchwachen Verſuch gemacht hatte, eine Aebrenleje 
aus deſſen Gedichten zu weranftalten, wofür er wegen Nachdrucks 
bejtraft worden war — fo war der Sperrfiß vacant, und Emilie 
Knapperer, die zuerit Kenntniß davon erhielt, erſtand ihn zu ihrer 
großen Freude. Kaum aber batte fie das koſtbare Billet in Haͤn⸗ 
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den, jo kam Clara zum freundnachbarlichen Beſuch, ſprach nad 
einigen gleichgültigen Einleitungen vom Theater, und entwidelte 
alsdann eine noch nie dageweſene Schwärmerei für Schiller, na- 
mentli aber für Maria Stuart. 

„Eilende Wolfen, Segler der Lüfte, _ 

Mer mit euch wanbelte, wer mit euch fchifftel” 
fo recitirte fie und fah dabei an den grauen Winterhimmel, von 
dem unterjchiebliche Schneefloden in trübe graue Waſſerlachen nieder: 
fielen. Dabei fagte fie, da Mama ihre Paſſion für den größten 
deutfchen Dichter kenne, babe fie eben zur Regiſtratorin geſchickt, 
die heute Abend eine große Gefellihaft habe, um das Billet für 
heute zu erlangen. 

Woher es Tam, wußte Emilie nicht, aber dieß Empreſſement 
der Freundin, jetzt auf einmal das Theater fo häufig zu befuchen, 
gab ihr einen gelinven Stih in’3 Herz, und es geſchah nicht mit 
der gewöhnlichen Unbefangenheit, als fie jagte: „Da kommſt Du 
zu fpät, liebe Clara, Mama bat eg bereits für mich holen laſſen.“ 

Diefe Worte waren von einem lauernden Blid begleitet, 
und als Emilie bemerkte, daß die Freundin bei diefer Eröffnung 
faſt erfchrad, gab es ihr einen neuen Stich in’3 Herz, — Der: 
gleihen Herzitihe aber find gefährlih und aus ihnen entwideln 
fih leicht ein fehr unangenehmes Mißtrauen, 

„Du willſt Maria Stuart ſehen?“ fragte Clara faft wer: 
wundert, „Du, die die Stüde von Schiller nicht leiden Tann?” 

„83 ift wahr,” entgegnete die Freundin. „ch habe diejelben 
früher ſehr vernadhläßigt, aber ich finde, daß ein Mädchen von 
Bildung ſich das nicht follte zu Schulden kommen laſſen.“ 

„So, das findeft Du, liebe Emilie?“ 

„Sa, ich finde das, liebe Clara.” 
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An diefem Abend war aljo Emilie Knapperer im Theater, 
und neben ihr ſaß ber junge blonde Delonom. Maria Stuart 
it in gewiſſer Beziehung für zwei junge, neben einander fitende 
Leute noch ein viel dankbareres Stüd als die Norma, Mortimer 
bat gar zu fehöne Reden und mit denen hilft er fo leicht eine 
Converfation anfnüpfen. Als er mit den Worten ftarb: 

Maria, Heilige, bitt' für mich! 
Da wandte fi der erjchütterte Delonom und jagte zu feiner 
Nachbarin: „Sie heißen gewiß Maria, mein Fräulein. Sie haben 
etwas ungemein Seelifches, je eimas wunderbar Marienhaftes.“ 
Es war das ein Ausdrud, den er von einem Freunde, einem 
Literaten, gehört und den er bier glücklich los wurde. 

Daß feine Nachbarin niht Maria, jondern Emilie hieß, er 
fuhr er glei darauf, und dann kam es, wie es früher ſchon 
einmal gelommen war: er begleitete fie die Treppen hinab und 
hätte fie auch gerne nach Haufe geführt, aber Bäbele machte ein 
gar zu bedenkliches Gefiht, und die Gas: und andern Laternen 
brannten außerordentlich hell. | 

Daß fih an diefem gleichen Abend ver junge Herr Stadel- 
bad ebenfalls im Theater befand, war. mehr ala ein Zufall, und 
als er, faum nah Haus gelommen, der Schweiter erzählte won 
dem jungen. verrätheriichen Delonomen, der mit Knapperers Emilie 
den ganzen Abend geſprochen, fie auch die Treppe hinab begleitet 
babe, da — — da ftieg in ihrem Herzen ein Gefühl auf, welches, 
wie wir boffen, Dir, theure und geneigte Leferin, erfpart bleiben 
möge. Daß aber Clara den feiten Vorſatz faßte, gegen ihre treu⸗ 
Iofe Freundin zu ſchweigen, verfteht ſich ganz won jelbft. 

Wie ih aber Alles in der Welt wieverholt, jo geſchah es 
auch, daß, als an einem andern Abende Clara in’3 Theater ging, 
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der junge Herr Knapperer ebenfalls als verftedter Zufchauer ges 
genwärtig war. Clara hatte ihr blondes Haar etwas loder und 
ſchmachtend frifirt; fie hatte in ihren Zügen etwas Elegiſches, 
ihre ganze Haltung erinnerte an eine Trauerweide, Sie zudte fait 
zufammen, als fi da3 Ungeheuer von einem Delonomen neben 
fie jeßte, und es brauchte vieler Worte jeinerjeits, ehe fie ihm 
eine einigermaßen verftändliche Antwort gab. Aber ein meibliches 
Herz iſt unter gewiſſen Verhältnifien zum Verzeihen geneigt, nas 
mentlih in der Oper, wo die Muſik das Ihrige dazu beiträgt, 
um einen leichten Grol in füße Wehmuth umzufchmelzen, und 
Wehmuth — ſchöne Leferin, ift etwas außerordentlich Gefährliches. 
Wenn wir no jagen, daß an diefem Abende Romeo und Julie 
war: 
„Rein, nein, du liebſt mich nicht, wie ich dich liebe!“ 

fo werben wir es verzeihlich finven, daß ſich Fräulein Stadelbach 
von dem jungen Oekonomen, natürlich unter Rickele's Schutz, nad 
Haufe begleiten ließ. 

Das Alles hatte der junge Herr Knapperer mit angefchen, 
und da er aus ben Reden ber Schweiter gemerkt hatte, warum 
e3 ſich eigentlich handle, jo war er verlegt, inbignirt, und konnte 
e3 in gerechter Entrüftung nicht unterlaffen, beim Nachtefien vor 
Schweiter und Mutter die beifpiellofe That Clara's zu erzählen, 
Wie das Emilie aumahm, brauchen wir eigentlich nicht zu fagen. 
Daß fie beitig ihren Teller mit Kartoffeljalat und Wurft von fi 
ſtieß, verſteht fih von felbſt. Daß fie fait in Thrämen ausbrach, 
begreifen wir, und daß fie die, fonft jo janfte, Mutter zu einer 
gelinden Entrüftung aufitadhelte, wird man verzeihlic finden, Die 
Sekretärin jagte: „Ich muß geiteben, das gefällt mir durchaus 
nicht,“ worauf Emilie binzufegte: O Mutter, ich kann Dich vers 
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fihern, es ift bei der Clara Stadelbach nicht Alles, wie es fein 
follte,” — — — Damm kam die Alles auflöfende Wehmuth, und 
als Herr Knapperer zu Bette gegangen war, fchüttete Emilie in's 
mütterlihe Herz das Bild des jungen Delonomen, und ließ zu - 
gleiher Zeit die Freundin Clara in ihren Abwendigmachungsver⸗ 
fuchen als ein wahres Ungeheuer erfcheinen. 

Das Verhängniß aber nahm feinen Lauf, und es traf fich, 
‘daß, als an einem ber nädjiten Abende der alte grießgrämige 
Buchhändler im Theater war, und ber junge Delonom ebenfalls, 
ver letztere dachte: es ſei vielleicht nicht fo übel, von dem Nach⸗ 
bar etwas über die Verhältniffe ver beiden jungen Damen zu 
erfahren. Der alte Buchhändler aber war ein abgejchlagener Gefelle 
und mit der Regiftratorin, von der er. Geld zu billigen Zinſen 
hatte, auf's Uneigennügigfte befreundet. Es dauerte eine Zeit lang, 
ehe er dem jungen Nachbar überhaupt eine Antwort gab, und 
als ſich diefer nad den beiden Damen erkundigte, bekam er von 
dem alten Böfewicht die Antwort; er befümmere fih wenig um 
feine weiblihe Nachbarfchaft, kenne auch nur eine davon näher, 
das jei aber eine rejpektable junge Dame, die Tochter einer wür- 
digen Freundin, der verwittweten Regiftratorin Müller. 

„Sit fie blond?“ fragte fhüchtern der Delonom, 

„Sa, ich glaube, daß fie blond iſt,“ entgegnete der Buch 
händler. „Eine ſehr achtbare Familie, die einzige Tochter, und 
reich, außerordentlidh reich.” 

„So, ſehr reich?“ 

„Man ſchätzt die Tochter über hunderttauſend Gulden diſ⸗ 
ponibles Vermögen.” 

„O Welt, o ſchlechte Welt!“ Der junge Oekonom dachte 
nicht mehr an ſeine ſchwarze Nachbarin, die ſo etwas Marienhaftes 
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hatte, fondern nur noch an die Blonde, bie er hatte begleiten 
dürfen, und die ja, wie er glaubte, hunberttaufend Gulden beſaß. 

Am andern Abend ſaß er neben ver Regiftratorin, welche, 
von dem Buchhändler benachrichtigt, eine in der That herablaflende 
Freundlichkeit entwidelte. Du lieber Gott! man muß gegen Fremde 
artig fein. Der junge Mann war fremd, aus guter Familie, das 
fab man an feinen Manieren, er war gelommen, um in ber 
Nachbarſchaft ein Gut zu befichtigen und zu kaufen; man mußte 
ihm behülflich fein, und aus diefen menſchenfreundlichen Rüdfichten, 
hatte er ſchon im vierten Alte erfahren, daß ſich die Regiitratorin 
außerordentlich freuen würde, wenn er fie in der nächſten Woche 
— die gegenwärtige war der Zimmerreinigung und einer großen 
Wafhe gewidmet — mit feinem Bejuche beehren molle, 

Bei der nächſten Vorſtellung im königl. Hoftheater hatte 
dieſes eine außerorvdentlide Einnahme. Frau Sekretär Ainapperer, 
die fih den jungen Dekonomen in der Nähe anfehen wollte, faß 
auf dem Abonnement3-Sperrfiß, hatte aber für ihre Tochter einen 
zweiten Platz in der hintern Reihe gekauft. Unterdeſſen war aber 
auch die Ganzleiräthin won ihrer Tochter, fo viel als es biefer 
nothwendig erjchien, über das Dafein des jungen Delonomen unter: 
richtet worden, hatte gleichfalls beſchloſſen, ihm einen prüfenden 
Blid zu ſchenken, und batte es ſich zu dieſem Zwecke zwei Sperr: 
fige koſten laſſen, einen für fi, einen für die Tochter. 

Das Schaufpiel begann und die Comödie in der Comödie 
ebenfalls. Der junge Delonom blieb nad) feiner Gewohnheit, als 
er feine der jungen Damen auf dem Nebenplage bemerkte, ſchmach⸗ 
tend an die Thüre gelehnt ftehen, ftrich zumeilen mit den weißen 
Handſchuhen über fein blondes Haar und lorgnettirte im Theater 
umber. — Da mit einem Male erblidte er feine ſchwarze Nach⸗ 
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barin von neulih. Gewiſſenlos wie in gleichen Verhältnifien leider 
jo viele junge Leute find, dachte er: „Was jchadet’3, wenn du 
durch ein paar Zeichen verräthit, dab du fie erfennft, dab du 
dich freueit, fie zu erkennen!” — Er that darnach, und blidte 
ſcharf nad ihr hin, dann lehnte er den Kopf an die Säule zurüd 
und lächelte füß, als er bemerkte, daß auch fie nach ihm ſah. 
Wenn er zumeilen feine Augen nad der Bühne wandte, fo that 
er das doch nur, um gleich darauf wieder um jo auffallender in 
den Zufchauerraum zu bliden; dabei neigte er fein Haupt bald 
rechts, bald links, machte die füßeften Augen von der Welt, fuhr 
bin und wieder mit feinen Fingern dur den Schnurrbart, kurz 
trieb alle die befannten Gejdichten jo fad und nichtsfagend, und 
doch wieder jo wichtig und viel beveutenv, 

So kam der Zwifchenaft, und während dieſem trat er, der 
bisher von einer Säule vor dem größten Theil der Zufchauer 
verſteckt geſtanden hatte, etwas weiter vor, um auch den übrigen 
Raum zu muftern. Himmel! wie warb ihm, als er auf ver 
andern Seite der Sperrfibe die reizende Blondine erblidte, — fie, 
die, wie der grießgrämige Buchhändler verſichert, hunderttauſend 
Thaler befigen jollte, fie, der er,morgen einen Beſuch zugedacht. — 
Mas war zu thun? Hoffentlih hatte die ſchützende Säule die 
Heinen Zeichen verbedt, die er vorhin nach ber rechten Seite ber 
Sperrfite geſpendet. Sa, es mußte jo fein, die blonde, junge 
Dame lächelte freudig überrafcht, als er jebt fein Glas auf fie 
richtete, und er — mir müflen es leider .geitehen — mieberholte 
bier das gleiche Spiel wie früher. — O, e8 war entjeglid! 

Emilie Knapperer, die bis jest in einem höchſt angenehmen 
Gefühle auf ihrem Plate gefefien, bemerkte mit einiger Beklem⸗ 
mung die plöglid veränderte Richtung des weißen Theaterlorg: 
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nett3, fowie die mohlwollenden Bantomimen, die jeden Blid be 
gleiteten, Wer Eonnte da fein? Vielleicht eine ältere Belannte, 
die er plöglich wieder fand, — Sie beugte fi vorn über — 
o Gott! wie warb ihr, — e3 war Clara, die dort ſaß, ihre 
Freundin Clara, die Blid um Blick, Zeihen um Zeichen er: 
wiederte. — Entjeglih! Zu welcher Faljchheit ift eine menjchliche 
Brust nicht fähig! | 

Das Stüd nahm feinen Verlauf, glüdlicherweife war es 
ein thränenreiches, eins von jenen Stüden, mo ein armes Mäb- 
chenberz jo recht ſyſtematiſch zerbrochen wird und wo die Unglüd- 
liche, die e3 im fühlenden Bujen trägt, am Schluffe mit ſchwim⸗ 
menden Augen die himmliſche Gerechtigfeit herabruft, während 
der Treulofe im ſchwarzen Frack und weißer Halsbinde mit ber 
glüdlihen Nebenbuhlerin zur Kiche geht. Clara lächelte unter 
Thränen, Emilie weinte in Wirtlichleit. Man ging nad Haufe, 
und der junge Delonom, der der blonden jungen Dame gefolgt 
war, ſah zu feinem Schreden, daß auf der Treppe die beiden 
jungen Mädchen zufammentrafen,, fih erkannten und mit einander 
gortgingen, — Er hielt es nicht für gerathen, ſich zu zeigen, 

So traten denn beide Familien paarmweife den Heimweg 
an; zuerit die beiden Mütter, dann die beiden Töchter, dann bie 
beiden Söhne, die zum Abholen gelommen waren, Anfänglich 
fohritt man in tiefem Schweigen dahin, doch bradte es Emilie 
Knapperer nicht lange über das Herz, ftille zu ſchweigen. Sie 
war erjchüttert, im Innerſten gekraͤnkt, fie kam fich felbit wie 
jenes unglüdlihe Weſen aus dem Schaufpiele vor, fie ſah ſchon 
Clara Stadelbach mit dem jungen Delonomen im ſchwarzen Frad 
und weißer Halsbinde zur Kirche gehen. Nehmen mwir es übel, 
daß der Ausbruch ihres Schmerzes ein gemaltiger war? — Laut 
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und lauter flogen die Worte hin und ber; man ging von Mangel 
an Yreundihaft zur Treulofigleit über; man ſprach von auffal- 
lendem Benehmen; ja das jchredlichite Wort „Zupringlichkeit“ 
wurde gehört. Leider fand der Mortwechjel der jungen Damen 
vom und hinten einen Widerhall; die Kanzleiräthin fowie die 
Sekretärin miſchten fich hinein, ebenfalls die beiden Herrn Söhne. 
Da ſprach die Kanzleiräthin die unbedachten Worte: „Wenn fie 
auch nicht als Mutter entſcheiden wollte, jo wäre es doch am 
Ende nit auffallend, daß Jemand ihrer Tochter einen Heinen 
Borzug geben könne.“ Worauf die Sekretärin gereizt erwieberte: 
„Einen Vorzug, jo mit den Haaren berbeigezogen, wolle fie bem 
Fräulein Stadelbach gerne gönnen, und es fei nicht ſchwer, ein 
Berhälmiß anzulnüpfen, wenn man fih von einem unbelannten, 
jungen Manne nad einer flüchtigen Belanntichaft nach Haufe ge- 
leiten laſſe.“ 

Das war zu viel für den Stolz der Kanzleiräthin. Sie 
trennte fih auf offener Straße von ihrer Freundin, ihre Tochter 
und ihren Sohn mit fih fortnehmend. Lebterer aber, ehe er 
ging, kuͤndigte Herrn Knapperer die Freundihaft auf, fpendete 
ihm zu gleicher Zeit einen „albernen Menſchen,“ wofür er einen 
„dummen Jungen” in Empfang nahm. 

Die Urſache dieſes ſchrecklichen Ereignifles, der junge Oeko⸗ 
nom, machte am andern Tage mit einigermaßen zagendem Herzen 
feinen Beſuch bei der vermwittweten Regiftratorin. — „Schrecklich 
wäre e3 ja,” dachte er, „wenn die Blonde und die Schwarze 
ihre Erlebniffe ausgetaufcht hätten.“ Noch vor dem Haufe wollte 
er umlehren, doch war er ſchon vom Fenfter aus bemerlt morden 
und mußte eintreten. Die Mutter empfing ihn und ftellte ihn 
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ihrer Toter vor, — D das mar eine harte Enttäufhung — 
Aber — bunderttaufend Gulden! 

Gehen wir über diefen Bejuch leicht hinweg und verfügen 
una dafür auf wenige Augenblide in das Theater, mo am felben 
Abend der grießgrämige Buchhändler neben dem jungen Delonomen 
ſaß. Lesterer erzählte von feinem Bejuche bei der Regiſtratorin, 
der ihn ſehr befriedigt, und fagte dann jo nebenbei: „Apropos, 
wer find denn eigentlich die beiden andern Damen, die zumeilen 
abwechſelnd auf Ihrem Plage ſitzen?“ 

„Ah die!“ fagte der alte ſchlechte Buchhändler, wobei er 
innerlich lachte, „o das ift nicht viel, ein paar junge unbebeu- 
tende Dinger.” ” 

Sm Nro. 15 und 16 der Brandgaſſe hatte fi unterbefien 
viel und traurig verändert. Da jah man fortan meber Sauer: 
traut noch fette Gänfeviertel hin: und bertragen. Wenn die Kanz- 
leiräthin am Fenfter erſchien, jo geſchah das mit ungemein er- 
bobener Nafe, und wenn die Sekretärin fih von dem ihrigen zu- 
rüdzog, jo that fie es achſelzuckend. Daß dag Sperrfig:Abonne 
ment gelündigt wurde, verſteht ſich ganz won ſelbſt, ebenſo, daß 
dem Herm Stabelbah und dem Herrn Knapperer der arme gol- 
dene Bär aufs Strengite verboten wurde, 

So erging es in biefer wahrhaften Geſchichte. Um aber 
nicht mit einem Mißton zu fchließen, wollen wir ben geneigten 
Leſer in die Zukunft bliden laſſen und ein paar Jahre über: 
fpringen, nad welchem Zeitraum fich erſt die Karzleiräthin und 
die Sefretärin ihre Hände zu ermeuertem Freundſchaftsbunde reich 
ten. Der Delonom hatte die Regijtratorstocdhter geheirathet, war 
aber auch zu gleiher Zeit von der Nemeſis erreicht morben, 
denn Mutter und Tochter Inufften ihn zum Erbarmen. Clara 
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Stadelbach hatte ſich mit einem Lieutenant verlobt und Emilie 
Knapperer war bie Braut eines ſchon eimas älteren Kaufmanns. 
Letzteres wirkte auch auf die Gemüther ber beiden jungen Hand- 
Iungsbefliffenen ein, fie nahmen ven „dummen ungen” ‚und 
„albernen Menſchen“ feierlichft zurüd und gelobten fi, wenn . 
fie je Familienväter werben, und mit Frau und Töchtern gejeg- 
net, unter feinen Bedingungen einzuiilligen in 
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Brei 30 Grad Hitze. 


Das Dampfboot lief feinen ruhigen Weg durch den tief- 
blauen See. Welcher See das war, ift ung vorderhand unmög- 
ih anzugeben, denn wir find biäfret bis zum Erceß, und wenn 
auch auf dem Schiff, welches ruhig durch den See dampfte, nichts 
beſonders Compromittirendes gejhah, jo könnte doch vielleicht ein 
junger Mann mit eingellemmtem Augenglas oder eine janfte 
Schöne mit großem rundem Strobhut und nothwendiger Takel⸗ 
lage naſerümpfend See, Schiff, Augenglad und Strohhut auf ſich 
beziehen und kopfihüttelnd und achſelzuckend fi) darüber beſchweren, 
daß felbit die unbebeutenpften und harmlojeiten Menfchen nicht 
mehr fiber davor feien, von einem vorwitzigen Schreiber auf 
irgend einem beliebigen Stüd weißen Papier3 tintographirt zu 
werden. | 

Nichts deitoweniger aber 309 der Dampfer durch den tief: 
blauen See, die Räder, die nicht immer im Einklange herumbas: 
pelten,, ſchienen ſich an Geſchwindigkeit überbieten zu wollen, und 
-fießen einen artigen Schaum binter fih zurüd. Doch waren fie 
wie bemerkt zu eifrig in ihrem Dienfte, jo daß zumeilen das 
ganze Schiffsgebäude leicht zitterte und bröhnte, und dann war 
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— Lederhaͤndlerin wäre ſchon empfänglicher geweſen für das Ge: 
ſchmachte des jungen Mannes, und als fie ihr Umſchlagtuch in 
glüdlicher Selbftvergeflenheit im Waſſer nachjchleifen ließ, wo er es, 
freiih ohne Lebensgefahr, herausholte, da fagte fie freumblich 
dankend und faſt lächelnd: „'s iſt doch ein gar zu jchönes Wafler, 
der Zuger See!” Was nübt es aber einem Liebenden, wenn auch 
die Mutter ſeines Gegenftandes janft wie Safian ift, der Vater 
dagegen wie zähes Sohlenlever. — Da lag Zug in feiner un 
bejchreiblichen Schönheit. Was nübte ihm alles das! An ber Table 
d' Hote hatte er gehofft, neben ihr figen zu dürfen, da fchob ſich der 
Bater wieder zwiſchen ihn und fein Glüd, In Zürich hatte er fogar 
jede Spur verloren und lange ſuchen müfjen, bi3 er den Gafthof 
gefunden, wo die Familie des Leverhändlers logirte. Glüdlicher 
Meile hatte er gegenüber ein Stübchen erlangt, und es war ihm 
vergönnt, mit ihr bier und ba einige Blicke zu wechſeln. Ob 
wir das Wort „wechſeln“ eigentlich gebrauchen dürfen, willen wir 
nicht ganz genau; wenigſtens mar es fein Wechjeln mit gleichen 
Münzjorten, denn für bunbert jeher bezeichnende Blide ſeinerſeits 
fandte fie kaum einen einzigen jchüchternen herüber, Aber dieſer 
eine war Gold und ſchon der Mühe werth, daß er ihn mit der 
Heinen Scheivemünge feiner Liebesfeufzer nicht nur bezahlte, ſondern 
aud ein verſchwenderiſches Agio drein gab. Die Verſe hatte fie 
erhalten, das wußte er genau, Und fie hatte fie geleſen. Ja, 
wenn fih fein Auge nicht täufchte, jo las fie jie oft von neuem, 
drüben am Yenfter ftehend, freubevoll, leid: und gedankenvoll. 
Endlich verließ die Familie Zürih, und auf dem See, deſſen 
Namen wir nicht genannt, traf er und fie ganz zufällig wieder 
zuſammen. Der Leverhändler aber war brummiger als bisher; er 
trieb feine Wbneigung vor dem jungen Manne mit dem einge 
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MHemmten Augenglafe jo weit, dab er hartnädig die Schiffsſeite 
wechſelte, wenn biefer ſich nähern wollte. Er fchien äußert ver- 
drießlih — der Vater feiner Tochter; hatte er doch Händel ge 
habt mit dem Kapitän-Conducteur, hatte jogar den jchmierigen 
Kellner abgepußt, ohne ihm veinlicher zu machen, und prujtete 
vor Hige ftärler als irgend ein anderer. Cr war Torpulent, 
weshalb die 30 Grade ſchwer auf ihm Tagen. 

So lief dag Dampfboot feinen ruhigen Weg durch den tief: 
blauen See; die Sonne war, ihrem natürlihen Laufe gemäß, 
‚höher und höher geitiegen, die Hite hatte ſich vermehrt, und 
wenn auch nur der Abwechslung wegen, war es doch ein Glück 
daß die Wfer des Sees deutlicher und immer beutlicher wurden. 
Die Häufer da drüben wurden erkennbar, an ihnen jedes einzelne 
Fenſter mit feinen Scheiben; man ſah die Geſträuche ſich in der 
Haren Flut widerjpiegeln, man bemerkte jchon eine ganze Schaar 
Leidensgefährten, die auf das Boot warteten, um die Pläbe der 
dort Landenden jogleich zu bejegen. Der jchmierige Kellner, der 
neben dem Koche ftand, machte ein Geficht, als wollte er jagen: 
dort fommt beſſere Kundſchaft! Nachtſäcke und Koffer wurden 
zuſammengeſucht, und als das Schiff nun an der Brüde anlegte, 
verihwanden fämmtlihe Paflagiere in kurzer Zeit, und alle, die 
ein paar Stunden auf dem Eleinen Dampfer jo eng bei einander 
gejeilen waren, ftoben ohne Abſchied, ohne ein freundliches Wort 
nach verſchiedenen Richtungen auseinander. 

Der Leverhänvler mit Familie ließ ih zum Bahnhof fü 
ren; er ſchien noch am heutigen Tage weiter fahren zu wollen. 
Der junge Mann folgte, und da er in der einen Hand ben 
Nachtſack, in der andern feinen Stod trug, jo machte er wahr: 
haft krampfhafte Anftvengungen, um fein Augenglas feltzuhalten, 
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was ihm jegt nothwendiger war als je; denn glitfchte es von 
feiner glänzenden Wange herab, Jo war er nicht im Stande zu 
feben, ob fie vielleiht rüdwärts nah ihm ſchaue, oder ob nicht 
der Blick unter dem breitrandigen Strobhut hinweg dem unter: 
nehmenden Lieutenant gelte, der jo frech geweſen war, dem Vater 
— Lederhändler Feuer für die Gigarre zu offeriren und der fo 
ein Gefpräh angebahnt hatte. 

Sa, jest jchritt er ſogar neben der Familie, Täbelllircend, 
mit dem kurzen Waffenrode wedelnd, daß es ein Skandal war; 
während er, der hinten ging, nievergebrüdt von 30 und einigen 
Graden Hige, jowie von der innern Aufregung und feinem zu 
ſchleppenden Nachtſack, keuchend folgte. Er hatte in diefem Augen- 
blide ſtaatswirthſchaftliche Bedenken der finfterften Art; er fand 
e3 unverantwortlih, dab das durch Steuern mühſam zuſammen⸗ 
gebrachte Geld an einen Stand verjchwendet werde, deſſen Haupt 
befhäftigung darin beftehe, im jeligen Nichtsthun auf Dampfbooten 
und Eifenbahnen zu fahren, und jäbelllirrend und waffenrod- 
wedelnd den hübjchen Töchtern reicher Leverhänbler die Cour zu 
machen. 

Aus diefen düftern Träumereien wedte ihn ver Klang der 
Eifenbahnglode, der ihn trotz der niederbrüdenden Hitze zu rajchen 
Schritten antrieb. Daß er faft aufgelöst an der Kaffe erſchien, 
brauchen wir nit zu fagen. Galt es doch ein Billet zu loͤſen, 
um nicht zurüd zu bleiben; denn dort verihwand die Familie, 
der er folgte, fo eben im Wartſaal. Kaum hatte er Zeit, fein 
Gepäd abzuwerfen und feinen äußern Menfchen, der fehr deran- 
girt ausfah, wieder einigermaßen in Orbnung zu bringen; da 
läutete es auch ſchon zum dritten Mal und er irrt noch in 
größter Unruhe an den Eifenbahnwagen vorbei, um ja den nicht 
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zu verfehlen, in dem fie fich befand. Doc war ihm dag Glüd 
günftiger, als er gedacht; dort nidte der große braune Strohhut 
am Fenitr. Mit Einem Sape war er im Wagen, D Weiber: 
Eugheit! Wie hatte fie fo trefflih manöverirt! Der Vater mit 
dem begleitenden Lieutenant war in eine Rauchabtheilung birigirt 
worben, jie mit der Mutter und dem Schmeiterchen hatte jich 
jo geſetzt, daß ihr gegenüber ein Plag frei war — ein Plag für 
ibn. Seine Miene war liebenswürdig, unternehmend, fiegreich 
wie nie, als er fih auf dieſen, jedenfalls für ihn rejerpirten 
Platz niederlaſſen wollte. — Doc kam er nicht ganz dazu. Schon 
ftand er mit gebogenem Knie vor ihr, jchon hatte er einen An- 
lauf genommen, um fih recht elegant nieverzulafien, als die 
Mutter — Leverhändlerin fagte: „Nehmen Sie mir nicht übel, 
-aber da drüben find noch Pläbe ‚genug frei. Jott doch, man 
figt fo ſchon jo enge. Und das ift doch wahrhaftig nicht ange: 
nehm bei der Wärme.“ 

Hatte er recht gehört? — Und fie! Sept muß der Rand 
des Strohhuts emporwallen, jebt mußte fie jagen: „wenn es noch 
einmal jo warm wäre, Mutter, fo ift doch der Pla für ihn 
beftimmt, für ihn, in deſſen Nähe es befeligend, Tieblih und 
tühlend it.” — So würde er fie in einem Romane haben jprechen 
laſſen. Aber der Rand des Strohhutes fenfte fih tief hinab, 
und unter ihm hervor tönten erjchredlihe Worte, Worte, die ihn 
förmlih aus der Bank heraus fohnellten und ihn tief betrübt im 
hinterften Winkel des Eiſenbahnwagens niederfigen ließen. Hatte 
fie doch gejagt: „Ach begreife eigentlich nicht, wie man fi da 
eindrängen mag; es ift ohnehin nicht angenehm mit fremden 
Leuten zu fahren, und noch dazu bei 30 Grab Hitze!“ 

3a, jegt fühlte er fie, die entſetzlichen 30 Grab Hitze; jetzt 
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drüdten fie ihn nieder, phufifh und moraliſch; Herz und Lippen 
waren dürr, wie ausgetrodnet. Bon feiner Stirne riefelte es 
fanft herab, und er war nicht mehr im Stande, fein Augenglas 
feſtzuhalten. — Wozu auh? Um zu jehen, wie Mutter umd 
Töchter verftohlen zufammenladhten, um zu bemerfen, wie fie 
unter dem braunen Strobhutrand hinweg nah den Senftern des 
Rauchcoupé's blicte, wo ſich der Lieutenant fo gejeßt hatte, daß 
er fie anjehen konnte über ben leeren Platz binweg, von dem 
man ihn fo fehnöde gewieſen. 

Da beihloß er, nah reifliher Weberlegung, fi unter Um⸗ 
ftänden fünftig fern zu halten von dem werrätherifchen Geſchlecht, 


deren einer er noch vor wenigen Tagen fo Ichöne Verſe gewidmet; 


dachte er wehmüthig an die Fühlen Berge, die er ihr fol- 
verlaffen, an das fchöne Geld, das er ihr zu lieb ausge: 

geben, und al3 er das gethan, preßte er unmuthig die Lippen 
auf einander, wilchte fih den Schweiß von der Stine, blidte 
in die fonmenbeglängte, glühende Landſchaft hinaus und verwünſchte 
ven Augenblid, wo er fie zum erſten Male gefehen, vor allem 
aber feufjte er, wie j*mander neben ihm im Eifenbahnmwagen, 
wie auch vielleicht der Lefer dieſer Zeilen, und mwie nicht minder 
der Schreiber derfelben über die unerträglihen 30 Grad Kite, 
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Es ift Spätherbft. — Die Natur, welche mit der vollenden 
Zeit Thon fo viele Jahrhunderte hindurch ihren äußern Schmud 
gemwechjelt und fich verwandelt, weiß ganz genau, daß für fie ‘ 
jegt bald die Zeit der Schnee: und Eislandſchaften kommt, weiß, . 
etwas grau und hie und da ein brauner oder gelber Streifen — 
und deßhalb greift fie an jo einem Tage im Spätherbit mit 
obrigteitlicher Bewilligung der Altmeifterin Sonme in ihre Farben: 
ſchachtel und Teert dort aus zum Entzücken und Vergnügen von 
ung Menſchenkindern. » 

Man könnte Jagen, an einem ſolchen Tage übertreibt vie 
Natur, jegt Glanz und Licht auf, wo fie es kaum verantworten 
kann, bat gar Feine Schattenfarben auf ihrer Palette, nur das 
glühendfte Roth, das brennendfte Gelb, Blau, Weiß, faftiges 
Violett und Gold — übertrieben viel Gold. Letzteres glänzt 
überall, daß uns faft die Augen weh thun. Dort weit in der 
Ebene find ganze Streden damit überzogen; im Walde, den wir 
vor und haben, hat wenigften der dritte Stamm eine vergolbete 
Ninde, und die Landhäufer oben auf den Hügeln glühen jo aus 
allen Fenftern, daß man glauben follte, dort fei ein Schmelzofen 
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des edlen Metallez, und wenn wir die Augen halb jchliegen, um 
genauer binfehen zu Tönnen, jo jprigen aus allen Deffnungen die 
gligernden Strahlen hervor. — Das ift bier ein wahres Kalifor: 
nien und mehr noch. Die Fabel des Königs Midas tritt lebendig 
vor ung, denn während die Sonne langfam am Berge binfintt, 
betrachte deine Hände, da3 Geficht deines Nachbarn, Feld, Wald 
und Flur, ja den ruhig dahinfließenden Strom und die kräuſelnd 
auffteigenden Rauchwollen au Hunderten won Schornfteinen, — 
Gold, Gold und nichts als Gold! 

Haft du wohl je an einem folden Abend des Neichthums 
vom Thale aus gejehen, wie bie Sonne hinter einer Bergkuppe 
verfhwinvet ? — über ihe muß fi) aber, wie am heutigen Abend, 
eine langgeſtredte dunkle Wolfe lagern, welche ihr Licht ordentlich 
zufammenpreßt. — Warte einen Augenblid! So, jet ſchau' hin: 
die ftrahlende Kugel ijt halb hinter dem Berge verjchmunden, 
die neidiſche Wolle ſinkt hinter ihr drein, fie bleibt nicht zurüd, 


fie läßt ſich nicht abjchreden, auch wenn fie, wie jegt, in glühen- 


der Lohe aufflammt, der Vernichtung preißgegeben von dem er: 
zürnten Tagesgejtiin, — aber jet blide hin! Haft bu etwas 
Brillanteres und Schöneres gejeben! Stäuben nicht die Strahlen 
der finfenden Sonne wie ein Waflerfall über den Berg herab, 
wie ein Waflerfall, wo jener Tropfen ein Edelſtein iſt! Es flim- 
mert faſt betäubend vor unjern Augen, die zudenden Blige in 
Roth, Gelb, Grün und Violett! — Aber wie fo viel Schönes, 
dauert au dies majeftätifhe Schaufpiel nur ein paar Sekunden, 
und wie die Natur den glühenden Kuß der Sonne nicht mehr 
empfindet, jo wirft fie von fi alle Pracht und Herrlichkeit, die 
goldenen Gewänder, die bligenden Edelſteine, und zieht ein unjcheinbarea 
graues Nachtgewand über ihren eben noch fo ſtrahlenden Anzug, — 
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Einen jolden prachtvollen Spätherbfttag hatten wir geftern. 
Der Barometer war ganz toll vor Freude, das Quedfilber machte 
einen vergnüglih krummen Rüden, kletterte empor, als jei es 
Mai:Anfang und würde noch einmal der Frühling kommen. Ja, 
es blidt ſchadenfroh auf den Thermometer, der neben ihm an 
der Wand hängt und der, kaltes Wetter anzeigend, fröftelnd zu: 
ſammenſchnurrt. Doch bat der Wetterlundige mit einiger Be: 
forgniß die Wolken betrachtet, unter welchen die Sonne geftern 
zur Ruhe gegangen. Ya, als er zufällig während ver Nacht 
erwachte und den Wind hörte, der in einzelnen Stößen faufend 
um dad Haus fuhr, jo hat er fih mißmuthig in feine Dede 
gehüllt und bei fih gedacht: D meh! ver bringt Regenmetter ! 

Draußen in der Naht hatte die dunkle Wolfe über ver 
Sonne längere Zeit unbeweglih wie ein Gebirge geitanden. Na, 
die verichiebenen Wetter hatten eine Zeitlang mit einander ge: 
fämpft, bald blies ein Falter, fait erftarrender Hauch aus Norden, 
und dann war es, als wollte jene Wolfe am Horizont langſam 
unterfinten; etwas fpäter aber ftrömte es aus Weiten herüber, 
wei, dunftig, auflöfend; jauste in den dürren Gräſern und 
Hlapperte in ven Tahlen Weiten der Bäume; und immer ftärfer 
blies der Regenwind herüber, und wie er blies, ſchwoll die Wolle 
im Welten zuſehends an, wurde größer, dehnte ſich aus, und al? 
endlich die Dämmerung im Dften erjchien, verfündete fie der nad: 
rüdenden: Sonne trüben Himmel und Negenwetter, und ftatt nun 
wie geftern in großer glänzenver Toilette aufzugehen, erſchien 
heute das verdrießliche Tagesgeſtirn in gelber Nachtmütze, gleicher 
Slanelljiade und langem, grauem Schleppkleide. Es war ein 
recht betrübter Anblid für jeden, fobald er feine Fenſter öffnete 
und auf die Straße hinausſah. Da ſah man an ven Borüber: 
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wandelnden Mäntel und Weberröde wehend flattern, um vie 
Häufereden herum fegte der Wind und machte fih mit dem 
Kehrichthaufen zu ſchaffen, der dort lag und melden er ausein— 
‚ ander zu jagen begann, zum großen Verdruß des Fuhrmanns, 
ber ihn eben auf feinen Karren laden wollte, auf den Karren, 
vor welchem das alte geduldige Pferd ftand, den Kopf tief ges 
ſenkt und nur zumeilen die Obren beivegend, wenn der tolle Wind 
gar zu arg feine Mähnen zauste oder den Schweif auf bie 
Seite trieb. 

Welch verdrießliches Gefiht macht der alte Herr mir gegen: 
über, als er im rothlarrirten Schlafrod und der weißen Nacht: 
mütze num erfheint, feine Vorfenfter öffnend und als ihm der 
dunftige warme Wind einige jchwere Tropfen ind Gefiht jagt. 
Er ſchließt das Fenſter und blidt mißmuthig nah dem Baro- 
meter, Ja was kann der Aermfte dafür, daß fih die Laune 
des Himmel3 von geftern auf heute geändert; eine andere Con: 
jtellation hat gefiegt, Duedfilber ift flau, Alkohol geſucht, die 
Aktien des Barometers find gefallen, die des Thermometerö ges 
ftiegen. Noch bewahrt und der Wind vor einem feiten Herbit- 
Iandregen, die Wetterfahnen fliegen Freifchend herum und wiſſen 
abjolut nicht, wie fie fi) heut Morgen benehmen follen, und die 
ſchmutzig grau dahinziehenden Wollen machen verbrießliche Geſich— 
ter und fiheinen ihre Fäufte gegen den Nordweſter zu ballen. 
Sie find geladen bi3 zum Rand, die armen Wolfen, können aber 
nichts von ſich geben, fo lange fie der Wind fo unbarmherzig 
dahin jagt. Seht aber ſcheint er langſam feine Kraft zu ver- 
mindern, Er ftürmt nicht mehr toll über die Dächer dahin, 
fondern haucht nur noch mie ermattet in einzelnen ſchweren 
Stoͤßen. Auch dieſe werden ſchwächer, die Windfahnen halten 
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fh fteif nah Often, die Wolkenmaſſen fangen an, ftill zu ftehen 
und in einander zu fließen; in kurzer Zeit ift der Himmel eine 
einzige graue Maffe und es tröpfelt herab nicht zu ftarf und 
nicht zu ſchwach, ein Achter Landregen. 

Wie das meine kleinen Freunde, die Schulbuben, jhmerzt! 
Geſtern bei gelindem Frofte hatten fie ein paar wundervolle ' 
Schleifen arrangirt, blank und glänzend in der Straßengofle fpie- 
gelten fie ordentlich den goldenen Abendhimmel wieder. Heut 
Morgen find fie angelaufen und trübe, und als ihre Heinen Ber: 
fertiger den Ranzen auf dem Rüden des Wegs daher Tommen, 
bfeiben fie mißmuthig bei der geftrigen Schleife ftehen und wollen 
ſchon ftill davon fchleihen; doch macht Einer den Anfang und 
fchleift auf dem naſſen Schmuß dahin. Natürlich folgen die an— 
dern und in ein paar Sekunden find zmölf paar Stiefel über 
und über mit Koth befprigt, zum großen Kummer ebenfo vieler 
Mütter und Dienſtmädchen. Aber das Schleifen heut Morgen 
macht kein Vergnügen, es iſt nur ein At der Pietaͤt gegen bie 
geftrige Spielgefährtin; überhaupt ziehen die Buben heute nicht 
lärmend dur die Straßen. Auch darin, wie in jo mandem, 
gleichen. fie jungen Hunden, fie können die Näfje nicht vertragen, 
und wenn es ihnen möglich) wäre, würden fie grade jo wie mei 
nes Nachbars Jagdhund bei Regenwetter die Ohren hängen laſſen 
und den Schweif einziehen, 

Aber e3 regnet fort, ftill, unverdroſſen, ausdauernd. Auf 
den Dächern riefelt es fanft hinab, die Dachrinnenröhren fangen 
an zu fprudeln und die Straßengoffen werben nah und nad zu 
Heinen Baͤchen. Und dabei ift es ein anhaltendes Regenwetter, 
ein plan: und gefhäftsmäßiges Nieverftrömen won Wafler; feine 
Uebereilung, die auf baldiges Erſchöpftwerden ſchließen läßt; bie 
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drüdten fie ihn nieder, phufifh und moraliſch; Herz und Lippen 
waren bürr, wie außgetrodnet. Bon feiner Stirne riefelte es 
fanft herab, und er war nicht mehr im Stande, fein Augenglas 
feftzubalten. — Wozu au? Um zu jehen, wie Mutter und 
Töchter verftohlen zufammenladten, um zu bemerten, wie fie 
unter dem braunen Strohhutrand hinweg nah den Fenftern des 
Rauchcoupéè's blickte, wo fi der Lieutenant fo gefet hatte, daß 
er fie anfehen konnte über den leeren Plab hinweg, von bem 
man ihn jo ſchnoͤde gewieſen. 

Da beihloß er, nad reiflicher Meberlegung, fih unter Um⸗ 
Ständen künftig fern zu halten von dem verrätherifchen Gefchlecht, 
deren einer er noch vor wenigen Zagen jo jchöne Berje gewidmet; 
„da dachte er wehmüthig an die fühlen Berge, die er ihr fol- 
gend verlaffen, an das ſchöne Geld, das er ihr zu lieb ausge: 
geben, und al3 er das gethan, preßte er unmuthig die Lippen 
auf einander, wiſchte fih den Schweiß von der Stime, blidte 
in die fonmenbeglänzte, glühende Landſchaft hinaus und werwünfchte 
den Augenblid, wo er fie zum erften Male gefehen, vor allem 
aber feufzte er, wie j"mandher neben ihm im Eifenbahnmwagen, 
wie auch vielleiht der Leſer dieſer Zeilen, und wie nicht minder 
der Schreiber derjelben über die unerträglihen 30 Grab Hitze. 
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Es ift Spätherbft. — Die Natur, welche mit der rollenden 
Zeit ſchon fo viele Jahrhunderte hindurch ihren äußern Schmud 
gewechjelt und ſich verwandelt, weiß ganz genau, baß für fie ‘ 
jegt bald die Zeit der Schnee: und Eislandſchaften kommt, weiß, . 
etwas grau und hie und da ein brauner over gelber Streifen — 
und deßhalb greift fie an fo einem Tage im Spätherbft mit 
obrigkeitlicher Bewilligung der Altmeifterin Sonne in ihre Farben: 
ſchachtel und leert dort aus zum Entzüden und Vergnügen von 
und Menjchenkindern. » 

Man Tönnte jagen, an eimem jolhen Tage übertreibt bie 
Natur, jet Glanz und Licht auf, mo fie es kaum verantworten 
kann, bat gar Feine Schattenfarben auf ihrer Palette, nur das 
glühendſte Roth, das brennendfte Gelb, Blau, Weiß, faftiges 
Violett und Gold — übertrieben viel Gold. Lebteres glänzt 
überall, daß uns faft die Augen weh thun. Dort weit in ver 
Ebene find ganze Streden damit überzogen; im Walde, den mir 
vor una haben, hat mwenigftend der britte Stamm eine vergoldete 
Rinde, und die Lanbhäufer oben auf ben Hügeln glühen jo aus 
allen Fenftern, daß man glauben follte, dort fei ein Schmelzofen 
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des edlen Metalles, und wenn wir die Augen halb jchließen, um 
genauer binfehen zu lünnen, fo fprigen aus allen Deffnungen die 
gligernden Strahlen hervor. — Das iſt hier ein wahres Kalifor: 
nien umd mehr noch. Die Fabel des Könige Midas tritt lebendig 
vor uns, denn während die Sonne langjam am Berge hinjinkt, 
betrachte deine Hände, das Geficht deines Nachbarn, Feld, Wald 
und Flur, ja den ruhig bahinfließenden Strom und die Kräufelnd 
aufiteigenden Rauchwollen aus Hunderten von Schomfteinen, — 
Gold, Gold und nichts als Gold! 

Haft du wohl je an einem foldhen Abend des Reichthums 
vom Thale aus gejehen, wie die Sonne hinter einer Bergkuppe 
verſchwindet? — über ihr muß fi aber, wie am heutigen Abend, 
eine langgeftredte dunkle Wolfe lagern, welche ihr Licht ordentlich 
zufammenpreßt. — Warte einen Augenblid! So, jegt ſchau' hin: 
die ftrahlende Kugel ift halb hinter dem Berge verſchwunden, 
die neidiſche Molke finkt hinter ihr drein, fie bleibt nicht zurüd, 
fie läßt ſich nicht abſchrecken, auch wenn fie, wie jebt, in glühen- 
der Lohe aufflammt, der Vernichtung preisgegeben von dem er: 
zürnten Tagesgeſtirn, — aber jegt blide hin! Haft du etwas 
Brillanteres und Schöneres gejehen! Stäuben nicht die Strahlen 
ber finfenden Sonne wie ein Waflerfal über den Berg herab, 
wie ein Waflerfall, wo jeder Tropfen ein Edelſtein ift! Es flim- 
mert faft betäubend vor unfern Augen, die zudenven Blige in 
Roth, Gelb, Grün und Biolett! — Aber wie fo viel Schönes, 
dauert auch dies majeftätifhe Schaufpiel nur ein paar Sekunden, 
und wie die Natur den glühenden Kuß der Sonne nicht mehr 
empfindet, jo wirft fie von ſich alle Pracht und Herrlichkeit, die 
goldenen Gewaͤnder, die bligenden Edelſteine, und zieht ein unſcheinbares 
graues Nachtgewand über ihren eben noch fo ftrahlennen Anzug. — 
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Einen ſolchen prachtvollen Spätherbittag hatten wir geſtern. 
Der Barometer war ganz toll vor Freude, das Quedſilber machte 
einen vergnüglih krummen Nüden, kletterte empor, als ſei es 
Mai:Anfang und würde noch einmal der Frühling kommen. Sa, 
e3 blickt jchadenfrob auf den Thermometer, der neben ihm an 
der Wand hängt und der, kaltes Wetter anzeigend, fröſtelnd zu⸗ 
ſammenſchnurrt. Doch bat der Wetterfundige mit einiger Be: 
forgniß die Wolken betrachtet, unter melden bie Sonne geftern 
zur Ruhe gegangen. Ya, als er zufällig während der Nacht 
erwachte und den Wind hörte, ver in einzelnen Stößen faufend 
um das Haus fuhr, fo hat er fih mißmuthig in feine Dede 
gehüllt und bei ſich gedacht: D weh! ver bringt Regenwetter! 

Draußen in der Nacht hatte die dunkle Wolle über ver 
Sonne längere Zeit unbewegli wie ein Gebirge gejtanden. Sa, 
die verjchiedenen Wetter hatten eine Zeitlang mit einander ge: 
kämpft, bald blies ein falter, fait erftarrender Hauch aus Norden, 
und dann war es, ald wollte jene Wolfe am Horizont langjam 
unterfinten; etwas jpäter aber ftrömte es aus Weiten berüber, 
weich, dunftig, auflöfend; jauste in den dürren Gräſern und 
Happerte in den kahlen Aeiten der Bäume; und immer ftärker 
blieg der Regenwind herüber, und wie er blieg, ſchwoll die Wolle 
im Weiten zuſehends an, wurde größer, dehnte fih aus, und als 
endlich die Dämmerung im Oſten erjchien, verlündete fie der nad: 
rückenden Sonne trüben Himmel und Regenwetter, und ftatt nun 
wie geftern in großer glänzender Toilette aufzugeben, erſchien 
heute das verbrießliche Tagesgeſtirn in gelber Nachtmütze, gleicher 
Slanelljade und langem, grauem Schlepplleive Es war ein 
recht betrübter Anblid für jeden, ſobald er feine Fenſter öffnete 
und auf die Straße hinausſah. Da fah man an den Borüber: 

Hacländer, ur 1 . 17 
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wandelnden Mäntel und 1eberröde wehend flattern, um vie 
Häufereden herum fegte der Wind und machte fih mit dem 
Kehrihthaufen zu fehaffen, der dort lag und welchen er ausein— 
‚ ander zu jagen begann, zum großen Verdruß des Fuhrmannz, 
der ihn eben auf feinen Karren laden wollte, auf den Karren, 
vor welchem das alte geduldige Pferd ftand, den Kopf tief ge: 
ſenkt und nur zuweilen die Ohren bewegend, wenn ver tolle Mind 
gar zu arg jeine Mähnen zauste oder den Schweif auf bie 
©eite trieb, 

Welch verdrießliches Gefiht macht der alte Herr mir gegen: 
über, als er im rothlarrirten Schlafrod und der weißen Nacht: 
müße nun erſcheint, feine Vorfenfter öffnend und als ihm ver 
dunftige warme Wind einige ſchwere Tropfen ins Gefiht jagt. 
Er ſchließt das Fenſter und blidt mißmuthig nad) dem Baro- 
meter, Sa was Tann der Aermſte dafür, daß ſich die Laune 
des Himmel3 von geftern auf heute geändert; eine andere Gon: 
ftellation hat gefiegt, Duedfilber ift flau, Alkohol geſucht, Die 
Aktien des Barometer find gefallen, die des Thermometers ge: 
jtiegen. No bewahrt uns der Wind vor einem feiten SHerbit- 
Iandregen, die Wetterfahnen fliegen kreiſchend herum und wiſſen 
abjolut nicht, wie fie fih heut Morgen benehmen jollen, und die 
ihmusig grau dahinziehenden Wollen machen verbrießliche Geſich— 
ter und jcheinen ihre Fäufte gegen den Nordweſter zu ballen. 
Sie find geladen bis zum Rand, die armen Wolfen, fönnen aber 
nichts von fih' geben, fo lange fie der Wind jo unbarmherzig 
dahin jagt. Seht aber ſcheint er langſam feine Kraft zu ver— 
mindern, Gr ftürmt nicht mehr toll über die Dächer dahin, 
fondern haut nur noch wie ermattet in einzelnen ſchweren 
Stößen, Auch diefe werden ſchwächer, die Windfahnen halten 








— 
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ſich ſteif nach Oſten, die Wolkenmaſſen fangen an, ſtill zu ſtehen 
und in einander zu fließen; in kurzer Zeit iſt der Himmel eine 
einzige graue Maſſe und es tröpfelt herab nicht zu ſtark und 
nicht zu ſchwach, ein ächter Landregen. 

Wie das meine kleinen Freunde, die Schulbuben, ſchmerzt! 
Geftern bei gelindem Frofte hatten fie ein paar mundervolle 
Schleifen arrangirt, blank und glänzend in der Straßengoſſe jpie- 
gelten fie orventlih den goldenen Abendhimmel wieder. Heut 
Morgen find fie angelaufen und trübe, und als ihre Kleinen Ber: 
fertiger den Ranzen auf dem Rüden des Wegs daher kommen, 
bfeiben fie mißmuthig bei der geftrigen Schleife ftehen und wollen 
ſchon ftil davon ſchleichen; doch macht Einer den Anfang und 
ichleift auf dem naffen Schmuß dahin. Natürlich folgen die an- 
bern und in ein paar Sekunden find zwölf paar Stiefel über 
und über mit Koth befprigt, zum großen Kummer ebenfo vieler 
Mütter und Dienſtmädchen. Aber das Schleifen heut Morgen 
macht fein Vergnügen, es ift nur ein Aft der Pietät gegen die 
geftrige Spielgefährtin; überhaupt ziehen die Buben heute nicht 
laͤrmend durch die Straßen. Auch darin, wie in fo mandem, 
gleichen. fie jungen Hunden, fie können die Näffe nicht vertragen, 
und wenn e3 ihnen möglich wäre, würden fie grabe jo wie mei⸗ 
nes Nachbars Jagdhund bei Regenmetter die Ohren hängen laffen 
und den Schweif einziehen, 

Aber es regnet fort, ſtill, unverdroſſen, ausdauernd. Auf 
den Dächern riefelt e3 fanft hinab, die Dachrinnenröhren fangen 
an zu fprudeln und die Straßengoffen werben nad und nad zu 
Heinen Bächen, Und vabei ift es ein anhaltende Regenmetter, 
ein plan: und gefhäftsmäßiges Nieverftrömen von Waſſer; Teine 
Uebereilung, die auf baldiges Erſchöpftwerden fließen läßt; die 
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Wolfen leben in ſchönſter Harmonie, iede einzelne iſt in der All⸗ 
gemeinheit aufgegangen. 

Da wir aber an unſern täglichen Spaziergang gewöhnt find 
und ihn für nüglich und der Geſundheit zuträglih halten, fo 
wollen wir uns auch heute durch das Regenwetter nicht abhalten 
laſſen, ein bischen in bie frifche Luft zu geben, Unfere Kleinen 
Equipagen, Stiefel mit Korkjohlen, fihern uns vor naſſen Füßen, 
der Regenſchirm hält ung von oben jo ziemlich troden und fo 
fönnen wir jhon wagen, dem Wetter. zu troßen, 

Bor dem Thore jteigen wir den Berg hinan, die ganze 
Natur iſt auf eine eigenthümlich wäſſerige Art lebendig geworben; 
von den_Xeften und Zweigen 'tropft und riefelt es herab und 
ebenfo von der Anhöhe, die wir langſam erjteigen. Geſtern war 
der Weg hart und troden, heut gehen wir in eimem wahren 
Rinnſal. Unzählige Wafleradern fchlängeln fih uns entgegen, 
nehmen recht? und links andere auf, die von den Weinbergen 
berabfommen, und alle zujammen murmeln geihwäßig und er- 
zählen von fehr vielem Wafler, das auf den Bergen niederfällt, 
von außerorventlih vielem Waller, Tropfen um Tropfen: ohne 
Aufhören, und fie find ſehr vergnügt darüber und hoffen glüd- 
lich ins Thal zu kommen, in das fie body vom Himmel berab- 
fallend gejehen; hoffen, dort in einen Heinen Bach zu gelangen, 
von dem kleinen in den größeren, von dieſem in das Flüßchen, 
vom Flüßchen in den Strom und mit biefem in das große 
Weltmeer, von dem ihre Mutter, die Molke, erzählt, die vor 
wenigen Tagen noch darüber binftrich. 

Ebenſo geihmwägig aber wie die Kleinen Regenbäche find die 
nafjen Bauernweiber, die ung begegnen. Hoch aufgefchürzt tappen 
fie duch Regen und Schmug, und mwährenn eine Hand ben 
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ſchweren Korb auf dem Kopfe fefthält, ift die andere beftänbig 
befchäftigt, die Nafe abzuwiſchen; denn bort laufen alle Waffer: 
tropfen, die auf Korbränder und Kopftuch fallen, hartnädig zu: 
fammen. Sie fprehen von der fchlechten Ernte, von mißrathenen 
Kartoffeln, theuren Eiern und unerjchwinglicher Butter, und dies 
Gefprähsthema wird nur geändert, wenn Eine zufällig ihres 
Mannes erwähnt, der geftern Naht um 11 Uhr in einem tücd- 
tigen Rauſche nah Haufe gekommen. Dann haben alle mit 
einemmale das gleihe Schidjal erlebt; und wenn man ihren 
Worten glauben will, jo ift im benachbarten Dorfe feit dem leg- 
ten halben Jahre vom Gchultheißen bis zum Nachtwächter hinab 
fein Menſch mehr nüchtern geweſen. 

So eilten fie bei mir vorüber, ihre ſchweren Schuhe Kap: 
pern auf den Steinen und brunten am Berge verfchwinden fie 
im Dunft und Regen. 

Mein Schirm beflagt fi über die harte Zumuthung; er 
bat faft Unmögliches geleiftet und kann bei dem beiten Willen 
nicht mehr thun. Denn nit nur von ben Spiten der Fiſch⸗ 
beine riefelt dag Waſſer herab, fonvern es hat auch nben eine 
Deffnung gefunden, wo es durchdringt und mir auf die Hand 
träufel. Doch haben wir die Höhe des Berges erreicht und 
bleiben bier ftehen, um ung einen Augenblid umzuſchauen. Wie 
hat ſich die Natur ſeit geſtern ſo troſtlos verwandelt! Man kann 
gar keine Freude mehr an ihr haben und findet es nur unbe 
greiflih, wo die ganze Farbenpradt, all ver Glanz, all das 
Gold hingelommen. Gewiß hat der Regen die Vergoldung weg- 
gewaſchen und ließ die bunten Farben durcheinander fließen. 
Sehen mir doch heute nur fchmugiges Braun und trübjeliges 
Grau durch alle Schattirungen. Dabei fendet der Himmel immer 
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und immerfort feine Negenjchleier herab und fa beharrlih und 
gleihförmig, daß es uns zur Verzweiflung bringen Tünnte. Rüd- 
wärts auf die Stadt blidend ſehen wir nur eine vielartig ge 
Tärbte Nebelmafle, aus melcher bie und da ein helleres Gebäude 
oder ein dunkler, faſt ſchwarzer Rauch hervorbridt. Und dabei 
iſt es jo ftill rings umber; alles andere Geräufch wird gebämpft 
durh das Nieverfallen der Taujende und Taufende von Regen: 
tropfen. Dort unten im Thale zieht die Eijenbahn dahin, fteht 
aber viel eher aus wie ein raſch worüberfliehenver Nebelitreifen, 
und die Pfeife der Lokomotive, die ſonſt fo luſtig ertönt, Elingt 
beute hohl und melancholiſch. Dort auf dem Felde adert ein 
Bauer, und der Knall feiner Peitſche hat gar nicht feinen ge 
wöhnlihen Klang, fondern tönt dumpf, als flüge man mit 
einem Stod auf einen Baummollenballen. Der Bauer bleibt 
jteben, ſchwenkt. jeinen triefenden Hut ab und Trapt ſich hinter 
den Ohren, nachdem er feine Stimm mit dem Sacktuch abgetrodnet. 
Pferde und Fahrzeug bleiben ebenfalls ftehen und dampfen jo 
gewaltig, daß man alles, ven Pflug, die Beipannung und den 
Manıı nur wie durch einen dichten Nebel fieht. 

Die einzige dem Auge wohlthuende Abwechslung, die ih 
jegt auf der Fläche vor mir zeigt, fommt von dem Proſaiſchſten 
ber, was es auf der Welt gibt, von einem baummollenen Regen: 
ſchirm nämlid. Doch ift derfelbe, — er gehört einer alten 
Bäuerin — von brennend rother Farbe und thut dadurch dem 
Auge in dem fchmugigen Grau und Grün außerordentlich wohl, 

Entmutbigt durch den trojtlofen Anblid draußen kürzen wir 
unfern Spaziergang ab und fehren zur Stabt zurüd, mo wir 
nad Gtraßenleben durch das Regenmwetter doch nicht jo total ver- 
. ändert finden, wie draußen Wald und Flur, Die Häufer haben 
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ihre Phofiognomie fo ziemlich erhalten, und neben dem über: 
iteömten Pflafter ziehen fi die trodeneren Trottoird dahin. Und 
fo ein Spaziergang bei Regenmwetter auf dem Trottoir bat für 
den Kenner ſchon feine Annehmlichkeiten. Man fieht da fo viel: 
fach komiſchernſte und ernſtkomiſche Scenen, man Tann feine Freunde 
zur Verzweiflung bringen, wenn man behaglich plaudernd bei 
ihnen jtehen bleibt, nicht achtend des ftrömenden Regens, der von 
unjerm Regenſchirm auf ihre Paletots trieft. Man kann unter 
dem Schutze des Regenſchirms mit feinen Feinden caramboliren 
und kann fogar, diefen als Schild vor fih haltend, gegen irgend 
eine unangenehme Berjon ein volllommener Grobian fein; natür: 
Ih unter dem Riſico der Wiedervergeltung. Man kann unter 
dem Negenfhirm mit Perſonen fprechen, bei denen man im hellen 
Sonnenschein nicht gerne ftehen bleibt. Haben doch die Vorüber⸗ 
wandelnden bei nafjem Wetter zuviel mit ihren eigenen Sachen 
zu thun, um auf ihre Nebenmenfchen zu merken. Und melder 
Schuß iſt ein Regenſchirm in ähnlichem Falle gegen mwißbegierige 
"Frauen und alte Jungfern, die beobachtend an ihrem Feniter 
figen. Gleicht doch, beſonders von oben gejehen, ein Regenjchirm 
dem andern und haben doch zu gleicher Zeit mit mir fehr viele 
Herren Fiſcher und Müller einen von grüner Farbe. Und zu 
welch anmuthigen Betrachtungen veranlaßt ung die Begegnung 
des Schönen Gejchlecht3 bei Regenwetter? Man thut aber in die 
fem Falle befier, den gegenüber liegenden Fußpfad im Auge zu 
behalten, denn bei einer Seitenanfiht auf zierlih emporgehobene 
Kleiver und feine Stiefelhen und Fortfegung nah oben it man 
offenbar im Bortheil. 

Aber auch abgejehen von den verborgenen Schönheiten, die 
und das Regenwetter enthüllt, ift ein feiner Beobachter wohl im 
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Stande, aus dem Schritt und dem Gang ziemlich richtige Schlüffe 
auf den Charakter der vorüberwandelnden Damen zu ziehen. Da 
e3 aber zu weit führen würde, bier darauf näher einzugehen, fo 
halten wir uns dieſes Thema für eine bejondere Studie offen. 

Wohin aber wenden wir unjere Schritte? Das Kaffeehaus 
dort unten ift bei Regenmwetter ein gräulicer Aufenthalt, das 
Geklapper der Dominofteine und das Klirren ber Tafjen wahr: 
baft betäubend und der Dunft und eigenthümliche Duft, der aus 
den regengetränkten Weberröden und nafjen Schirmen emporfteigt, 
könnte Einem übel machen. Glüdlicherweije neigt fi der Tag 
feinem Ende zu, und dur den Nebel und Regen fehen wir 
Thon die Laternenanzünder mit ihren langen Stangen dahin tra- 
ben; bald bier, bald da flammt ein Gaslicht auf, Teuchtet aber 
trübe und vöthlih durch Dunft und Dämmerung. Die ung Be 
gegnenden fangen nun an, wie Schattengeftalten vorüber zu hufchen 
und werben jeltener, Cauipagen dagegen zahlreiher und rollen 
dumpf raſſelnd bei und worüber, während hoch vom Kirchthurme, 
ber ebenfalls anfängt, fich verbrießlih in fein Nebelgewand zu 
büllen, die Abendglocke melancholiſch niederſchallt. — Seht wird 
e3 unangenehm auf den Straßen für menſchliche Weſen, felbit 
Hunde und Katzen ſuchen ein trodenes Aſyl am warmen Ofen. — 
Welches aber iſt und bejchievert, oder vielmehr bei ſolchem Regen⸗ 
wetter erwünfcht? Ich weiß e3, und ver geneigte Leſer wird mir 
beipflihten — eins freundlich erhellte und fanft erwärmte Stube, 
ein Meiner Tiſch mit drei guten Freunden und bei herunterge- 
laffenen Vorhängen eine Partie Whift mit dem Strohmann: — 
Coeur ijt ätout. 
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Draußen fällt der erfte Schnee — — 

Es find große, wollige Floden, bie in weit ausgedehnten 
Schlangenlinien herabwirbeln vom grauen Himmel und gar nicht 
recht auf den Boden nieder wollen. So erſcheinen fie ung wenig: 
ftend,. denn wenn wir eine dieſer Floden mit den Augen verfolgen, 
fo glauben wir, fie fliege lange, lange umber, bis fie hernieber 
fommt, wo Schon Millionen der Ihrigen ruhig bei einander liegen. — 
Ja es fehneit, und mern wir am Fenſter jtehen und hinaus— 
hauen, jo überfommt und ein unnennbar angenehmes Gefühl, 
Es ijt eigenthümlih, wie feines der Kleider, welches die Natur 
In den verſchiedenen Jahreszeiten aitlegt, jo geeignet ift, alte, ſüße 
Grinnerungen wach zu rufen, wie der Pelzmantel des Winters, 
Die Natur im ſchoönſten Blüthenfhnud des Frühlings, der Som: 
mer mit feinen wallenden Kornfelvdern, der Herbft gelb gelodt, 
mit reifen Früchten prangend, fie alle find vielleicht zu reizend, 
um ein anderes Bild, als fie jelbft, in uns auflommen zu laſſen. 
Aber der Winter mit feinen weißen Feldern, den kahlen Bäumen, 
den jchneebevedten Straßen der Stadt und den Dächern, die ſich 
vom Himmel gar nicht abzeichnen, fo daß man glaubt, Schorn⸗ 
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fteine und Dachfenfter jchwehten in der Luft, der Winter ift lieb 
und uneigennügig, daß er und gern al3 Hintergrund dient, auf 
welchem ſich die ganze Jugendzeit mit allen ihren Heinen Freuden 
- und Leiden lebendig zeigt. 

Obgleich ih ſchon Ein ziemlich alter Menſch geworben bin, 
fo ift mir doch, wenn ich am Fenfter ftehe, als hörte ich wieder 
das Summen der Schule und die vielen dünnen Stimmen, 
welche durch einander ſchreien und das Gedicht Hebel's vortragen, 
das unfer freundlicher Lehrer ftet3 in Erinnerung brachte, wenn 
draußen der erſte Schnee fiel: 

Sit droben etwa Baumwoll' feil? 

Sie ſchütten wohl ein redlich Theil 

Auf Haug und Garten. — Schaut nur, ſchaut! 
Es jchneit fürwahr, dag Einem graut. 

So hieß der erſte Vers in freier Vebertragung, und er be 
ſchäftigte meine Phantafie außerorventlih; wir erfanden ein neues 
Schneefpiel, eine Baummwollenhandlung, und draußen machten wir 
tleine Pakete und verkauften fie den Mäbchen aus der Schule, 
— Glüdjelige Zeit! 

Neben mir auf der Schulbank ſaß der Kleine Sohn einer 
armen Wittfrau, der mich einjtmals fragte: „Weißt vu aud, Wil: 
beim, was der Schnee eigentlich iſt?“ Und als ich ihn verwun⸗ 
dert anblidte, ſagte er: „Droben Elopfen die Engelhen ihre Betten 
aus, und die Federn, die herunter fallen, das iſt der Schnee.” 
Diefen Gedanken habe ich nie los werben können; nicht ala ob 
ih daran geglaubt, ſondern aus einem andern jehr traurigen 
Grunde, denn derjenige, weldher mir die Gejhichte vom Ausklopfen 
der Betten erzählte, kam fpäter als Arbeiter in eine Baummollen- 
fabrit, und als ich ihn da einmal wiederſah, über und über mit 
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weißen Flocken bevedt, jo fragte ich ihn lachend: „Weißt du noch, 
was der Schnee ift!” worauf er mir die gleiche Antwort wieder 
gab. Und das waren die legten Worte, die ich won ihm gehört. 
Kurze Zeit nachher kam er einem der großen Räder zu nah und 
— doch wozu dergleichen blutige Erinnerungen, die fih jo grell 
ausnehmen auf dem weißen Schneehintergrunde, Gehen wir lieber 
noch einen Augenblid zuräd zur Schule. — D, wer das zuweilen in 
Mahrheit könnte! Hören wir zu, mit wie wenig Andacht der Vers 
gefungen wird, der den Unterricht ſchließt, und ſehen wir, wie all’ 
die Heinen Stumpfnafen und ſchelmiſchen Augen ſich dem Yeniter 
zumenden und nicht mehr auf den taftangebenven Lehrer bliden. 

Endlich fehießt die wilde Brut auf die Straßen; ſchon auf 
der Schultreppe erihallt einiges Geheul, denn ein Paar rutjchen 
aus in übergroßem Eifer oder auf den glatten Schneejpuren, und 
purzeln hinab. Die Schiefertafeln Happern, die Buben laden und 
Schreien, und während einige luſtig auf dem Trottoir fchleifen, 
machen die andern Schneeballen und bombarbiren einander in wil⸗ 
der Haft, bis eine Partie fiegreih ift, oder biß ein paar Ballen 
in die benachbarten Zenfter oder an die hoch erhobene Naje eines 
achtbaren Bürgers fliegen, der zufällig worbei jpaziert, oder auch 
„bis im Schulhaufe das Fenfter Klingt, fich der Lehrer zeigt und 
herniederneigt, nicht jehr ruhig, aber noch viel weniger engelmild.” 

Wie benachbarte Sperlinge und Krähen durch einen Stein: 
wurf, fo wurden die Buben durch das eben erjchienene ernfte 
Geſicht aufgefheucht und verjagt, Die Schlimmiten thun, ala haben 
fie gar nicht mitgeworfen, und gehen ruhig die Straße fort, die 
Hände auf den Rüden gelegt, harmlos pfeifend, Unnöthige Ver- 
ftellung! Er wird heute Nachmittag unter euch treten und fürd- 
terlibe Mufterung halten. 
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Auch andere Bilder bringen uns die herabfallenven Flocken 
vor unſer Gedaͤchtniß, den Schneemann mit den ſchwarzen Augen 
und ber irdenen Pfeife im Munde, die Bergfchlittenpartie und 
endlich, als wir ſchon größer wurben, die Schlittfchuhfahrten auf 
den großen Teichen mit allen ihren Leiden und Freuden, von dem 
Tage an, wo wir anfingen und und durch ungeheure Sterne aus 
zeichneten, die wir mit dem Hinterlopf in das Eis fchlugen, bis 
viele Jahre nachher an dem Tage, wo wir unter den Funftreichften 
Mendungen einen Namen in das Ei fchnitten, einen Namen, der 
mit großem Erftaunen, ja mit Erröthen angeftaunt wurde, mit 
leßterem von einer jungen Dame, die felbit am Rande des Teiches 


ftand, in Pelzſtiefelchen, ſchwarzem Mantel, grauem Muff, grünem 


Hut, der recht? ein Nofenbouquet, links eine weiße Schleife hatte 
und binten eine jchwarze Feder, — wenn mich mein Gedäctniß, 
fiber welches ih oder man eigentlich lachen follte, nicht trügt, — 
a, lachen wir darüber; ich Taufe Feine Buchftaben mehr in das 
Eis, und das junge Mädchen von damals ift eine dide Dame 
geworben, bie einen tüchtigen Schlingel auf’3 Eis fchidt, der nur 
ebenfall3 oft umpurzelt und Sterne bineinfchlägt, — 

Während diefen Betrachtungen bat der Schnee ein reblih 
Theil auf Haus und Straße ausgeſchüttet. Sept hinaus in's Freie, 
um da3 feine, jungfräulihe Gewand, welches er der Erde umge 
hängt, im volliten Glanze zu ſehen. Während wir langſam ben 
Berg hinauffteigen, haben wir zur Rechten und Linken mächtige 
Bäume mit nadten Heften, mit taufend Zweiglein, die aufs Eigen- 
finnigfte durdheinanderftreben und fi von dem hellgrauen Himmel 
jo haarſcharf abzeichnen, als feien fie mit ver feinften Nadel auf 
eine Toloflale Stahlplatte gravirt. Kein Lufthauch ift zu fpüren, 
und ſo ſteht alles Bäume, Sträucher und Gräfer in tiefer Ruhe 


———— [0 __ 


Be 
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amd macht das ſchweigende Bild ver Natur großartig und ernſt. 
Wir hören nur das Knirſchen des Schnee unter unfern Yüßen, 
das Schwirren eines Vogels, der dadurch erjchredt aufflattert 
and nun von dem Alte, auf dem er gefeflen, ein Klümpchen 
Schnee berabwirft, 

Droben angelommen, ſchauen wir in das Thal hinab, und 
wie Landſchaft iſt durch den weißen Schnee jo ganz anders ge 
worden, daß wir die mwohlbelannte faft gar nicht wieder erlennen, 
Dort, wo die breite Straße Tief, und bier, wo zwiſchen grünen 
-Miefen die dunkeln Fußpfade erjchienen, ift alles weiß zugebedt 
und dagegen zeigen ſich recht? von uns an den Felſenwänden 
des Gebirges eine Menge dunkler Pfade, die wir früher nicht 
gekannt. Aber es find nur Riffe im Geftein und Schluchten 
wohin der Schnee nicht dringen Tonnte, was wir für Wege an- 
ſehen. Den jeltfamiten Anblid gewährt die Stadt zu unſern 
Füßen. Sa fie it vollflommen verſchwunden; fehen wir doch 
nichts als ein weites Feld mit unzähligen weißen Maulmurfs- 
haufen; gerabe jo zeigen ſich die jchneebevedten Dächer. Nur der 
ſchwarze jpige Thurm der Stadtkirche fteht finfter und trogig wie 
immer und jeßt jo einſam mitten in dem weiten Felde. 

Den Heinen Fluß allein hat Winter und Schnee noch necht 
verändern können, ja er troßt dem gejtrengen Herrn und fließt 
dampfend durch die jchneebevedten Fluren. Doch wird ihm dieſer 
Hohmuth nächſtens gelegt werden, und alle Anzeichen müßten 
trügen, wenn fi nicht heute Nacht das Wetter aufllären und 
ſtarker Froſt eintreten wird. Iſt doch der Hauch unſeres Mundes 
ſchon recht dicht geworden, knirſcht doch der Schnee unter unſern 
Füßen bereits mehr als vor einer Stunde; und liegt nicht auf 
Berg und Thal ein feiner Duft, der fich tiefer und tiefer herab⸗ 
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jentt? Auch der bewölkte Himmel, heute Morgen jo bleifarbig 
und ſchwer, ift jebt lebendig geworben, und die grauen Mailen 
ſchieben fich hierhin und dorthin, ballen fih und Werben bichter 
und lichter; ja jet an einer Stelle fo licht, daß ein Theil ver 
Sonne fihtbar wird, wenn auch die Strahlen nicht durchdringen 
fönnen. Sie erſcheint incognito, feurig gelb in Gejtalt ihres 
Trabanten al3 Halbmond, prächtig, aber zürnend und als habe fie 
nur mit einem einzigen Blide ſehen wollen, ob auf der Erde noch 
Alles in Richtigkeit fei, zieht aber gleich darauf wieder haftig dey 
dichten Wolkenſchleier vor das Antlig und läßt von da an ihren 
Lauf bis zum Niedergang nur vermuthen, und zwar durch glühende 
Etreifen, die von Zeit zu Zeit das graue Gewöll durchdringen, 
Zulegt geht fie unter im feuriger Lohe, den halben Himmel ent: 
zimdend, als wollte fie fagen: wartet nur bis morgen, da komm 
ich wieder; mehe dem, der fich fchlecht aufgeführt. 

Mir machen e3, wie man von ber Sonne fagt, und fteigen 
ebenfall3 hinunter in’3 Thal, in Nebel und Dämmerung. Eine 
Menge Kleiner Bergichlitten ſchießen an uns vorüber, luſtige 
Burſche darauf, mit rothen, ftrahlennen Gefihtern, und wenn 
wir ihnen nicht jorgfältig ausweichen, fo können wir die Ebene 
Schneller und vermittelft eines andern Körpertheiles erreichen, als 
den und die Natur zum Fortlommen angemiejen. Wir kommen 
an den eriten Häufern vorüber, und das Dad eines derjelben 
ift in Rauch eingehüllt, der auch zu den großen Fenſtern heraus: 
dringt. Aber es ift feine Seuersbrunft: in dem Haufe wird Bier 
gebraut, Taltes, frifches Bier; jebt im Winter erzeugt, fol es 
uns im beißen Sommer, fo Gott will, gut zu ftatten kommen. 

Einfam und ftiller als gewöhnlich Tiegen die Straßen; der 
Schnee hat die Leute in ihre Wohnungen gejheuht, und die 
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Karren und Equipagen machen fein Geräufh, man hört nichts 
von dem Rollen ihrer Räder, nur das Klingeln der Schellen, 
welche den Pferden angehängt find. Wenn man fo mehrere 
Stunden, nachdem der erſte Schnee gefallen, durch Straßen und 
über Pläge der Stadt fchlendert, fo fieht man recht, mie der 
Verkehr die Menſchen unruhig hin und bertreibt. Dieſer Verkehr 
bat ſich als Fußſtapfen deutlich ausgeprägt, und lebtere würben 
Stoff zu einem recht interejlanten Studium geben. Weg mit 
jenen gleihmäßigen Schritten, die ſich quer über den Platz ziehen 
uns in der nachſten Straße verlieren! Ihrer gibt e3 viele. Mber 
dort unter den Bäumen werben fie von zwei Paar zierlicher Fuß: 
ftapfen durchkreuzt, die augenjcheinlih nicht fehr eilig waren, 
Set führen fie rechts, jegt links, jebt laufen fie fogar eine 
Strede wieder zurüd. — Halt! hier haben ſich größere und breitere 
Spuren dazu gefunden, und plöglich hören alle auf. Aber wo 
fie aufhören, ziehen fih, ſcharf in den Schnee einſchneidend, Ge⸗ 
leije von Rädern dahin, vielleicht arge, arge Verräther; wenn 
man ihnen folgt, käme man vielleicht zum Anfang oder Ende 
einer alten Geſchichte, die aber immer neu bleibt, 

. Das Gasliht, welches überall flammt und ftrahlt, er: 
leihtert unjer Studium, denn all die Schneefpuren, von denen 
wir eben ſprachen, würden fich bei Tageslicht flach und unbe: 
deutend ausnehmen, bei Abend aber, ſcharf jchattirt, fieht man 
fie deutlih ausgeprägt, Hier trieb eine Bubenſchaar ihr Wejen, 
dort ging ein Fräulein-Stift fpazieren — eine Menge Heiner Zub: 
fpuren und zumeilen an ven Seiten ber Schnee darüber hin: 
gefegt, two die Lehrerin gravitätiich wandelte, die Naje ſehr hoch, 
das lange Kleid fehr tief hinten drein fehleifend. Iſt mir doch, 
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Als babe der Schnee Einbrüde eben dieſer langen, fpigen Nafe 
und fogar der Brille binterlaffen, fo deutlich fehe ich fie vor mir, 

Hinter dem Plage erhebt fih das große Schloß, jekt noch 
erniter und finfterer als gemöhnlih, und daß in ber hohen und 
breiten Wand nur ein einziges Fenjter erhellt ift, macht den An: 
blid nicht freundlicher und Tiebenswürbiger, Die Zaden der um: 
liegenden Terrafien und die Kleinen Thürmchen mit ven fpiken 
Dähern zeigen Scneezähne und weiße Nachtmützen, — „und 
unter letzteren würden wir gern einfchlafen, wenn broben das 
Licht ausgelöfht würde," murmelt ein alter Thurm, bei dem 
wir gerade dicht worüber jchreiten. Es ift eigenthümlich, wie in 
‚einer jo hellen Schneenacht die großen Bäume auf den Platzen 
und in den Allen wahrhaft jchwarz erfcheinen, und fo frei und 
ihlanf, wie man fie am Tage nie ſieht. Das macht aber der 
Schnee, der auf der Wetterfeite Stamm und Aeſte zur Hälfte 
verdeckt. 

Wir ſind indeſſen lange genug im Freien geweſen und 
wollen nach Haufe zurückkehren, und dem Schnee und Gaslicht 
das Terrain allein überlaffen, wollen aber auf die kunſtvolle Art 
aufmerkſam machen, mit welcher das letztere die Form der es 
amgebenven Laterne in Schattenzeichnungen auf den weißen Boden 
niederwirft, vier große ſchwarze Linien, die fihb am Ende auf 
dem Schnee verlieren. Die Vorſtellung im Theater ijt ebenfalls 
beendigt, und eine Menge Laternen der verjhievenen Rangklaſſen 
leuchten den hinterbrein trippelnden Damen nah Haufe. Auch 
viele Heine Schlitten kommen von dem Schaufpielhaufe, — Kinder: 
jchlitten, aber ſchwer bepadt mit der Dame des Haufes und 
einer guten Freundin, und feltfam befpannt mit einer handfeſten 
Magd, die aber trogdem keuchend von dannen eilt, Wir laſſen 
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das Alles hinter und und jchreiten einfam und allein nad Haufe, 
Dort kommt noch ein Omnibus, langjam von müden Pferden 
gezogen, und wie er jtill hält, fteigt ‘der Dampf von ben er- 
hitzten Thieren jo dicht auf, daß die Lichter in den Laternen und 
die rothe Farbe des Wagens kaum mehr zu erfennen find. „Gott 
jei Dank,” fagte eine alte rau, „da wären wir endlich zu 
Haufe.” — Und mir find e3 ebenfalls, legen Ueberſchuhe und 
Paletot ab, ſetzen ung an das Kamin zum helllovernven Feuer, 
oder an ven runden Tiih, auf welchem bie ftrahlende Lampe 
fteht, und wenn bu das gleihfalls thuft, geliebter Leſer, jo bift 
du vielleicht fo glüdlih, in dem Manne, der Schneeftudien gemacht, 
deinem eigenen Porträt zu begegnen. 


Hadländer, Kr. u. fr I 18 


. Ein Eifenbahnbild. 


Es gibt wohl nicht feicht ein lieblicheres, anmuthigeres und 
zugleich ‚wieder großartigeres Stüd Erde als das, welches man 
auf der prachtvollen Eifenbahn von Stuttgart nad Friedrichs⸗ 
hafen durchfliegt. Aus der Mitte der Aefivenz, über belebte 
Straßen hinweg reißt und der Dampfwagen durch den herrlichen, 
in aller Pracht des Herbites geihmüdten Park, unter dem Schlofje 
Nofenftein in die Erbe hinein, aus dem blendenden Licht des 
Tages in tiefe Finſterniß, und läßt uns fühlen alle Schauer die- 
fer unterirdifchen Fahrt, das Heulen des Dampfes, das Raſſeln 
der Räder, um ung gleih darauf glänzend zu belohnen durch 
den Anblid des Cannſtatter Thals mit der Eleinen netten Stadt, 
dem freundlichen Nedar, den grünen Bergmänden mit Kapellen, 
‚ Kichen und Schlöffern auf verſchiedenen Höhen. Und dies reiche 
Panorama thut fih jo plöglid vor uns auf, wie wir durch das 
jenfeitige Thor de3 Tunnel® den Schooß der Erbe wieder ver 
laffen — man fühlt wie die Kinder am Weihnachtabend, wenn 
die Thüren de3 dunklen Zimmers jetzt auf einmal geöffnet wer: 


den und Liht, Glanz, fo viel Schönes in ihre Augen fällt, - 
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Bon der Bergwand gingen wir über die Nedarbrüde durch Cann⸗ 
ftatt, an dem Ufer des Fluſſes dahin, bei Weinbergen vorbei; 
nieberhängende Zweige, Obftbäume aller Arten ftreifen den Wagen; 
die alte bevädhtige Chaufjee weicht dem tollen ungeftümen Stief- 
bruder Lopfichüttelnd aus, und leidet es gebulbig, daß er fie bie 
und da freuzt, beijeite drückt, ihr den alten Pla nimmt oder 
gar, wo fie gezwungen ift, mühſam eine Anhöhe zu erfteigen, 
raflelnd und pfeifend geradeaus rennt, mitten durch das Erdreich, 
durch eimen tiefen Einjchnitt, um wieder berporzuftürmen, wo fie 
es jo gar nicht vwermuthet bat — die gute, wohlbelannte, zer- 
tretene, lehmichte Schweiter! Geht es doch dem Fluſſe da drunten, 
der doch noch viel älter iſt, um fein Haar beſſer; auch er wird 
bedrängt und eingezwängt; wo jonft der Uferrand fo ungezwungen 
und Tieblih hinabging, hat man ftarre Mauern aufgeführt, mo 
er fih im jeligen Nichtsthun fo breit und gemächlich zwiſchen 
Riedgras und Weidengebüfch gehen ließ, hat man ihm jeine Frei⸗ 
heit genommen, und er mußte manch ſchönes, jchattiges Pläbchen 
abtreten für den da oben, der ihm nicht nur jo viel Poeſie, 
fondern auch fo viel tägliches Brod genommen — aber mit dem 
Parvenu fliegen wir Iuftig dahin! Untertürkheim, Obertürkheim, 
Ehlingen, Plochingen haben wir erreidht und dabei jo viel Schö- 
ne3 gejehen, ich weiß nicht, ob es Andern auch fo ergeht: Stein: 
haufen, Weidengebüfch, Pappelalleen, Feldwege, Heden und Bäche, 
alle erfcheinen in jo eigener Form und nehmen eine fo er- 
ftaunte, überrafhte Miene an, wenn wir vorbeifliegen und fie 
zurücdbleiben müflen. Die Pferde dort auf der Chauffee find 
Schon refignirter, ebenfo die Handwerksburſche auf dem Fußwege, 
und würdigen und Teines Blides; die Berge thun auch fo, als 
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wären wir ihmen zu unbedeutend, und doch menden fie fich lang: 
ſam nad und um und verfolgen und lange mit ihren Bliden. 
Göppingen laffen wir hinter ung, und Schloß Vilged, das wir big 
jest nur weiß aus dem Grün der Bergwand hervorſcheinen ſahen, 
Schaut uns nun voll an mit feinen vielen Fenſtern. Auch der 
Hohenftaufen ftredt ſich langjam und frievlih in die Höhe — 
ernſt und ſtolz — er weiß es wohl, dab jegt die Blide Vieler 
an ihm hängen, und daß einer dem andern jagt: „Der, ber 
iſt's — der dort über alles andere emporragt." Eißlingen — 
Süßen: wir halten uns dit an der Bergwand, auf die Vils 
rechts neben uns ſehen wir jchon bebeutend hinab, die Kleinen 
Ortſchaften tief im Thal liegen jo reizend an den Schluchten des 
Gebirges, fie haben ſich einen warmen Platz geſucht, wo fie 
einigermaßen gebedt find vor dem rauben Hauche, der dort über 
die Alp bernieberbläst; ah, es ift ja bald wieder Die Zeit ber 
falten Winde, des Schnees, des Eifes, die Felder find mit Stop: 
peln bevedt und der Mann da unten mit dem weißen Tuch ijt 
im Ausfäen begriffen — eine betrübte Zeit — auch Schafheer- 
den ziehen dott bereit? zum Dorf hinab, woraus der Hirt im 
grauleinenen Kittel, hintendrein der ſchwarze zottige Hund; und 
das Alles ſehen mir im Borbeifliegen, und noch viel mehr, 
im Einzelnen jo unbeveutend und im Zufammenhang wieder fo 
reizend. 

Geißlingen liegt nun ganz auf unſerer rechten Seite, und 
um dahin zu gelangen und doch nicht wieder hinabzuſteigen, 
wmüfen wir der Bergwand folgen und eine ſehr kurze Curve be: 
ſchreiben. Sept halten wir auf diefer Station am Fuß der Alp, 
bie leichte Locomotive wird ausgeſpannt, eine ſchwere muß uns 
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das Gebirge hinanſchleppen. Der elektromagnetiſche Telegraph 
hat ſich noch nicht entſchließen können, die Berge hinanzuklettern, 
und bleibt hinter uns im Thal; bis jetzt hatten wir ihn von 
Stuttgart an unſerer Seite, den unheimlichen Drath, in Wahrheit 
unheimlich, wenn man bedenkt, daß ſich an ihm, ver anſcheinend 
fo harmlos weite Länderitreden durchzieht, eine faft noch unbes 
kannte, wenigſtens ungebändigte gefpenjtige Kraft hinſchlängelt, 
ein unſichtbares Weſen in unbegreifliher Geſchwindigkeit, gegen 
welche die des Dampfes, mit ber wir eilen, ganz unbedeutend 
ift, wenn man bebentt, daß an diefem Drathe neben ung Worte 
dahinbligen, für und unfihtbar und unhörbar. Worte, Befehle, 
die die Menden, Hunderte von Meilen won einander entfernt, 
fi zufchleudern — in der That unbeimlih und oft ſeltſam in 
das gewöhnliche Menjchenleben eingreifenn, So habe ich e3 er 
lebt, daß Jemand, der mn Köln aus Verſehen einen fremden 
Koffer zur Eifenbahn mitnahm, in Düffelvorf feierlihft empfangen 
und an jein Vergehen gemahnt wurbe. Schon einmal vor langen 
Jahren lief dur dieſe Thäler eine Telegraphenlinie, plöglich ent 
ftanden, verſchwand fie auch ebenso fchnell wieder, als der, deſſen 
Befehl, fie gezogen, ihrer nicht mehr bedurfte. Als Napoleon im 
Sahr 1809 in Schönbrunn war und ihm die Gtaffetten ber 
Feldpoſt nicht jchnell genug nad Straßburg gingen, wurde zwi⸗ 
ſchen beiden Orten eine Telegraphenlinie errichtet, die auch das 
Vils⸗ und Nedarthal durchlief; leichte Baraden wurden auf den 
Höhen erbaut und ein polnifches Bataillon aufgelöst, deſſen Leute 
den Dienjt dabes verjehen mußten — auf jeder Station befanden 
Rh drei Mann, welche vermittelt vier farbiger Fahnen die Zei- 
hen erhielten und weitergaben, Die ganze Geidhidhte dauerte 
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vielleicht zwei Monate, dann verſchw anden Polen, Baracken und 
Fahnen. 
Unterdeſſen keucht die gewaltige Maſchine mit uns die Alp 
ihnan — 1 auf 45 — und obgleich fie rüſtig vorwärts rollt, 
ſo zeigt doch die Menge Rauch, welche ſie ausſpeit, ſowie das 
Knirſchen ihrer Raͤder, daß fie ſich muͤhſam fortbewegt. Geiß- 
lingen bleibt tief im Thal, und wenn man ſich umſchaut , ſo 
erblickt man es noch lange mit ſeinen ſpitzen Dächern, dem hohen 
Kirchthurm, den vielen Bleichen auf grünen Wieſen; endlich fah— 
ren wir ſcharf um eine Kante des Gebirgs. Die Decoration 
vertheilt ſich; ſteil ab fallen die Berge in's Thal, wir kleben 
nun ſo an der gewaltigen Wand, unter uns rieſenhafte Mauern, 
die den Eiſenbahndamm ſtützen, über uns ähnliche Steinwände, 
die und vor dem nachrollenden Geſchiebe ſchutzen. Die Chauſſee, 
jebt tief unter ung, blidt ung befümmert nah, denn fie hat 
noch gewaltig zu jteigen, ehe fie unfere Höhe erreicht; noch weiter 
im Grunde Tiegt eine Mühle inmitten einer faftig grünen Schludt, 
und dieſes Grün mit der hellen Farbe des Haren Bades, mit 
der gegemüberliegenden Bergwand , das Buſchwerk in taujend 
buntfarbige Töne gekleidet zwiſchen den koloſſalen Gebirgsformen, 
gibt ein liebliches, großartiges Bild. Doch wir find auf der 
Höhe angelangt in Amſtetten — die große Machine wirb aus: 
gefpannt ; ein Bäuerlein jagt: „damit fie ausfchnaufe”, und eine 
ſchwächere zieht ung weiter über die Hochebene ber rauben Alp 
— vorbei, vorbei — Lochſtetten — es geht wieder abwärts, 
bie Conducteurs bremjen, die Locomotive Täbt ihren Dampf zii: 
ſchen ven Rädern hinaus — jetzt bemerken wir vor uns auf 
einer Anhöhe die Wilhelmsburg und rollen eilig hinab in’ 
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Donauthal — 1 auf 65. Die Berge fcheinen fih zu öffnen 
vor dem daherbrauſenden Zuge; jett taucht die mächtige, des 
Hauptes entbehrenve Geftalt des Münfterthurmd vor ung auf — 
wir fliegen duch Vorwerke und Feitungsthore über Brüden hin⸗ 
yoeg und find in Ulm. 

Nach einem halbftündigen Aufenthalt geht es weiter an dem 
Ufer der Donau, durch ein flaches, fruchtreihes Land, in ſchnur⸗ 
gerader Linie nad Erbah und Biberach. Unſere Reifegejellichaft, 
die bis Ulm ſehr gering war, hat fich wermehrt, es find drei 
Engländer und vier Englänverinnen eingeftiegen, mit einer Un⸗ 
zahl von Mänteln, Stöden, Negenihirmen, Taſchen, Tüchern, fie 
füllen faft den ganzen Wagen aus, breiten große Landlarten 
über die Lehnen der Seſſel und verwechjeln Erbach mit Biberach 
und den Schufien mit ber Donau. Die Gegend bietet nichts 
maleriſches bis Aulendorf, wo es den Schuflendobel hinabgeht, 
eine reizende, ſchattige, träumerifche Wald: und Bergpartie,, die 
bisher dem lebhaften Verkehr, dem Geräufh der Welt in ihrer 
ftillen Einſamkeit entfernt lag, und jegt jo plöglih in ihrer Zu 
rückgezogenheit überraſcht wird — eine ſchlummernde Waldnymphe 
von einer Faunenſchaar aufgejchredt; zwiſchen dem herabhängen: 
den Grün, zwifchen grauen Forchenftämmen bemerkt man fanfte, 
zeizende Hügel, heimlihe Thäler, bier eine wilde urſprüngliche 
Waldnatur, dort einen Grund mit frifhem Wiejengrün, ein 
Bädlein, das ſich leife murmelnd hindurchſchlängelt, über ba3- 
jelbe eine idylliſche Brüde, an deren Fuße nichts fehlt, als eine 
zubende Daphne, fehnfühtig ven Klängen einer jchäferlichen 
Schalmei lauſchend — und wir neben vorbei — aus dem Wald- 
grunde hinaus in's flahe Seeland — Ravensburg. Linfere 


280 Ein Eiſenbahnbild. 


Engländer werben unruhig, ihre Karte yprophezeit ihnen ven 
Bodensee, den fie noch nicht kennen — die Locomotive pfeift — 
endlich haben fie ihn auf dem Papier gefunden, und bewundern 
ihn dort, während mein Auge bereit3 über jeine grüne, weite 
Fläche entzüct hinfliegt, bei Langenargen vorbei, und dann zur 
Spite des Sentis, der ſchneebedeckt aus dem Schmweizerlande 


emporragt! 
PM 
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Ein erſter und ein lebter Ball. 


Es gibt wohl fein Wort. in unferer fo reichen Sprache, 
verehrte und ſehr geneigte Leferinnen, welches beveutfam ausge: 
ſprochen, ſolche Wirkungen hervorzubringen vermag, als das Heine 
Wort: Ball; ja Wirkungen der verſchiedenſten Art. Es ift das 
ein Zauberwort, welches elektrifirt, erfreut, nieverjchlägt, glüdlich 
und traurig macht, kurz, welches alle möglichen Empfindungen in 
einem menſchlichen Herzen hervorzurufen im Stande ift, Ein Ball, 
fagt die Mutter, und denkt an Grepe und Gaze ber verſchieden⸗ 
ften Farben, an bunte Bänder und Tünftlihe Blumen, auch an 
ben vergangenen Winter, two Regierungsrath3 Guftele, deren Stumpf: 
näshen und ſchwarzes Haar viele Aehnlichkeit mit der eigenen 
Tochter bat, im gelben Barege roth aufgepugt erjchien, und, wie 
von ſämmtlichen anwesenden Lieutenantz drei Viertheile werficherten, 
beliciö& war, — gelb mit roth! Dieje beiden Farben gaufelten 
vor den Augen ver Mutter umher; aud dem Bater, wenn er 
von einem Balle hört, wird es farbig vor feinen inneren Bliden, - 
grün und gelb, wenn er an einen fo gänzlich verlorenen Abend 
dent. Adieu, Club und Spiel, adieu, ftille Wirthshausfreuden! 

HSadländer, Kr. u. Fr. I. 1 
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Das Wort Ball ragt in fein harmlofes Leben, ein ftrenger Im- 
perativ, der befiehlt, den ſchwarzen Frad anzuziehen, und die 
fteife Halsbinde, die helle Weſte und die weißen Glacéhandſchuhe; 
der ihm zumutbet, fih um fieben Uhr in den theuern Wagen zu 
fegen, mit Grau und Tochter in's Mufeum zu fahren, und dort 
auszuhalten, bis die Lichter von Staub und Dunft verbuntelt find, 
bis der Nachtwächter die dritte Morgenjtunde ruft, bis einige vor: 
laute Hähne anfangen zu kraͤhen, und bis der unternehmenbite Lieu⸗ 
tenant, und felbft die tanzluftigfte Schöne nieht mehr recht herum: 
fommen können. Da wird er ftehen ald Mandtapete, neben fünfzig 
andern Schlahhtopfern menſchlicher Grauſamkeit, mit dem würde: 
vollen Blid der Befriedigung, wenn das Balltäfelhen der Tochter 
mit Namen angefüllt ift, dahingegen jedoch mit einem gewiſſen 
füßen, aber trampfhaften Lächeln, wenn die Engagement? nicht 
recht kommen wollen, und mit einer gewiſſen Corbialität im 
Mundwintel, behufs Heranziehung junger, tanzluftiger Individuen. 
Das Engagirtwerden auf einem Balle ift nit nur für die be 
treffende Tochter oder fonjtige Pflegbefohlene von großer Wichtig: 
feit, fondern das mehr oder minder befehte Tanztäfelhen ift auch 
ein Barometer für den Vater oder fonftigen Beſchützer, wornach 
er bemefjen- fann, wie fih der Ballabend für ihn noch geſtalten 
wird. Der Vater oder Ballführer von jungen Mädchen, die raſch 
vergriffen, d. h. zu allen Tänzen engagirt find, kann fih nad) 
der dritten oder vierten Nummer ſchon etwas herausnehmen. Er 
fann die Nebenzimmer betradhten, darf dort mit einem Leidens: 
‚bruder ein intereflantes Gefpräh anknüpfen, ja darf ſich jogar 
bi3 zum Buffet verirren, um vor der ‚Souperftunde ein wohlver: 
dientes Glas Wein zu fih zu nehmen. Wahrhaft unglüdlih und 
gefefjelt dagegen ift der-Beichüger junger oder ältliher Damen, 
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“auf deren leeren Zäfelcden nur ‚hie und da der Name eines gut⸗ 
willigen Hausfreundes ſproßt; unglüdlihe Tänzerinnen, die fiken 
bleiben, wenn die rauſchende Muſik beginnt, die nun verächtlidy 
in das Gemwühl der herumfpringenden Gänschen jchauen, die es 
durchaus nicht begreifen können, wie man nod fo jede Tour. mit: 
tanzen mag, und die ein Geipräd vorziehen mit dem unglüdlichen 
Bater, der nun einftimmen muß in Klagen über vie Eitelfeit 
diefer Welt, über den Mangel an Geſchmad bei den jegigen guten 
Leuten, über ganz unpafiende Toiletten und mas bergleichen 
Sachen mehr find, von denen der Unglüdliche nicht das Gerinafte 
verfteht. 

„Der Ball am Samftag wird famos,“ fagt der junge Re 
ferendär oder Lieutenant, indem er am der Halsbinde zupft, 
feinen Schnurrbart ftreiht, und meiße Glacéhandſchuhe Nro. 8 
verlangt, die aber ungebührlid ausgedehnt werden müflen, und 
deren Anöpfchen doppelt angenäht werden, damit fie im Stande 
find, allen harten Zumuthungen zu entiprehen. — 

„Schon wieder ein Ball!” fagt mit tiefem, unmuthigem 
Seufzer der älfere Commis eines fehr achtbaren Kaufmannshauſes, 
das mit nicht zu vielem Gelve, aber mit vielen erwachſenen und 
tanzfähigen Töchtern gejegnet if. „Diefen Winter hört das gar 
nit mehr auf,“ brummte er in fih hinein! „wenn ih auch mit 
jeder nur zweimal tanzen muß, jo macht das von vierzehn Tän- 
zen, die überhaupt getanzt werben, ſchon zehn; — fürchterlich!“ 

« „Schon wieder ein Ball!” jagt der Oberlieutenant, während 
er mit verſchränkten Armen am Fenſter fteht und den herabftäu- 
benden Schneefloden zuſchaut. Cr hat ſchon viele Bälle mitge- 
macht, und beinahe jeven um eine Hoffnung ärmer verlaflen, — 
„Schon wieder ein Ball," Er zudt mit den Achſeln, und hat 
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Seelenftärle genug zu lächeln, ala er fieht, wie fein Burjche bie 
Handfhuhe vom legten Mal auf die Sperrhölzer fpannt, und 
eifrig mit Gummi elafticum und Salmiafgeift bearbeitet. 

„Schon wieder ein Ball,” jagt die ältere Tochter des Canz- 
Yeirathes Schmerbelih mit einem verftohlenen Blid in den Spiegel, 
„Mama, ich weiß wirklich nicht,“ ſetzte fie hinzu, „ob ich Luft 
‚babe hinzugeben.” — „Ah! ein Ball!“ feufzt die jüngere, ein 
Backfiſchchen von ſechszehn Jahren, und blidt die Mutter mit 
einem unausſprechlichrührenden Ausdrucke an, während der Vater 
Canzleirath nad eingenommenem Kaffee mit der Pfeife im Munde 
dampfend auf und ab fteigt. „Ach, ein Ball, Mama. Bor einem 
Jahre jagteft du, wenn ich ſechszehn geworben fei, dürfte ich mit- 
gehen.” Dabei ftrahlen ihre Augen und fie athmet jchwer und 
mühſam. 

„Ja, ja, wenn du einmal ſechszehn biſt,“ entgegnet die ältere 
Tochter; „ich glaube, daß ich faſt achtzehn war, als ich zum erſten 
Mal tanzen durfte.“ 

„Ich bin ja ſechszehn,“ erwiedert die juͤngere. 

„Du wirſt es erſt den nächſten Monat,“ ſagt die ältere, 
und Mama ſetzt hinzu: „Nun die paar Tage wären eigentlich 
gleichgültig, aber ich weiß nicht, ob Papa dir erlauben wird, jo früh 
Ihon die Bälle zu befuchen," Die jüngere Tochter ift der Lieb: 
ling der Mutter, und während letztere fo fpricht, blidt fie nach 
dem Canzleirathe hin, der wie ein Dampfer rauchend im Zimmer 
umbergeht. 

„Die meilten meiner Gefpielinnen,” fährt das junge Mäd: 
ben fort, „gehen auch dieſes Jahr fhon auf den Ball, Müllers 
Katbarine und Steiner? Julie und Felders Louife, und Feine ift 
älter, als ich.” Das fagt fie anſcheinend mit dem Tone der Gleich: 
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gültigkeit, aber ihre Augen glänzen beveutfam und vie Kaffeetaffe 
zittert faſt zwiſchen ihren Heinen Fingern. 

z„DJa, ja, die Bälle werden nah und nad unausſtcehlich, 
ſagt die ältere Schweſter, „nur Backfiſche und Handlungslehrlinge. 
Es iſt Zeit, daß man wegbleibt.“ 

„Was meinſt du, Canzleirath?“ fragt die Mutter. 

Das Haupt der Familie bläst eine lange Rauchwolle von 
fi), wendet an der Thüre des Nebenzimmerd um, und jagt, in 
dem e3 einen Augenblid ſtehen bleibt: Wenn ich bevenfe, wie 
das noch zu meiner Zeit gehalten wurde, fo muß ich mich jehr 
gegen den Wunſch der Emilie erklären. Du lieber Gott! ala ich 
anfing zu tanzen, da waren noch auf dem Muſeum lauter geſetzte 
Männer, die ihr ſicheres Auskommen hatten, und nur dorthin 
gingen, um ſich unter den Töchtern des Landes nach einer Leben: 
gefährtin umzufhauen. Mädchen unter zwanzig waren damald gar. 
nicht zu finden.“ 

„Aber die Zeiten haben ſich geändert,” meinte die Mutter, 

„Leider,“ ſeufzt die ältere Tochter. 

„Wenn ich freilich bedenke,“ fuhr der Eanzleirath fort, „daß 
das Alles anders geworden ift, und daß junge Mädchen von 
jech3zehn Jahren fehon bei den Bällen zugelaffen werden, jo fehe 
ih auch nicht ein, warum wir mit Emilien eine Ausnahme ma⸗ 
hen follen. Auf ven Ball muß doch einmal gegangen werben, 
deſſen bin ich ſicher,“ febte er mit einem Seufzer hinzu, „der 
Wagen koſtet das Gleihe zu drei oder vier Perfonen, und was 
das Souper anbelangt, jo wird der Aufwand auch nicht viel 
größer fein.“ 

Emilie halt den Athem an, und wagt vor Freude nicht zu. 
ſprechen. 
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„Du haft vecht, Canzleirath,“ jagt die Mutter, „man muß 
mit dem Strome ſchwimmen. Wenn Müllers und Steiner? und 
Felders ihre Mädchen mit ſechszehn Jahren zeigen, jo jehe ih gar 
nicht ein, warum wir unjer Kind noch ein ganzes Jahr marten 
laſſen ſollten. Man kann ja nicht wifjen, was ſich da oben findet; 
und dann ift Emilie für ihr Alter jo gejekt, dab man fie für 
‚achtzehn oder neunzehn halten kann.“ 

„O Papa, wie bin ih jo dankbar,” jagt das junge Mäd⸗ 
en, „beut iſt Montag, am Samitag ift der Ball, va hab’ ich 
gerade noch Zeit, mit meinem Anzuge fertig zu werden. Nicht 
wahr, Mama, wir denfen gleich) daran; und aud du, Elife, wirft 
mir belfen.* 

Bei‘ diefen Worten Cmiliens bleibt der Ganzleirath einen 
Augenblid nachdenkend ftehen, und erinnert er fich eines weißen 
Kleives, welches zur Confirmation vor zwei Jahren für Emilie 
gemacht wurde, Aber Mama ruft entſchieden: „Wo denkſt du bin, 
Mann? Das ift ganz unmöglich. Wenn du deine Töchter abjolut 
auf Bälle führen wilft, jo mußt du auch etwas für die armen 
Mädchen thun.” 

„Man Tönnte ja ein neues Leibchen machen laſſen,“ meinte 
der Canzleirath ſchüchtern, „over,“ febte er hinzu, als er dag 
Achſelzucken feiner Frau gefehen, „beſſer wäre es vielleicht, ver 
Emilie das blaue Ballkleid Eliſens zu geben, was mic jehr viel 
Geld gekoſtet.“ 

Bei diefen Aeußerungen hat die Canzleiräthin ihre Hauben- 
bänder glatt geftrihen, was ungefähr von berjelben Bedeutung 
it, ala wenn an einem ſchwuͤlen Sommertage ſich fern am Hori- 
zont ein Feines, graues Wöllchen zeigt. Der Canzleirath übrigens, 
der dieje Zeichen volllommen Tennt, und felten zu beachten ver 
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füunt, verftummt mit einem Mal, und fagt nur nod: „Nun 
ja, macht was ihr wollt.“ Dann Hopft er feine Pfeife aus; 
und verläßt das Zimmer, um auf fein Bureau zu gehen. Mutter 
und Töchter bleiben allein, und als erftere nad) kurzer Berathung 
fih für ein neues Rofa : Erepelleid entſchieden, ift Emilie ganz 
entzüdt und nimmt ihren Shaml und Hut, um zu Müllers, 
Steiner? und Felder3 zu gehen, dort die Katharine, Julie und 
Louiſe von ihrem Glüd in Kenntniß zu ſetzen, auch zu erzählen, 
daß fie auf dem Balle in Roſa⸗Crepe erjcheinen werde, wofür fie. 
fih die Farben der Kleider und des Kopfpubes ihrer Freundinnen 
mittheilen läßt. Dann wird der neuejten Mode halber, ſowie 
wegen einer eleganten Haarfrifur die neuefte Mufterzeitung ange: 
ſehen, und bierauf fehr befriedigt nach Haufe zurüdgeeilt. Diele 
Eile ift aber nit zu groß, um nicht unterwegs ein paar Mal 
anzubalten, und mit einigen begegnenden Freundinnen von ben 


mnuaͤchſten Balle zu ſprechen. 


Es findet ih da eine artige Gruppe von drei hübfchere 
Mädchen beifammen, und es iſt nicht zu verwunbern, daß dieſe 
durh ein paar Lieutenant3 vermehrt wird, die zufällig vorbeis 
kommen, und zufällig etwas Zeit übrig haben, um zum Plaudern 
ftehen zu bleiben. Der Ball ift für drei junge Mädchen ein fo 
wichtiges Ereigniß, daß es bald heraus ift, fie werden den vom 
nächſten Samſtag befuhen. Die beiden Lieutenants find entzüdt 
darüber, und wenn jetzt ſchon Balltäfelhen zur Hand wären, jo 
würde ſchon über mehrere Galoppaben, jogar über ein paar 
Cotillons verfügt werben. So aber bleibt es bei dem feierlichen 
Beriprechen, ein paar Tänze übrig behalten zu wollen; und ben’ 
Kopf voll davon, ſowie von allem dem, was fie bei Müllers, 
Felders und Steiners gefehen und gehört, kommt Emilie wenige 
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Heit vor dem Mittagefien nad Haufe, und erzählt von blauer 
Bardge und weißen Tüllfleivern, von Tanzſchuhen a la Golb- 
fäfer, vom Lieutenant Schmidt und ber eriten Galoppade, von 
einem Kopfpug aus Beilhen und Rojen, von meißen Atlasbäns 
dern, hanbbreit mit einer immenſen Schleife vornen, von einem 
Goldfadennetz binten, und vom Lieutenant Starker, der fih den 
Cotillon in der Mitte auögebeten. 

Die Mutter lächelt vergnügt über das Entzüden ihres Lieb- 
lings, der Kanzleirath findet, dab die Suppe zu wenig Gal;, 
das Gemüfe zu viel Mehl und der Braten zu wenig Fett er: 
halten bat, und Elife, welche die Küche beforgt, glaubt achſel⸗ 
zudend an jämmtlihen Gerichten gerade das Gegentheil zu ver: 
fpüren, findet e8 aber im Gefühl gelränkter Unſchuld unter ihrer 
Würde, lange darüber zu fprechen, und zieht fi noch vor Be: 
enbigung des Mittageflen® auf ihr Schlafzimmer zurüd. Hier 
wird fie einen Augenblid Ruhe finden. Der Papa trinkt mit 
Mama im Wohnzimmer feinen Kaffee, der unausftehlihe Bad: 
fiſch will fort und fort über Balltleiver, Kopfpug und Lieute 
nant3 reden, und fie — fest fih an's Fenſter, legt die Hände 
in den Schooß und blidt in die winterlihe Landſchaft hinaus 
„das Auge vom Weinen getrübet.” Woran Elife denkt, ift nicht 
Schwer zu errathen — an ihren erften Ball; und wenn wir ben 
geneigten Leferinnen einige Diskretion zutrauen können, jo wollen 
wir geftehen, daß zwiſchen dem Abende jenes erſten Balles und heute 
zwölf lange, lange Jahre dahin geſchwunden find, und daß bies 
durch die ältere Tochter des Stanzleiratbes ein mwohlerworbenes 
Recht hat, ſchmerzlich an jenen erften Ballabend zu denken. Sa, 
fie findet einen Troft darin, all die heitern und trüben Stunden, 
die in jenem Zeitraum für fie beifammen liegen, wieder einmal 
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durdzuloften — in ihrem Schmerze zu wübhlen. Doch bleibt fie 
dabei nicht einmal ftehen, ſondern nachdem fie ſich überzeugt, 
daß ihre Schwefter, das naſeweiſe Ding, fie nicht überrafchen 
_ wird, öffnete fie ein kleines Käſtchen, das auf ihrer Komode 
fteht, und fängt an, die. eben gedachten zwölf Jahre zu illu- 
ftriren. In dem Käfthen finden fih merkwürdige Sachen, ohne 
Sinn und Bedeutung für den Uneingeweihten, aber verftändlic 
für ihr armes Herz. Die erften Slluftrationen eine beveutjame 
Blumenſprache, auch andere noch zierlichere, wohlgefällige Hiero- 
glyphen, die letzten Jahre aber fchon mit harter und jchwerer 
Keilſchrift redend. — Da find Balltäfelchen, vergibt und zer: 
fnittert, und unter Andern fteht ein Name darauf, in erjchredenver 
Anzahl. Hinter dem erften Walzer und dem eriten Galopp, 
hinter der erften Mazurla und der eriten Françaiſe, dann wieder 
binter ber zweiten Mazurla und dem zweiten Galopp, und jehr 
leſerlich hinter jämmtlidhen Gotillond, Das findet fih einige Mal 
jo, und bei diefen Balltäfelhen liegen Kleine, vermweltte Blumen: 
fträuße und Snallbonbong : Zettel mit allerlei rührenden Sn: 
ſchriften: 

„Darf ich hoffen?” aus Norma, over: „Nein, nein, du 
liebjt mich nicht, wie ich dich liebe!“ aus Montechi und Capu⸗ 
letti, ober: 

„Schön wie ber Mond, ber einfam wallt, 

So ſchön bift bu, doch auch fo Falt, 
aus den Gedichten won Yeodor Löwe, — Weiter, weiter. Die 
Balltäfelhen bleiben eng befchrieben, aber der gewille Name wird 
feltener. Zuerſt ſteht er nicht mehr hinter den Cotillons, dann 
auch nicht mehr hinter den ſtürmiſchen Galoppaden und den ſich 
fanft wiegenden Mazurten; nah und nad find nur noch ruhige 
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Malzer mit ihm bezeichnet, und endlich finden wir ein Ball: 
täfelhen, auf dem er mur noch einmal zu finden fit, und zwar 
binter einer Iangweiligen Françaiſe, al3 trauriger Gedankenſtrich —. 
Hierbei liegt auch eine Bandfchleife, die fie damals während des 
Tanzens verloren, und die er — ihr zurüdgegeben. Das hatte 
ihr denn aud mit Einem Male die Augen geöfnet, denn einer _ 
Dame eine Bandſchleife zurüdgeben, die man gefunden, ijt ber 
Beweis der größten Gleichgültigkeit, und beveutet, wie die Herbit- 
zeitlofe in der Blumenfprade: „Lebe wohl, wir haben uns miß⸗ 
verstanden !" 

Obgleih in dem Strudel des Balljaales die Wogen des 
Zanzed aufs und niederraufhten, ohne ven bewußten Jüngling 
wieberzubringen, jo kamen doch andere an feine Stelle, und 
binter den Tänzen auf ven Täfelhen ftanven Jahrelang mande 
“stattliche Namen, mande auch wohl zwei: und breimal, wenn 
au feiner mehr erfchien, ver mit Elifen jo ausſchließlich mono: 
poliſtiſch walzte und polkte. Auch Blumenfträußchen fanden ſich 
hier noch vor, felbft noch Bonbonzettel; aber erjtere und letztere 
ſprachen fih nicht mehr ausſchließlich und beitimmt aus, die 
Blumenfträuße hatten ihre vielfagende, buftige Zierlichfeit ver: 
Ioren, und waren groß und didleibig geworben, auf den Betteln 
dagegen war wenig mehr von Liebe die Rede, häufig dagegen 
Bariationen über des großen Schillers großes Wort: 

„Und die Freundfchaft, fie ift Fein leerer Wahn!” 
Weiter, weiter ! 

Jahre find vergangen, der Balltäfelhen weniger geworben, 
ja in einem gewiſſen Zeitraum finden fie ſich nur einzeln ver: 
ftreut, in einer zahlreichen Correſpondenz. Aber die äußere Form 
dieſer Briefe iſt nicht mehr jene der einen Billete, die fich in 
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ven erften Jahren zwiſchen Blumen und Zetteln verftreut finden. 
Die kleinen, verrätherifhen Couvert3, mit zierlicher,, etwas leicht: 
finniger Haudſchrift, find groß und ehrbar geworben, die Schrift: 
zuge auch feft und ſolid; auch fehen mir feine phantajtifchen 
Siegel mehr, zwei jchnäbelnde Tauben, eine Wolfe mit Bligftrahl 
und dem Worte: „Dur I” ein Herz vom Pfeile getroffen, oder 
ein Heines zierliches Roſenknöspchen, ah! das letztere ift im 
Laufe der Zeiten erblüht, und auf den lekten Briefen zur großen 
rothen Klatfchrofe geworden mit R & C in römischen Charalteren. 
— Ruſpel und Compagnie, ein achtbares Handlungshaus, deſſen 
Chef, wenn auch über die erſten Jugendthorheiten hinaus, doch 
noch thoͤricht genug war, einem Mädchen feine Hand bieten zu 
wollen, die faft zwanzig Jahre jünger war, als er. Der alte 
Ruſpel, ein Wittwer, war der Jugendfreund des Kanzleirathes, 
und bei einem Glaje Wein, richtiger gejagt, nach mehreren Yla- 
ſchen, hatte Herr Ruſpel auf ein ehelihes Verhältniß zwiſchen 
Elife Schmerbelih und fih angefpielt. Es war das nur eine 
ganz leichte, vielleicht ſcherzhafte Anfpielung, aber der Kanzlei 
rath hatte fie augenblidiih fehr ernftlich aufgenommen, ebenfo 
die Mutter, und nicht minder Elife, welche die für ganz junge 
Mädchen jo unbegreiflihe Wahrheit, daß alles Irdiſche wergäng- 
lich fei, deutlich einzufehen begann. Ruſpel und Compagnie be: 
ſuchten ebenfall3 die Mufeumsbälle; Ruſpel felbit tanzte nicht 
mehr, höchſtens einmal eine Ertratour oder eine Franpaife, die 
Compagnie dagegen batte eine junge Yrau, und mußte im 
Schweiße feines Angefichtes jein Bischen Souper, und am Schluß 
des Balles fein Gläschen ſchlechten Punſches verbienen. 

E3 war eigenthümlih, wie die Briefe mit dem Stempel. 
R & ſich zeitweife häufig vorfanden, und dann wieder fait 
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ganz aufbörten, eigenthümlih, aber wohl begreiflih, wenn wir 
fagen, daß Herr Ruſpel die Reifen für fein Haus felbjt bejorgte, 
und alfo nur in feiner Abweſenheit jchrieb. Zwiſchen dieſer Corre⸗ 
ſpondenz fanden ſich immer noch Balltäfelchen vor, aud) noch mit 
Namen bejegt, die gejhrieben ih grade jo gut ausnahmen, mie 
jene, die hinter den Tänzen der erſten drei, vier Jahre prangten. 
Und doch war ein großer Unterſchied zwifchen jenen und dteſen. 
Wer war Herr A., Hear B., Herr C., Herr D.? Vielleicht 
jener junge Aſſeſſor oder diefer junge elegante Offizier. O nein. 
Herr. A, war ein alter Hausfreund des Vaters, Herr B. hinkte 
ein bischen, und wurde von den meiften Tänzerinnen gemieden, 
Herr C. war fo Hein, daß es bei einer mittelgroßen Tänzerin 
ausjah, als walze fie mit einem Kinde, und Herr D. war ein 
bejahrter, jchwazhafter Handlungzreifender, der mit Elifen nur 
von längit vergangenen Zeiten fprah, und die unangenehmen 
Worte: „Ya, mein Fräulein, wenn Sie fih erinnern, damals...“ 
oder: „zu unſerer Zeit... .“ beitändig und ſehr unzart im 
Munde führte, | 

Aber weßhalb mufterte Elife traurig und verftimmt die ver- 
blichenen Schäte der ehemaligen Zeit? Wielleiht, weil Herr 
Aufpel auf Reifen war? Ja. Hauptſächlich aber, weil jeit feiner 
vierwöchentlihen Abweſenheit nur zwei Briefe von ihm einge: 
laufen waren, und das noch dazu Briefe,. welche er ebenfogut 
an einen Handblungsfreund hätte fchreiben können, denn fie be 
gannen mit „Werthgeſchätzte,“ und hörten auf mit „Hochachtungs⸗ 
vollft und ganz ergebenft.” — D Rufpel, Rufpel, wenn bu ab: 
ſichtlich jo fehriebeft! Wenn zu dem leiſen Spott, dem höhniſchen 
Achſelzucken, überhaupt einen fo alten Bräutigam zu befigen, 
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noch das Unglüd käme, ihn in der That nicht zu befigen! — 
Weiter, weiter! 

Blumen und Bonbonzzettel finden fich Teine mehr vor, ja 
jelbft der Namen auf den Balltäfelchen wurden weniger und im: 
mer weniger. Eines legen wir ſchnell und jchüchtern bei Seite; 
benn wir finden es entjeglih öde und leer, auf ihm prangt nur 
ein einziger Name hinter einer ſtillen Frangaiſe ein: „mene mene 
tekel upharsin,“ die legte Schwalbe eines wegziehenden Sommers, 
ein melancholiſcher Nabe, auf weitem, erftorbenem Schneefelbe, 
Das war freilih bis jet nur ein einziges Mal vorgelommen, 
und Elife, die an jenem Abend mit Schreden einjah, daß ihre 
Aktien eine ſtarke Neigung zum Sinken verfpürten, ſchützte heftiges 
Kopfweh vor, und ſchloß ihre Börje, auf günftigere Augenblide 
wartend, die nun auch freilih wieder eintraten; denn auf den 
legten Balltäfelhen, die fie träumerifch betrachtet, waren Franz: 
saifen ſtark begehrt, fogar Walzer und eine Polka im Preiſe ge: 
ſtiegen. 

Daß die Abſicht der Eltern, Emilie auf den nächſten Ball 
mitzunehmen, die ältere Schweſter wie ein Donnerſchlag traf, iſt 
ſelbſtredend. Man gibt ein Monopol nicht gern aus der Hand, 
und von den Untergebenen des Kanzleirathes ſahen es die höf— 
lichſten als eine Pflicht an, die Tochter ihres Chefs hie und da 
zu engagiren. Das ging nun auch auf Emilie über, und Ruſpel 
mar ferne und — zweifelhaft. — — — 

Langſamer iſt wohl keinem Mädchen die Zeit vorübergegangen, 
als Emilien Schmerbelich die Tage von Montag bis Samſtag; 
es war nur ein Glück, daß fie Beſchäftigung vollauf hatte, und 
eine angenehme Beichäftigung, die ihr beitändig einen Feftabend, 
dem Sie entgegenging, lebhaft wor Augen führte Da wurde mit 
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Hülfe von ein paar Nähterinnen das Roja-Crepe-Kleid gejchnitten 
und genäht, die Taille war. glatt, worne offen und der Volants 
jo viele, daß das Kleid, ala es nun endlich fertig war, wie eine 
von den Roſawolken ausſah, auf denen im Theater die Feen 
und Genien auf: und niederzufteigen pflegen. Aufgepugt war das 
Kleid mit röthlihen Atlasbändern, die fih hart und glänzend 
leicht Fräufelten, und dann bei jevem Luftzuge rauſchten, wie Flitter: 
gold am Tannenbaum. Papa Schmerbelih3 Tabakspfeife war 
während der ganzen Woche in das hintere Zimmer verwieſen 
worden; er hatte e3 einmal gewagt, bampfend zu erfcheinen, und 
da hatte ſelbſt die in ihrem Glüde zufriedene Emilie in fo be 
denklichem Tone ihren Unmillen an ven Tag gelegt, daß der un- 
glüdlihe Kanzleirath die vorberen Zimmer mied, und das ſchon 
im Voraus zu den Ballabendfreuden rechnete. 

Elife hatte lange gewählt, ehe fie mit ihrem Anzuge im 
Reinen war. Sie befaß ein blaues, ein rothes, ein gelbes und 
ein weißes Ballkleid; aber fie wählte das letztere, nicht um jugend: 
licher auszuſehen, fonvern um farblos zu erfcheinen, eine weiße, 
halbgeknickte Lilie, ſchon entkleivet won den lebhaften Nuangen ber 
Jugend, an der Schwelle des Lebens ſtehend, an jenem Scheibe: 
wege, wo eine Haube mit bunten Bändern, die zu einem weißen 
Kleide vortrefflih paßt, zur Häuslichkeit der verheiratheten Frauen 
hinweist, und wo im andern Falle der Ballkranz aus dem glatt- 
geiceitelten Haare genommen, eine Entſagende anzeigt, die, mit 
ſich im Reinen, von jegt an Abſchied nimmt von den eiteln Ver— 
gnügungen diefer Melt, 

Sp kam der wichtige Abend heran, und der arme Kanzlei⸗ 
rath wurde gebeten, Nachmittags nicht nach Haufe zu kommen, da 
man noch fein beſcheidenes Hinterzimmer benöthigte, um gehörig 
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auseinander gebreitet hinzulegen die unzähligen Stüde, welche zu 
einer Damenballgarderobe gehören; und bier waren drei dergleichen 
aufzulegen, weßhalb die ganze Wohnung ausfah, wie ein weißes 
Waarenmagazin. Cmilie fühlte etwas Fieberhaftes in fih, und 
fonnte nur mühſam Athem holen; doch Tieß fie fih trogdem und 
mit Freuden alle Feſſeln des Herkommens anlegen, fie war ganz 
Schlachtopfer und lifpelte: „Nur zu, die Kraft in der menschlichen 
Bruft ift ftart, und fie Tann ſchon was aushalten.” Und ihr 
Aushalten zeigte fich fo ftark, daß der erftaunte Kanzleirath fpäter 
die Hände zuſammenſchlug, und an die Wunder ber Taufen» 
und Eine Naht glaubte, wo junge Mädchen auf einmal in Wef- 
pen verwandelt erjcheinen. Vor den Mutteraugen dagegen war 
der Anzug der Tochter volllommen gelungen, und fie betrachtete 
diefelbe mit unverfennbarer Freude. Daß Emilie hübſch ausfah, 
iſt auch nicht zu läugnen, fie hatte ein feines, zierliches Figür⸗ 
hen, ein friiches, nafeweißes Geſichtchen, worin große, glänzende 
Augen das Heine Stumpfnäschen vergeſſen madten und unter 
einer gutgewölbten Stirne lagen, die fi heut Abend in vollkom⸗ 
menem Glanze zeigte, denn Emilie trug das Haar & la Chinoise 
zurüdgeftrichen, leicht bevedt mit einem Kranze von grünen Blät- 
tern und dunkelrothen Blüthen. 

Auch Elife war teog ihrer — — Jahre noh ein Mädchen, 
bie fich fehen laſſen konnte, fie war größer und voller, als ihre 
Schweſter, hatte Schönes, blonde Haar, das in breite Bandeaur 
frifirt, von einem Kranze bevedt war, ber ſowohl weiße Blätter 
als weiße Blüthen hatte, und von dem der Kanzleirath, deſſen 
Witze nie fehr gewählt und zart waren, behauptete, er habe einen 
ähnlichen neulich auf dem Theater in „Zampa oder die Marmor⸗ 
braut” geſehen. Daß er aber überhaupt noch Witze machen Tonnte,- 
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der würdige Staatsbeamte, das zeugte von feiner Seelenſtärke und 
feinem unerfhütterliden Humor. War er doc förmlich aus feinem 
Zimmer ausquartirt worden und man hatte ihm zum Anziehen 
ein Eleine3 Gelaß neben der Treppe angewiejen, wo er fidh zuerit 
nothhürftig rafirte, und dann feufzend in den ſchwarzen Anzug 
johlüpfte, der übrigens bejtändig ein unangenehmes Gefühl in ihm 
rege machte. Es war immer noch fein Hochzeitsfrad, der fpäter 
nur bei feierlichen Gelegenheiten, als Tauffeften, Ballabenden over 
dann angelegt wurde, wenn er zu einem Vorgeſetzten mußte, welche 
Beſuche auch nicht immer fehr angenehme Veranlafiungen hatten. 

Set war er gerüftet, und kam in’3 Vorderzimmer in dem 
merkwürdigen und ſehr fchönen Augenblid, wo Belannte unter 
den Hauzbewohnern und jüngere Gejpielinnen Emiliend gelommen 
waren, das feſtlich gepugte Mädchen anzufhauen und ex ofücio 
zu bewundern; ein Augenblid, der der glüdlihen Mutter einen 
Vorgejhmad von jenem andern größeren und jeligeren gab, wo 
fie im Ballfaale erjcheinen würde, empfangen und begrüßt von 
einem allgemeinen „Ab!“ der Bewunderung, 

Nachdem ein Kleines, ſehr harmlofes Souper "eingenommen 
war, deſſen derbe Beſtandtheile ſeltſam .contrajtirten mit den duf⸗ 
tigen Blumen und Spiben, meldete Kanzleirath3 Ride, daß der 
Magen vorgefahren jei, der nun von Mutter und Töchter voll: 
ftändig eingenommen wurde. Der Kanzleirath war hier nur ge 
duldet, und konnte ſich bei der Hinfahrt zum Balle ganz genau 
die Gefühle eines Unglüdlihen wergegenwärtigen, der zur Tortur 
des ſpaniſchen Bocks verurtheilt iſt. 

Buaͤlle haben die verehrten und geneigten Leſerinnen wahr: 
ſcheinlich ſchon jo viele mitgemacht, daß wir über die gewöhnlichen 
Borlommniffe des heutigen wenig Worte zu verlieren brauchen, 
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beſonders, da, mie die Aerzte ſich auszubrüden pflegen, „das 
Uebel feinen gewöhnlihen und richtigen Verlauf nahm.“ Der 
Kanzleirath durfte aus dem Wagen die Treppe hinauf drei Baar 
Ueberſchuhe und drei Kapuzen tragen, nachdem er vorher ermahnt 
worden, nit auf die Volants zu treten. Oben durfte er bie 
Mäntel und Halstücher in Empfang nehmen, und fi dafür -eine 
Nummer einhändigen lafien, währenn Mama Schmerbeling die 
Anzüge ihrer Töchter mufterte, und von dem Gefühle hoher 
Selbitzufrievenbeit bejeelt war. Darauf nahmen Mutter Kanzlei- 
rath und Elife, die das Ding jhon gewohnt waren, ihre Ball: 
mienen an. Mama jhloß ihre Augen zur Hälfte und verzog 
ihren Mund zu einem füßen und angenehmen Lächeln. Die ältere 
Tochter fpielte die Unbefangene, wandte den Kopf etwas kokett 
und ſchwanenhaft hin und ber, und ging auf den Ballfaal los, 
wie ein Offizier, der jchon viel Pulver gerodhen, gegen eine 
feindliche Batterie. Der Leine Backfiſch dagegen, der hintendrein 
fam, fühlte jegt zum erſten Mal, daß die Taille feines Kleides 
doch um eine Nummer hätte weiter fein bürfen, Es mar ber 
Kleinen etwas beflommen zu Muth und fie athmete Fürzer und 
mühjamer, Doh nahm fie fih auf einen aufmunternden Blid 
der Mutter zufammen, hob das Köpfchen lächelnd in bie Höhe 
und jehmwänzelte zierlih und angenehm in den Ballſaab hinein, 
Bon Bater Kanzleirath ift in dieſem wichtigen Augenblid nur 
zu bemerfen, daß er vor der Saalthür feine Uhr hervorzog, und 
als fie auf achte zeigte, in der Geſchwindigkeit als guter Kopf: 
rechner uͤberſchlug, daß es bis morgen früh um brei Uhr fieben 
fehr lange Stunden feien. 

Doch nur einen Augenblid dachte er daran; ſobald fih die 
Thüre hinter ihm ſchloß, war er wieder ganz Water geworben, 
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der würbige Staatsbeamte, das zeugte von feiner Seelenſtaͤrle und 
feinem unerfehütterlihen Humor. War er doch förmlich aus feinem 
Zimmer ausquartirt worden und man hatte ihm zum Anziehen 
ein kleines Gelaß neben der Treppe angewiefen, wo er fidh zuerit 
nothdürftig rafirte, und dann feufzend in den ſchwarzen Anzug 
ſchlüpfte, der übrigens beitändig ein unangenehmes Gefühl in ihm 
rege machte. Es war immer noch fein Hochzeitsfrack, der ſpäter 
nur bei feierlichen Gelegenheiten, als Tauffeften, Ballabenden oder 
dann angelegt wurbe, wenn er zu einem Vorgeſetzten mußte, welche 
Beſuche auch nicht immer ſehr angenehme Veranlaflungen hatten, 

Jetzt war er gerüjtet, und kam in’3 Vorberzimmer in bem 
merfwürdigen und jehr fchönen Augenblid, wo Bekannte unter 
den Hausbewohnern und jüngere Gefpielinnen Emiliens gelommen 
waren, das feitlich gepugte Mädchen anzufchauen und ex ofücio 
zu bewundern; ein Augenblick, der der glüdlihen Mutter einen 
Vorgeihmad von jenem andern größeren und feligeren gab, wo 
fie im Ballfaale erjheinen würde, empfangen und begrüßt von 
einem allgemeinen „Ab!“ der Bewunderung, 

Nachdem ein Heines, fehr harmloſes Souper "eingenommen 
war, deſſen derbe Beſtandtheile jeltfam .contraftirten mit den duf⸗ 
tigen Blumen und Spiten, meldete Kanzleiraths Ride, daß ber 
Wagen vorgefahren jei, der num von Mutter und Töchter voll: 
ſtändig eingenommen wurde. Der Kanzleirath war bier nur ge 
duldet, und konnte ſich bei ver Hinfahrt zum Balle ganz genau 
die Gefühle eines Unglüdlichen vergegenwärtigen, der zur Tortur 
des Spanischen Bocks verurtheilt ift, 

Bälle haben die verehrten und gemeigten Leferinnen wahr: 
ſcheinlich ſchon fo viele mitgemacht, daß wir über die gewöhnlichen 
Borlommniffe des heutigen wenig Worte zu verlieren brauchen, 
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beſonders, da, mie die Aerzte ſich auszubrüden pflegen, „das 
Uebel jenen gewöhnlihen und richtigen Verlauf nahm.“ Der 
Kanzleirath durfte aus dem Wagen die Treppe hinauf drei Paar 
Ueberſchuhe und drei Kapuzen tragen, nachdem er vorher ermahnt 
worden, nicht auf die Volants zu treten. Oben durfte er vie 
Mäntel und Halstüher in Empfang nehmen, und ſich dafür eine 
Nummer einhändigen lafien, währenn Mama Schmerbeling vie 
Anzüge ihrer Töchter mufterte, und von dem Gefühle hoher 
Selbitzufriedenheit bejeelt war. Darauf nahmen Mutter Kanzlei- 
rath und Elife, die das Ding ſchon gewohnt waren, ihre Ball: 
mienen an. Mama jhloß ihre Augen zur Hälfte und verzog 
ihren Mund zu einem füßen und angenehmen Lächeln. Die ältere 
Tochter fpielte Die Unbefangene, wandte den Kopf etwas kokett 
und ſchwanenhaft hin und ber, und ging auf den Ballfaal los, 
wie ein Offizier, der ſchon viel Pulver gerodhen, gegen eine 
feindlihe Batterie. Der Heine Backfiſch dagegen, der hintenvrein 
fam, fühlte jet zum eriten Mal, daß die Taille feines Kleides 
doch um eine Nummer hätte weiter fein bürfen. Es mar ber 
Kleinen etwas beflommen zu Muth und fie athmete Türzer und 
mühſamer. Doch nahm fie fih auf einen aufmunternden Blid 
der Mutter zufammen, bob das Köpfchen lächelnd in die Höhe 
und jchwänzelte zierlih und angenehm in den Balljaak hinein, 
Bon Bater Kanzleirath ift in diefem wichtigen Augenblid nur 
zu bemerken, daß er vor der Saalthür feine Uhr hervorzog, und 
als fie auf achte zeigte, in der Geſchwindigkeit als guter Kopf: 
rechner überjchlug, daß es bis morgen früh um brei Uhr fieben 
fehr lange Stunden feien. 

Doch nur einen Augenblid dachte er daran; ſobald fi Die 
Thüre hinter ihm Schloß, war er wieder ganz Water geworben, 
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und fpendete mit dem verbinvlichiten Lächeln freundliche Mienen, 
herzliches Kopfniden und feite Hänbebrüde an alle Lieutenants, 
Affefforen, Referendäre und Handlungs-Commis, die er nur eben 
zu erreichen im Stande war. | | 

Man fand einen guten Pla, und die Mutter fegte ſich 
zwwifchen ihre beiden Töchter, dem Schidfale feinen Lauf laſſend. 

Und das Schidfal kam, nicht roh und Kalt, fondern warm 
und fühlend, und warf unterſchiedliche, glänzende Uniformen und 
fimble, jhwarze Fräde an die Bank, wo bie Mutter mit ihren 
Töchtern thronte. “Das Ankommen der Tänzer ift dem Ankreiſen 
der Fiſche an die gefährliche Angel vergleichbar. Emilie mar ber 
Köder und fie wurde zuerft neugierig und ſcheu von Weiten 
betrachtet, die Kedeften drängten fi vor, um fie näher zu be 
ſehen, ſchwammen aber aud zum eriten Mal vorbei, ohne anzu: 
beißen. Bald aber kehrte einer allein wieder um, öffnete weit 
die Augen, fpigte das Maul, fcherwenzelte mit den Fradichößen, 
ichlurfte näher und näher, und faß dann ein Paart Sekunden 
glüdlich feſt — der erite Walzer. Mama lächelte vergnügt, dem 
Pater rollte ein ganzer Aktenſtoß vom Herzen. Es ift bei den 
Fiſchen, wie bei den Schaajen und bei den Tänzern, Wenn erft 
Einer angebiffen, über den Graben gejprungen ober engagirt bat, 
fo folgt die ganze Heerde nad), und der Kapellmeifter, broben 
auf dem Orcheſter, hatte ſich noch nicht zum erften Walzer zus 
recht geftellt, ala Emilie ſchon ausverfauft war, und bie ftolz 
erhobene Nafe der Mutter Ranzleirath, fowie ihr ſelbſtzufriedenes, 
aber doch würbevolles Lächeln, für den Kenner fo deutlich Sprachen, 
wie die Zahne am Ommibus anfündigt: „Beſetzt.“ 

Und Elife — fie ſaß da und lächelte. Sie lächelte bei ber 
Walzer⸗Introduction, fie lächelte, als die jungen Mädchen auf 
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allen Seiten anfingen unruhig zu werden, fie lächelte, als die 
jungen Herren von allen Seiten berbeifhoflen: „Mein Fräulein, 
der Walzer beginnt.” — „Sie waren jo gütig” — „Erlauben 
Sie.“ — „Darf ih bitten?” — und fie lächelte, ala fih nun 
das Chaos entwirrte, und die Paare glüdfelig, Iuftig, Arm in 
Arm dahin flogen. Mutter Kanzleirath hatte nur Augen für 
ihren Liebling, ven fie mit den Bliden verfolgte, fich freuend, 
wenn das zierliche Figürchen bie und da zwifchen ben Tanzenden 
auftauchte. — „EI ift doch ein wahres Vergnügen, jo zujehen 
zu bürfen,” ſagte die Mutter zu Elife, und auch da lächelte die 
ältere Tochter, aber es war ein trübes, bitteres Lächeln, 

So ging 83 fort, man tanzte Walzer, Pollka's, Yrangaifes; 
Elife fah zu und lächelte Daß fie fih dazwiſchen -beftig auf 
die Lippen biß und ihr Taſchentuch zufammenfnitterte, und daß 
fie fehr bleich ausfah, bemerkte fo eigentlich Niemand, Wer achtet 
in einem Ballfaale auf vergleihen Gefühle der Nebenfigenven? 
Wer hat überhaupt eine Ahnung davon, daß bier unter den 
weißen Spigen ein Herz ſchmerzlich zudt, in tiefem, ſchneidendem 
Weh! — Heilloje Berblendung! Und doch habt ihr alle, die ihr 
euch heute zum erjten Mal in ven Wogen des Tanzes bewegt, 
auch euren legten Ball! 

„Hirtenknabe, Hirtenfnabe, 
Dir auch fingt man bort eimmal.” 

Der weiß, vielleicht tretet ihr ab von frohen Wünfchen umgeben, 
als glüdlihe Bräute, vielleiht auch mit den Gefühlen Eliſens, 
müde getanzt, müde gelebt, — müde geliebet, 

Hätte nun die ältere Tochter des Kanzleirathes heute ſtill 
und allein da fißen können, das wäre nicht fo Schmerzlich geweien, 
als die mancherlei Fragen zu beantworten, welche auf die harni⸗ 
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Iofefte Art von der Welt, von den Tänzern ihrer Schweiter, an 
fie gethan wurden; die eigenihümlihen Fragen: „Sie tanzen 
nicht, mein Fräulein?” — Ich bemerkte Sie nicht bei dem letzten 
Walzer.” — Begreifliher Weiſe hatte Elife allen dieſen Bemer- 
tungen gegenüber raſendes Kopfweh, und jelbjt als ihr alter 
Freund, ber Hanblungsreifende, jpät im Ballfaale erihien, und 
als die treue Seele fie um eine Frangaife bat, ſchlug fie ihm 
dieſe ab, und dab fie ihm das abſchlagen konnte, war wenigftenz 
ein ganz Heiner Tropfen Balſam für ihe gefränktes Herz, „So 
wollen wir denn plaudern von alten Zeiten,“ fagte der ehemalige 
Tänzer, und fegte ſich neben Elifen auf die Bank, und fing dann 
unbefangen zu plaudern an von früheren Bällen, wo es fo ſchön 
geweſen fei, wo man nicht einen Augenblid geruht, und von 
längft vergangenen Tagen, die doch eigentlich ganz anders ge- 
weſen. 
Sp ging es der armen Eliſe, während ſich der Backfiſch 
auf's Göttlichfte amüſirte. Diefer plagte fih im Schweiße feines 
Angefichts, und glitt buchitäblih von einem Arm in den andern. 
Die Engagement? auf alle Tänze waren eigentlih das Wenigſte, 
denn um eine Ertratour zu befommen, wurde hinter dem jungen, 
hübſchen Mädchen fürmlih Queue gemacht. Vergeblich winkte 
die Mutter zuweilen bejorgt mit dem Finger, vergeblich jchmiegte 
fih der alte Kanzleirath, den Hut auf den Bauch gebrüdt, Stöße 
und Büffe aushaltend, durch die Reihen der Tanzenden zu feiner 
Tochter, um ihr eine fchredliche Geſchichte zuzuflüftern, die er in 
feiner Jugend einmal gelefen, von jungen, unbejonnenen Tänze 
rinnen, die fi förmlich zu Tode gerast. Vergeblich jagen wir, 
Emilie hob das erhitzte Gefichtchen fo lieblich flehend zu dem 
Bater empor, ihre zudenden Lippen bewegten ſich fo bittend, und 
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ihre glänzenden, feuchten Augen baten fo bringend, ihr Vergnügen 
nicht zu ſtören, daß ber Papa davor eilig zurüdtrat, mehr aber 
noch vor der deierminirten Miene des nun vortretenden Dffiziers, 
der, ohne den Pater weiter zu beachten, fie mit den Worten: 
„Nun, mein Fräulein?” in den Arm nahm und davon raste. 

Die große Paufe auf einem Balle ift eine vortreffliche Er⸗ 
findung. Tänzer und Tänzerinnen ruhen eines Theils aus, und 
finden ſich anderntheil3 wieder zujammen, um ein interefjantes 
Ballgeſpräch fortjegen zu können. Die Mütter benützen die Zeit, 
um durch gelindes Zupfen die werfehobene Toilette ihrer Töchter 
zu corrigiren, auch wohl einbringlihde Ermahnungen über das 
Fünftige Verhalten mit einfließen zu laflen, die Väter dagegen 
benügen die Paufe, mozu fie eigentlich da ift, um ein tüchtiges 
Souper zu ſich zu nehmen, und fih für bie nachfolgenden Stra- 
pazen duch mehrere gute Gläfer Wein zu ſtärken. Diefe Paufe, 
fowie am Ende des Balles die alsdann erlaubte Cigarre, find 
ja die einzigen Lichtblide für folhe, die nicht mehr tanzen, an 
einem dieſer dem Vergnügen gewidmeten Abenden. 

Daß fih der Heine Backfiſch das Souper ebenfall3 vortrefi: 
lich ſchmecken ließ, brauchen wir eigentlich nicht zu erwähnen, er 
bat fein Brod redlich verdient, und bevarf der Stärkung für die 
nachfolgenden Tänze, und den fundenlangen Gotillon. life da⸗ 
gegen aß nit und trank nicht, ja fie befand fich während bes 
Souper in einer fieberhaften Aufregung Ruſpels Compagnon 
war etwas fpäter erjchienen, hatte ihr flüchtig und etwas ver 
legen guten Abend gefagt, und fi darauf mit einer wahren 
Muth in den Strudel des Tanzes geſtürzt. Bis jetzt hatten die 
beiden Familien, Kanzleirathg und Ruſpels Compagnon in ber 
großen Paufe miteinander foupirt, heute aber hatte fich der Letz⸗ 
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‚tere anderswohin getban, was jelbit dem fonft jo arglojen Kanzlei 
rathe auffiel, Elifen fiel das nicht mehr auf. Sie dadıte der 
legten Briefe mit „Werthgeſchätzte“ und „ganz ergebenft”, preßte 
:vie Lippen heftig aufeinander, und brüdte zuweilen ihre Hand 
auf das Herz, Der Compagnon, der nicht weit von ber kanzlei⸗ 
räthlichen Yamilie placirt war, blidte öfters herüber, und ſchien 
auch zumeilen Miene zu machen, als wolle er aufitehen und fich 
nähern, doch hatte die Kanzleiräthin mit ihrem fcharfen Blick 
wohl bemerkt, wie ihn alddann feine Yrau am Frachſchoß wieder 
niederzog. Madame Schmerbeling zudte die Achjeln darüber, 
ein folches Benehmen hatte fie von jener Frau wohl erwartet, 
denn fie hatte fih immer auf ihre Art hochmüthig und unaus⸗ 
ftehlich benommen. Nahm fie doch im Theater auf ber zweiten 
Gallerie einen Borderplag ein, ließ ih mit einer Laterne ver 
fünften Rangklaſſe nah Haufe leuchten, und hatte fih einen 
Penjee-Sammtmantel machen laflen. Nah ſolchen Vorgängen 
ließ ſich freilich Fein befiereg Benehmen erwarten, Die Kanzlei⸗ 
zäthin verbot fämmtlichen Ihrigen nad dem Tiſch hinüberzubliden, 
und es hätte fpäter fait eine kleine pantomimifche Scene gegeben, 
als der Kanzleirath fein Glas hob, und aus der Entfernung dem 
Compagnon zutrant, der ihn aber dazu aufgefordert hatte, wobei 
er, der Compagnon nämlih, fein rechtes Auge auf eine ganz 
feltfame Art zufammenniff. 

Untervefien war die Pauſe zu Ende gegangen, der Tanz⸗ 
ſaal füllte ſich wieder, die Muſik begann auf's Neue, und es 
war wieder die alte Geſchichte. Strampfende und hüpfende Paare, 
erhitzte junge Herren, wildathmende Damen, Staub, Dunſt und 
Hitze. Eliſe hatte abermals ihren Platz neben der Mutter ein⸗ 
genommen, doch wurde es ihr auf einmal ganz ſeltſam zu Muthe. 
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Die Mufil hatte für fie feinen rechten Takt mehr, über die Tan 
zenden ſchien fih ein Trauerfchleier zu legen, der immer dichter 
und dichter wurde; endlich Iehnte fie ich ſanft gegen die Schulter 
der Mutter, und fagte mit leijer Stimme: „Mama, mir wird 
ganz übel.” Glüdlicherweife war in dieſem Augenblid der Tanz 
zu Ende, der Vater Kanzleirath in der Nähe, und Elife fühlte 
noch fo viel Kraft in fih, an jenem Arm ohne Aufſehen in’s 
Nebenzimmer zu gelangen, und von bort in die Garderobe, wo 
fie Mantel und Weberjhuhe anzog, und ihren Vater bat, fie nad 
Haufe zu begleiten, 

So leid dem Kanzleirath diefe Unterbrehung um feiner 
Tochter willen that, die er recht berzlich liebte, jo war er doch 
nicht unzufrieden, den Ball eine halbe Stunde verlaffen zu Tön- 
nen, um im Nachhaufefahren eine Cigarre zu rauchen. life, 
der es in der Falten Nachtluft augenblicklich beſſer wurde, hatte 
ihn freundlich dazu aufgefordert, und fo erreichten fie in kurzer 
Zeit die Wohnung. Dort angelommen, öffnete der Kanzleirath 
mit feinem Hausfhlüffel die Thür, blidte feufzend nad feinem 
Schlafzimmer empor, und Tletterte wieder in den Wagen, um auf 
den Ball zurüdzulehren. Elife aber ſtieg allein die Treppe hinauf; 
mit jeder Stufe wurde es ihr leichter und wohler um das Herz. 
Bei der eriten hatten ihre Lippen wohl noch ſchmerzlich gezudt, 
und eim eigenthümliches Gefühl im Herzen und in den Augen 
deutete auf hervorquellende Thränen. Auch rollien ein Paar 
davon ihre Wangen herab, aber, wie ein friiher Mairegen bie 
‚Dünfte des bevedten Frühlingshimmels, fo. verjagten dieſe Thrä- 
nen das finftere Gewölk, welches ihre Sinne befangen hielt. Die 
Einſamkeit und Stille des nädhtlihen Haufes that ihr wohl. Sie 
war froh, daß keines der Dienſtmaͤdchen mehr auf war. Leije 
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öffnete fie die Wohnung, und ging in ihr Schlafzimmer, um das 
weiße Kleid und den weißen Kranz abzulegen, und auch damit 
Ihien fie abermals eine drückende Erinnerung zu verlafien. a, 
als fie jegt ihr Hauskleid angezogen hatte, als fie das Feuer 


im Dfen des Wohnzimmer wieder angefacht, als dieſer eine bes 


haglihe Wärme auzftrömte, und fie Alles hergerichtet hatte, um 
Mutter und Schweiter, wenn fie vom Balle heimfehrten, mit 
einer wohlthuenden Taſſe Thee empfangen zu Tönnen, da war 
ihr Gemüth jo ruhig und ftill geworden, daß fie Tächelnd zurüd- 
bliden konnte, nicht nur auf die vergangenen Stunden ihres heu: 
tigen Testen Balles, fondern auch auf bie vielen ähnlichen Abente, 
deren wir früher erwähnt. Und al3 nun das Waſſer im Kefiel 
anfing zu fingen, fhüttelte fie den Kopf, wenn fie aller ber 
Kämpfe und Schmerzen gedachte, die fie feit ihrem erſten Balle 


auf jenen heißen Brettern erlebt, und da wurbe es ihr faft jelig 


in ihrer Einſamkeit, und fie gebachte mitleidig der jungen, blühen- 
den Schmweiter, die, ein gute, frifches, junges Herz, wohl alles 
Das, und vielleicht noch Schlimmeres vor fich hatte, 

Da hörte fie einen Wagen dur bie ftillen Straßen rollen, 
der Ball konnte unmöglich ſchon zu Ende fein. Und doch hielt 
der Wagen vor ihrem Haufe, und dann ertönte die Hausklingel. 
Elife eilte auf den BVorplag der Wohnung, und 309 durch bie 
Vorrichtung oben das Schloß der Thüre an, fo daß fie fich öffnete. 
Es trat Jemand unten in den Gang, drüdte die Hausthür hinter 


ih zu, und Elife hörte nicht ohne leicht zu erjchreden, den Tritt 


eine? Mannes auf der Treppe. 
Mer konnte das jein? Davon beſchloß fie, fih zu über: 


zeugen, ehe fie die Glasthür öffnete. Sie ſchob deßhalb die Bor« 


hänge etwas auseinander, und faft wäre das Licht ihrer Hand 
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General. Unglüd und Schande! 

Karen. Ohl! — Oh! — Du fiehſt mid erflaunen; Du häufeft 
Borwurf auf Vorwurf auf mich. 

(Paufe.) 

Doch ich bleibe ganz ruhig. Sch habe mir vorgenommen, ganz 
rubig zu bleiben. Ich werde nicht heftig werben. 

General. Du wilft nicht heftig werben? Das ift lächerlich — 
— — — Nun, meinetwegen! 

Saron. Allerdings Deinetwegen. Höre mi an und — dann 
— dann — — — — will id meinen Spazierritt machen. — Du ſprachſt 
mir geflern von der projeftitten Heiratd. Mit Deinem gewöhnlichen 
Starrſinn hatteſt Du diefelbe bejchloffen, ohne Dich bei ben Betreffen- 
ben zu erfundigen, ob fie fih auch Deinem Willen fügen würben, ob 
ihre Herzen auch frei feien, ob fie ſich zu einer Verbindung entichließen 
Tönnten, wie fie ber Papa und — — — — General fommanbirt. 

General. Hektor! — — Doch weiter! 

Saron (fürfid). Wenn ih nur von biefem verfluchten Pla weg 
wäre! (fh mühlam faflend, um wieber in den vorigen Ton zu fallen). Du wirft 
Di erinnern, wie ich Dir auf biefem Platz hier von jener Berbin- 
bung abrieth, wie ich Dir zu verftehen gab, daß die Paare fo, wie Du 
fie zuſammen beſtimmt, nicht zuſammen paflen. Ich war meiner Sache 
gewiß, denn ich wußte — was Du mit Deinem großen Verftand freilich 
nie gefehen Haft — daß Ferdinand Deine Clara liebt, und Karl Deine 
Eliſe. 

General (der auf feinem Sefſel zuſammengeſunken if). Das wußteſt Du, 
Hektor? Das wußte mein Bruder, und Du fagteft mir nichts davon? 
— Du Tießeft mich in dem feiten Glauben, die Herzen meiner Kinber 
feien frei, ich Fünne nach meinem Willen über fie verfügen? 

Saron. Du haft gut fragen; wie kann man mit Dir ein ruhiges 
Wort fprehen? — Haft Du nicht geftern Morgen alle Teufel herauf 
beſchworen, und Haft geflucht und gewettert, Dich follte Teine Macht 
von Deinem Entſchluſſe abbringen? — Haft Du dieß nicht gethan? — — 

General (uſter). Es ift wahr, ich bin zuweilen etwas heftig. 

Baron (ermathigt),. So fpricht man nicht mit einem Bruder, mit 
einem Bruder, ber es gut meint. (dürfih). Ich kann mich wahrhaftig 
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noch herausreden. (Laut). Ab, bag thut man nicht! (Würfig). Aber 
die Sache fcheint ihn in ber That entfehlich anzugreifen. Es wäre 
mir wirklich lieber, wenn er etwas heftig würde. — Dieß Schweigen 
ift mir ängſtlich — — — — under madıt fo ein wehmüthiges Geficht. 

General. Ih bin in der That ein unglüdfiherr Mann. Ich 
hatte bis jetzt folche Freude an meinen Kindern erlebt! Aber das 
überlebe ich nicht! (Er zieht fein Sackuch hervor.) 

Karon (für fich, zieht ebenfalls fein Sactuchy. Der Mann mißfällt 
mir. Jetzt hat er ſogar fein Sacktuch herausgezogen. (Wehmüthig.) 
Wenn er nur recht ſchimpfen wollte! 

General (ſteht auf und reicht feinem Bruder bie Hand). Hektor! 

Baron. Eugen! 

General (lehnt fih an ihn). Mein Bruder! 

Saron (faf weinend). Mein Bruber! 

General (vrüdt fein Sacttuch an bie Angen). 

Baron. Aber lieber Bruber, ich jehe ein, daß ich gefehft habe, 
aber fo tief jollte Dich die einfache Sache doch nicht alteriren. Verzeihe 
es ben jungen Leuten, vor allen Dingen aber mir, als einen harmloſen 
Scherz, der gar feine Folgen haben kann. 

General. O Heftor, er kann Folgen haben! 

Baron. Welche denn, Tieber Bruder? — Der Pfarrer weiß nicht? 
Genaues, bie jungen Leute werben nicht darüber fprechen, Du gibft 
nochmals Deinen Segen, fo Täßt fich die Sache machen. 

General. Nein, es läßt ſich nicht fo machen; Ferdinand Tiebt 
Clara, Karl Elife, und ich — — ich habe ja geftern Abend die beiden 
Paare ganz anders eingefchloffent. 

Baron (erftaunt). Und das macht Dir fo viel Kummer? O bag 
ift recht komiſch! 

General. Das nennſt Du komiſch? — Bruber, ich kenne Dich 
gar nicht mehr! | 

Saron (vergnägt). Ah, das ift in ber That zu komiſch, wenn 
Dich nicht? weiter quält. — 

General (mit einem tiefen Athemzuge, heftiger). Hektor, ich habe mir 
Gewalt angetban, ich Habe mich mit einer Kraft gemäßigt, die ich mir 
ſelbſt nicht zugetraut. Ich Hätte Dir, was Du mir gethan: verziehen, 
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— — ich habe Dir Deine — Perfidie ruhig vorgehalten (eufzend). — 
Ich hätte Alles verziehen, denn ich trage die Hauptfchuld, aber es 
empört mich, daß Du eine Sache, welche die Ehre unſeres Haufes fo 
nahe angeht, komiſch finden Tannft. 

Saron (fällt lachend in feinen Stuhl). 

General. Biſt Du toll geworden, Hektor? — Rebe, ober ich 
vergefle mich! (Er faßt feinen Arm.) 

Baron. Nun, laß' mich nur los! Daß Du boch gar feinen 
Scherz verfiehen willſt! 

General (ergrimmt). So etwas Tann mir ein alter, unmüßer 
Hageftolz fcherzhaft finden! Und glaube nicht, daß ich mich dazu her⸗ 
geben werde, das — Unglüd meiner Töchter durch eine andere Heirath 
wieber gut zu machen. Lieber fol Alles zu Grunde gehen! 


Aeunter Auftritt. 


Die Borigen. Karl. Ferdinand. .Elife und Elara. Später Jeau unb 
Kammerjungfer. 


Clara. Verzeihung, mein Vater! 

Elife. Laſſen Sie bad Schredlihe, was wir feit geftern ausge 
flanden, unfere Strafe fein! (General hebt bie Hand vor bie Angen.) 
D mein Vater, wenden Sie Ihre Blicke nicht von und; wir haben 
fehr gefehlt, unendlich gefchlt. Ach, wir hatten nicht den Muth, gegen 
Sie aufrichtig zu fein. 

Clara. Wir liebten ſchon lange — 

Elife (fucht feine Hand zu faffen). Nur einen Bid, Vater! Nur ein 
Wort der Verzeihung! 

General. O meine armen Kinder, meine unglüdlichen Mädchen; 
euer ganzes Lebensglück ift zerſtört! 

Elife. Gewiß nicht, Yieber Vater, wern Du ung verzeihft! 

Glare. Gewiß nicht! 

Elife. Mac’ ung glüdlich, und Dich durch uns! 

General (düſter). Es iſt zu ſpät! 

Serdinand. O General, Verzeihung für die Uebereilung, die wir 
begangen! j 

General (wehmütgig, nachdem er fie betrachtet). Oh! — es iſt zu ſpät! 
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Karl. Excellenz, es ift gewiß nicht zu fpät! o wenn Sie wüß- 
ten, wie fehr ich Elife Liebe! — 

Ferdinand. Und daß ich ohne Clara nicht leben om Machen 
Sie ung glücklich, willigen Sie in unfere Verbindung! 

General. Was foll mein ganzes Haus, was foll die Welt ba- 
von denken? — Nein, es ift unmöglich! — Ich erkenne euren gegen- 
feitigen Edelmuth an, aber nad) bem, was bier vorgefallen, kann von 
einer weiteren Verbindung feine Rebe fein. 

Ferdinand. So bin ich der unglüdlichfte aller Menſchen! 

Karl. Mein ganzes Lebenzglüd ift zerjtört! 

Eliſe. Unmöglih, Vater, Du kannſt mich nit von Karl’ 
Seite reißen! 

Clare. D Papa, ich Kann Ferdinand nicht vergefien! 

Saron (zu feinem Bruder, indem er ben beiden Paaren winkt, zurückzu⸗ 
treten). Lieber Bruder, blamire Dich nicht vor ber Welt und bem 
ganzen Publifum! (General wi auffahren.) Stille) ich weiß, was Dy 
fagen will. — Du haft freilich geftern Abend die beiben Paare ein- 
geſchloſſen, doch vergiß nicht, daß ich dabei war, daß ich um Alles 
gewußt; Karl und Ferdinand waren dort, Elife und Clara auf ber 
anderen Seite. 

General (erfreut). Ab! 

Baron. Siehſt Du, ich habe doch noch Recht; deßhalb fagte ». 
Dir auch geftern Abend, man müfje feinen Menſchen zwingen. -- 

General. Heftor, ich danke Dir! 

Saron. Laß’ aber die Kinder um Gottewillen nichts von Dei⸗ 
nen fchredlichen Zbeen merfen. Spiele noch ein paar Augenblide den 
hartherzigen Vater, das ift Styl beim letzten Akt einer foldden Kor 
mödie, und dann gieb nah! — Du fiehft, wie bie armen jungen, 
Leute auf die Entſcheidung harten. 

General (zu feinem Bruder). Im Gottes Namen! Das bat mich 
ganz glüdlih gemacht. 

Saron (laut). Hml — Hm! 

General (ebenfo, wie zornig). Hm! — Hm! 

Karen (mit Pathos). Berzeihung, Generall — Wenn Du Deinen 
Zorn nicht mäßigen fannft, fo laß' ihn auf mein Haupt fallen! — 
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entfallen. — Herr Ruſpel ftand vor ihr in Ihwarzem Frad, und 
äußerft freundlich Tächelnd. 

Es ift nun für ein Mädchen, wenn e3 allein zu Haufe ift, 
eine eigenthümliche Sache, einem ſolchen Beſuch in der Mitter- 
nachtsſtunde die Thüre zu öffnen, auch Elife zauderte, dieß zu 
thun, doch bat der-da außen fo ehrerbietig und doch fo flehend, und 

Ruſpel war ein ehrenwerther Mann, 
dem man nicht das geringfte Böfe oder nur Zweideutige nach⸗ 
fagen konnte. Elife öffnete endlich die Glasthüre und die Stuben- 
thüre, und Herr Ruſpel trat fchüchtern ein, und blidte alsdann 
erftaunt um fi, al3 er niemand Anders im Zimmer jab. 

„Sp eben von meiner Reife zurüdgelehrt,” ſagte er nad 
einem augenblidlihen Stillſchweigen, „wollte ic den Ball be- 
ſuchen, um Sie, meine jehr wertbgefchägte Fräulein Elife, dort 
zu überrafchen, — Vielleicht nit unangenehm zu überrajchen,” 
jegte er jtodend hinzu; „aber bei Ihrem Haufe vorbeifahrend, 
ſah ich hier oben Licht, und dachte, die ganze Yamilie fei ſchon 
zu Haufe.” | 

Jetzt war e3 begreiflicherweife an Elifen, zu erklären, warum 
fie allein ven Ball verlafien. Das that fie denn auch, und ob- 
gleich mit diefer Erzählung bei der Wahrheit bleibend, hob fie 
e3 doch ziemlich ſcharf hervor, daß fie fih auf dem Balle jehr 
einfam gefühlt, und daß das Betragen des fonft jo freundlichen 
Compagnonz fie und die ganze Familie fehr ſchmerzlich berührt 
habe. Nach dieſer Erzählung erzählte num Herr Ruſpel wieder, 
daß er ſich wie ein Kind darauf gefreut, Elifen zu überraſchen, 
und daß er deßhalb feinem Compagnon, der ein guter Menſch, 
aber eine Plaudertaſche fei, ausdrücklich verboten habe, viel mit 
der Familie des Kanzleiraths zu verlehren. Was nun Eliſe 
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weiter ſprach, willen wir nicht mehr genau, ift auch unmöthig, 
wörtlich wiederzugeben; nur ſoviel können wir jagen, daß nad 
einer Biertelftunde Herr Ruſpel ganz ergebenft bie beiden Hände 
des Mädchens nahm, fie zierlich küßte, und fie mit Weglaffung 
des „Sehr Werthgefchägte" „meine Liebe Elife” nannte, Darauf 
ließen fih die Zwei an dem Tiſche nieder, aber an ben beiden 
entgegengefegten Enden, tranlen eine Taſſe Thee, und laufchten 
auf die Straße, ob fih noch kein Wagen hören ließ. Endlich 
rollte e3 in der Yerne, dann näher, und hielt vor dem Haufe 
ſtill. Eliſe öffnete abermals die Thüre, und trat auf den Wunſch 
des Herrn Rufpel in’3 Zimmer zurüd, denn überrafht follte am 
heutigen Abend doch nun einmal werben. 

Aber der Compagnon, der in der That eine Plaudertaſche 
war, hatte nach beenvigtem Balle beim Punſche doch nicht ſchwei⸗ 
gen Tönnen, und Alles vertathen. Er war au der Erſte, der 
an der Treppe fichtbar wurde, und laut und fröhlich ausrief: 
„Wenn der ſchlaue Aufpel nicht droben ift, laß ih mid auf: 
hängen!” Und Rufpel war, wie wir willen, in ber That wirt: 
lich droben, und wurde auf's Gerührtefte von der ganzen Yamilie 
bewillkommt. Mama jchloß ihn feierlih an ihr Herz, und der 
alte Ranzleirath, der etwas zu viel Punſch getrunken hatte, ſagte 
mit weinerliher Stimme: „Rufpel, fo einen Ball laß ich mir 
noch gefallen.“ Emilie aber warf ih an die Bruft ihrer Schwe: 
fter, Tüßte fie innig und berzlih, und fagte, während Thränen 
ihren Augen entitrömten: „Ich war recht froh heute auf meinem 
eriten Ball. Möge ih auch auf meinem letzten ebenſo glüdlich 
jein, wie du, meine gute, gute Schweſter.“ 

Das, geneigte Lejerinnen, iſt die wahrhaftige und jehr glaub- 
würdige Geſchichte von einem erften und von einem legten Balle, 


Geſchichten einer Wetterfahne. 


Erſter Windſtoß. 
Geburt und Eheſtand. 


Wenn ich ſage, daß ſchon manche Wetterfahne mitgetheilt, 
was ſie geſehen, gehört, erlebt, mit einem Wort, ihre Memoiren 
verfaßt bat, fo iſt das eine Behauptung, die mir Niemand wider⸗ 
ftreiten kann. Doch ift bis jetzt Teine MWindfahne jo ehrlich ges 
weſen, fih ala Verfaſſer zu nennen; vielmehr jchreiben bie meiften 
anter andern Namen, was auch mir im vorliegenden Falle jehe 
leicht fein würde. An jchönen und paflenden Namen follte es 
mir durchaus nicht fehlen; ich könnte mich 3.9. Baron Dreber 
nennen, Herr von Eiſenblech, oder meinetwegen auch Doktor Wind- 
fang; aber es ei ferne von mir, meinen Stand verleugnen zu 
wollen. Ich entftand als Windfahne, ſetzte bis jebt meinen Stolz 
darein, eine ſolche zu fein, und will es aud bleiben bis an mein 
ſeliges Ende, ſei es nun, daß mid) irgend ein wüthender Sturm 
in unbelannte Regionen fortführt, over ſei es, daß ih vom 
Hausherren penfionirt werde, um, wer kann das willen? mein 
Leben als Kohlenſchaufel zu. befchließen, 
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Warum fol ich auch meinen Stand leugnen? Wenn man 
auch geringfhägenn und achjelzudend ſpricht: O, fo eine Wetter 
fahne, ein erbärmliches Ding, das fich bei jedem Windſtoß zehn: 
mal herumbreht! Sa, das Herumbrehen an fih wäre nicht fo 
Schwer, aber es mit Sicherheit und Anftand thun und in ber ges 
börigen Richtung werbleiben — dazu gehören fefte Grundfäge, die 
nit jeder hat, Weberhaupt find viele berufen, aber wenige aus⸗ 
erwählt; und ich, die ich mich heute noch munter auf meinen 
Dache drehe, habe ſchon ganze Generationen junger eleganter 
Windfahnen, ſchlanker Blikableiter und ftolger Kreuze und Sterne 
fommen und verſchwinden ſehen. Manche davon haben mic höhniſch 
angelächelt, wenn fie fo glänzend und ſtrahlend an einem jchönen 
Frühlinggmorgen beim fanfteften Sübwind zum erftenmal in der 
blauen Luft erfehienen. Aber wie lange hat’3 gebauert! Zwei, 
drei Jahre höchfteng, da wurde die Vergoldung matt, die dünnen 
Eifenftangen bogen fi, ein fchrilles Pfeifen bei jevem Windftoße 
zeigte den Anfang eines unbeilbaren Stochſchnupfens an, der oft 
mit einer Auszehrung endigt; und wenn ih dann nah einer 
wilden Sturmnacht bei anbrehendem Morgen ring um mich ber 
fhaute und meinem alten treuen Freunde, dem feiten Schornftein 
des Haufes, einen guten Morgen bot, ach, wie viele jener armen 
jungen Leute waren nicht mehr, oder ließen betrübt ihre fchönen 
Kreuze und Sterne hängen! 

Daß ih im Laufe der Zeit bei meinem mühfeligen Ge: 
Ichäfte jünger und frifher geworben wäre, will ich gerade nicht 
behaupten, auf meinem ehemals ſchönen grünen Kleide hat fi) 
der Roſt des Alter angefebt, und meine Stimme ijt rauh und 
hart geworden, wie dag bei bejahrten Leuten meiftens der Fall 
zu fein pflegt. Aber Lebenskraft fühle ih no in mir, volle 
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frische Lebenskraft; und der fteife Weſtwind, der im Spätherbit 
oft wochenlang bei mir vorüberfaust, bat Schon oft in feinen 
Bart gebrummt: Der Teufel hole diefe Wetterfahne! Die bringen 
wir nicht jo bald herunter! Ja ich weiß ihm auszuweichen dem 
Winde, wende mich jet rechts, jet links, um ihn vorbeizulaſſen, 
und wenn er mir gar zu toll kommt, fo zeige ich ihm, wie ge: 
lenkig ich in meinem Alter noch fein kann, und wirble midy ein 
paar Dugend mal herum, mobei ih ihn höhniſch auslache. Das 
verbrießt den tollen Wind und dann ftreicht er gegen die Dad- 
ziegel, daß fie Happernd und ſtöhnend auffliegen, rüttelt auch wohl 
an meinem alten Schornjteine, der auch fchon hie und da einen 
Baditein laſſen mußte. 

Ya, Wetterfahne fein, ift ein fchwieriges und mühjames Ge: 
Ichäft, in der That kein angenehmer Lebensberuf, und abgeſehen 
von einer feften Geſundheit, die man haben muß, gehört auch 
eine große geiftige Biegfamleit dazu, ſich nah jedem Windftoß zu 
bequemen, ohne dabei die Würde aus den Augen zu verlieren, 
die man fi und feines Gleichen ſchuldig if. 

Da es uns MWetterfahnen, wie fo vielen andern von ber 
Natur ftiefmütterlich behandelten Geſchöpfen, nicht geftattet ift, ung 
auf natürliche Weile fortzupflanzen, jo kann ic auch nicht jagen, 
Daß ich geboren wurde, und eben jo wenig, daß ich einen Bater 
gehabt. Ich entftand vielmehr unter der derben Fauft eines jun- 
gen Schmiede, der mich durch tüchtige Hiebe ſchon in zartefter 
Sugend abhärtete und fo auf meine hohe aber wildbewegte Lebens: 
ftelung vorbereitete Mein Erzeuger war, jo lang er an mir 
arbeitete, über alle Maßen Iuftig und vergnügt, und er behandelte 
meine Entftehung mit einer Sorafalt und Pünktlichkeit, der ich 
vor allen Dingen meine gute Gefunpheit und mein langes Leben 
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zu danken habe. Warum er fo vergnügt war, konnte ich in mei- 
ner Unſchuld damals nicht begreifen; jet aber, nachdem mir fo 
mancher Wind um bie Nafe gegangen, und ich mit vielen Lebens⸗ 
erfahrungen an die längft vergangene Zeit zurückdenken Tann, 
weiß ich wohl, daß das junge hübſche Mädchen, welches oft an 
ven Amboß trat, als an mir gearbeitet wurde, Urſache war ar 
dem vergnügten Herzen des Schmieds. Mach' deine Sache nur 
pünktlich,“ fprach fie oft, „du wirft jehen, Georg, daß ber Bater 
den fleißigen und gejchidten Arbeiter lieb gewinnt." Was fonft 
noch an dem Amboß geihah, will ich discret verſchweigen, muß 
aber dabei geſtehen, daß ih es nicht allein war, der an einem 
ſchönen Tage ſah, wie fih die Beiden küßten; unglüdliher Weife 
trat der Bater im felben Augenblide in die Werkitatt, und ich 
erwartete ſchon, daß. er einen ſchweren Hammer, den er zornig in 
die Hand nahm, nach und herüberwerfen würde; doch bezwang 
er fih, biß die Lippen auf einander und ging zur Thüre hinaus, 
ohne daß ihn das glüdlihe Paar geſehen. Hätteich damals nur 
reden können! Oder hätte mich der junge Schmied verftanden! 
Denn al3 ih nun fertig war und er mid fanft mit Del ein- 
geſchmiert hatte, und durch einen leihten Klaps mit der Hand 
mebreremal berumlaufen ließ, da flüfterte ih ihm wohl zu, er 
folle ih in acht nehmen, aber er begriff nit, was ich jagen 
wollte, 

Eines jhönen Tages wurde ih an meinen Beitimmungsort 
gebracht, und als mich der junge Schmied auf dem nörblichen 
Giebel des Daches befeftigte, hörte ich, wie der Hausherr fagte: 
„seht fehlt uns noch eine Wetterfahne auf dem andern Giebel, 
Alles in der Welt will Gejelihaft, und fo wollen wir au Dem 
da eine Lebensgefährtin geben.“ Da durchſchauerte mich ein un- 
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bewußtes, aber füßes Gefühl und meine‘ Bhantafie malte mir auf 
der leeren Seite des Daches eine jehr zierlihe Metterfahne, mit 
der ich mich vereint durch's Leben dreben würde. Man wird 
meine Sehnſucht gerechtfertigt finden, hatte ich doch eine fefte An⸗ 
ftellung und nebenbei aus den Gefprächen meined Erzeuger mit 
dem jungen Mädchen häufig entnommen, daß es nicht gut fei, 
wenn man fich allein befänbe, 

. » Die MWerfftätte, aus der ich hervorgegangen, ſah ih vor 
meinem hoben Standpunkte aus deutlich vor mir. Ja, nad einiger 
Zeit. bemerkte ich zu meinem unausſprechlichen Vergnügen, daß 
eine Lebensgefährtin für mich im Entſtehen begriffen je. Was 
aber meine Freude über diefes glüdliche Ereigniß einigermaßen 
verfümmerte, war die Entdedung, die ich zu gleicher Zeit machte, 
daß der junge Schmieb Hammer und Yeile nicht mit ver gleichen 
Freudigkeit handhabte, wie früher, Ja, wenn er ein paar Schläge 
gethban, fo legte er den Kopf in die Hände und blidte betrübt 
zu mir hinauf, Oft warf er auch fein Handwerkszeug vor ſich 
hin, verſchwand aus der Werkftatt, und wenn er dann nad kur⸗ 
zer Zeit wieder kam, jo ſah er recht blaß aus, hatte die Lippen 
aufeinander gebiffen, gerade fo, wie damals der Vater Schmied, 
ala er die Beiden überraſchte. Das junge Mädchen ſah ich fehr 
felten in dem Gemache, wo gearbeitet wurde, und wenn ber junge 
Schmied fie, wie mir fchien, durch Bitten und leben herein- 
nöthigte, fo blieb fie an der Thüre ftehen und ftellte fich nicht 
mehr an den Amboß, wie fie früher fo oft gethban, Da mußte 
was vorgefallen fein. Aber was es war, Konnte ich nicht fogleich 
ergründen, Enblic aber nad) vielem Spähen und ftundenlangem 
Hinftarren fing ih an, mir die Sache Mar zu mahen. Der alte 
Schmied, der das Verhaͤltniß zwiſchen feiner Tochter und dem 
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Geſellen wohl gemerkt, Hatte bei fi gedacht: wenn ich mit Ge 
walt dazwifchen fahre, jo thut das bie entgegengejeßte Wirkung. 
Nun war aber ein Offizier dem jungen hübſchen und reichen 
Buͤrgermadchen ſchon vielfach nachgelaufen, hatte aber um alles 
in der Melt keinen Zutritt in's Haus erhalten koͤnnen, und wenn 
auch die Mutter dem Zweierlei-Tuch durchaus nicht abgeneigt war, 
fo war's doch der Vater befto mehr. Aber fein Zorn gegen ben 
Gefellen war ein vortreffliher Bundesgenoſſe für die Meifterin, 
Es fei doc etwas ganz anderes, meinte fie, die Frau eines huͤb⸗ 
schen Lieutenants, als eines rußigen Schmiebes zu fein. Natür- 
licher Weife ſprach fie diefen Vergleih nie mit Haren Worten 
aus, fondern Tieß ihn nur als Prinzip durchſchimmern. Dazu 
hieß es dann noch: Was will ber Georg da unten heirathen ? 
Das Mädel? ja, aber hauptfählih unjer Vermögen und beine 
vortrefflihe Kundſchaft. Da nun auch ein ſtarker Schmiedmeiſter 
ſeine ſchwache Stunden hat, ſo wurde der Vater in ſolchen ſo 
lange bearbeitet, bis er endlich, obgleich brummend, zugab, daß 
der Herr Lieutenant nach einem Ball, auf dem er wacker mit der 
Tochter getanzt, einen Anſtandsbeſuch machen durfte. Aber es 
blieb leider weder bei einem Beſuche, noch bei Anſtandsbeſuchen 
überhaupt, wie ich, der das ganze Haus und fomit aud Eliſens 
Kämmerlein überjah, am beiten beurtheilen fonnte. Georg erfuhr 
ebenfall3 fein Theil davon. Das jah ich an feinem gänzlich wer: 
änderten Benehmen und Ausſehen. Da er aber eine heftige Na⸗ 
tur war, fo hatte er ein paarmal arge Auftritte mit ihr, und 
da er fih dur nichts beſchwichtigen laſſen wollte, jo fiel fie 
ſchicklicher Weile zuletzt obnmächtig nieder, ließ ſich jo von ber 
Mutter finden, wonach dem Gejellen augenblidlich aufgejagt wurde. 
Ehe er aber fortging, ftieg er zu mir herauf und fegte meine 


Geſchichten einer Wetterfahne. 33 


künftige Lebensgefährtin, auf welche ich mich fo lange und innig 
gefreut, auf die ſüdliche Giebelſpitze. Es war anſcheinend ein 
netteg Wejen, die andere Wetterfahne, ebenfalls zierlih ausge: 
Schnitten und grün bemalt; doch bemerkte ich wohl, daß ber junge 
Schmied fie verbroffen befeftigte, lange nicht fo freudig, wie er 
mich aufgefegt. Als er drüben fertig war, kam er über das Dach 
zu mir ber, drehte mich leicht herum und fagte ſeufzend: „Das 
waren andere Zeiten, als ich dich gemacht, 'verflucht ſei das 
ganze Mädchenvolk! 

Obgleich nun ähnlihe Gefchichten von Bürgermäpdhen und 
Lieutenants, von gebrocdhener Treue und hoffärtigen Meijterinnen 
ſchon zu Dugenden paſſirt find und noch häufig vorlommen 
werben, jo babe ich doch diefer aus dem einfachen Grunde er: 
wähnt, weil fie in ihren Folgen gar zu traurig in mein Lebens: 
glück eingriff. Ih, unter Liebe und Glüd eniftanden, warb 
Träftig und gefund, meine arme Lebensgefährtin dagegen, bei 
welcher Kummer und Trübfal Sammer und Feile regiert, litt an 
einem unbheilbaren Uebel ſchon am eriten Tage, ala fie mir an- 
getraut wurde, Wie hatte ih mich auf ein beiteres, Tujtiges 
Wetterfahnenleben gefreut! Mich mit ihr zu gleicher Zeit zu dreben, 
jet zierlich rechts, jetzt zierlich links, dann im raſchen Wirbel 
herum, ein heiterer Tanz durch's Leben. Da bemerkte ich ſchon 
am erſten Tage unſerer Ehe mit Schrecken, daß ſie ſchief aufge⸗ 
ſetzt war und ſtatt ſich luſtig umherzuſchwingen, betrübt den Kopf 
hängen ließ, und von einem Windſtoß, der mich ein Dutzendmal 
im Kreife berummirbelte, trübjelig hin und her ſchwankte. — Ya, 
fie war von Geburt an kränklich, die arme Frau und hatte 
Launen, wie alle übrigen, Wenn ich frifch in's Leben bineinjah, 
- mi freuend auf einen tüchtigen Sturm, dem ja immer ſchoͤnes 
Halländer, ur I. 3 
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Wetter folgt, fo ächzte und ftöhnte fie jämmerlih, daß fi bie 
Dachziegel darob hätten erbarmen mögen. Wenn ich jauchzend 
berumflog, ein junger, frifcher Kerl, jo piepste fie ängftlih: „Du 
Himmel, da kommt ſchon wieder ein Wind! Wann werde ich 
endlih Ruhe haben!” Der Teufel auh! zum Ruhen ift niemand 
auf der Welt, am allerwenigften eine Wetterfahne. 

So fing meine Ehe an und fo ging fie leider fort. Dabei 
war die Frau über alle Maßen eigenfinnig, und wenn ich mich 
auch anfangs bemühte, ihr mit gutem Rath an die Hand zu 
gehen, jo wurde ich deſſen doch bald müde, ba ich einjah, es 
nüge mir doch gar nichts. Sie hatte fih angewöhnt, beftänbig 
nah Dften zu ſehen. Das ift freilich eine Schöne Himmelsgegend 
und war mir auch Tieber al3 der trübe Welten; aber eine brave 
- Wetterfahne muß ihre Schuldigkeit thun und da hinausfchauen, 
wohin fie ihr Beruf meist. Wie oft rief ich ihr zu: „Liebes 
Kind, ſchau auf mich! Wende dich doch gefälligit nah Norden.“ 
Umfonft, zuerft jeufzte fie ftatt einer genügenden Antwort unver: 
ftändlih, und als ich meine Bitte dringender wiederholte, ent: 
gegnete fie mir gereizt, ich folle mich gefälligjt um mich felbit 
befümmern, fie wiſſe ſchon felbjt, was fih für eine Frau hide, 
Daß ich darüber etwas wild mwurbe und ihr, während ich mid 
im Zorn vielleiht zwanzigmal herumdrehte, eine tüchtige Rede 
hielt, verfteht fih von ſelbſt. Sollte ih ſchweigen? Ich, der 
gegenüber dem wildeſten Sturmgeheul nit einmal das Maul 
hielt? Gott bewahre! Ich war mir bewußt, daß ich meine 
Schuldigkeit that, und als Mann das Recht hatte, meiner eigen: 
finnigen Frau tüchtig die Meinung zu fagen. Da ſchwieg fie nun 
auch längere Zeit, immer hartnädig nah Oſten blidend. Doch 
als ih fie mehrere Nähte gar Häglih ſtöhnen und jammern 
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hoͤrte, erbarmte es mich doch und ich fragte fie fo fanft als 
möglich: „Fehlt dir etwas, mein liebes Kind? Haft du vielleicht 
Schmerzen?" Worauf fie mir entgegnete: „Laß mich, ich fühle 
mich unglücklich.“ 

Ich muß geſtehen, das ärgerte mich einigermaßen. So er: 
haben geftellt zu fein, hoc über dem Getreibe der Menſchen, in 
friiher Luft und zeitweifem Sonnenjheine, und doch nicht zu: 
frieden — darüber befragte ih fie und erſchrack heftig als fie 
mir zur Antwort gab: „Sit das ein glüdlihes Loos, welches 
mir zu Theil geworben, bier. oben in Sturm, Schnee und Hagel 
Wetterfahne fein zu müſſen?“ — „Aber von allen Menfchen 
geſehen,“ fiel ich ihr ärgerlich in die Rebe; „ja, won allen ängjt- 
fih und prüfend betrachtet, Verfündiger von guter und fchlechter 
Beit; das iſt doch wahrlich ein ſchönes Loos.“ — 

„Ein ſchoönes Loos!“ wiederholte fie fo kreiſchend und mit 
dem Ausdruck des Jammers, daß ich feſt überzeugt bin, hätte 
fie Hände gehabt, ſie würde jolhe über dem Kopfe zufammen- 
gejhlagen haben. — „Ein ſchönes Loos, o du mein Gott! Ich 
bin von einer ftillen ſoliden Eifenblechfamilie, alle meine Schweitern 
und Brüder find mas Rechts geworden, und aud ih war bes 
ftimmt zum angenehmen Leben einer Feuerſchaufel, ala mid das 
Schidjal traf, zu einer Lebensgefährtin für ein jo wankelmüthiges 
Geſchöpf, wie du bift, verarbeitet zu werben.“ 

„Wankelmüthig bin ich nicht,” entgegnete ih fo janft als 
möglich und mit einer zierlihen Schwenkung recht? herum. „Daß 
ih mid drehe, ift mein Beruf, und daß ich mich leicht und 
Schnell drehe, daran ift meine ungeſchwächte Manneskraft ſchuldig.“ 

„Dein Beruf?” kreiſchte fie höhniſch, „o ich weiß ganz 
genau, weshalb deine Blide fo unaufhörlich über alle Dächer da⸗ 
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binjagen. Dort find freilich zierlichere Wetterfahnen, ala ich bin, 
huͤbſche Sterne und Kreuze auf den Dächern, denen gelten beine 
Bemühungen, mit ihnen wechfelft du füße Augen, ich aber bin 
ein armes unglüdliches verkanntes und verrathenes Weib.“ . 

Dies war der erfte Ehezwift, ven ih mit meiner Gattin 
erlebte; und hätte Frau Dttilie Wildermuth ihr Buch damals 
noch nicht gejchrieben gehabt, jo würbe derſelbe dort eine paſſende 
Stelle finden. , 

Wie hatte ih mich auf eine Gefährtin meiner Tage gefreut! 
auf ein gleichfühlennes Weien, das unjerer Beitimmung gemäß 
fih jegt mit mir rechts, jebt links drehen würde. Was mir 
aber eine Quelle der Freude hätte fein können, warb mir zu 
einem ganzen Strom des Leidens. Ich ärgerte mich über ihr 
ſchwerfälliges Weſen, ich konnte nicht unterlafien ihr häufige Ers 
mahnungen zu machen; da fie aber meiftend das Gegentheil won 
dem that, was ich gewünſcht, jo verbüfterte ſich mein heiteres 
Gemüth, und Groll und Bitterkeit ftiegen in mir auf, ich haßte 
meine Wetterfahnenbeftimmung, meine Frau, das Dach, auf 
welhem ich ftand, die. Werfitatt, aus der ich herworgegangen, 
vor allem aber den Lieutenant, der die Urſache alles meines 
Kummerd war. Daß e3 ihm in feiner Che nicht befler erging, 
al3 mir in der meinigen, war ein ſchwacher Troft für mid. Ja, 
ich hatte eines Tages bie Genugthbuung, daß er feufzend zu mir 
aufblidend fagte: „Lieber Wetterfahne fein und fih vom Hauch 
jedes Windes herumtreiben Tafien, al3 den unausſtehlichen Launen 
einer Frau folgen zu müſſen.“ 

Die meinige aber rieb fi) auf und wurde zuſehends ſchwächer 
und hinfälliger. Der alte Schornftein hatte e8 mir ſchon oft an= 
vertraut, ich fühlte e8 mit Schreden, und jetzt, ba fie eingeroftet 
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war und nicht mehr anders, als nach Often blicken konnte, jams ' 
merte es mich in meinem weichen Gemüthe, und ich gab ihr 
gute Worte und verjuchte fie zu tröften. Umſonſt, fie blieb hart: 
näckig und verichloffen, bewegte fich faft gar nicht mehr und nur 
bie und da wandte fie ſchwermüthig ihren Kopf nach rechts oder 
nach links, wenn bie Zinkeniſten auf dem benachbarten Thurme 
blieſen: Im Grab iſt Ruh! 

Das war ein jammervolles Leben für mich, doch hielt ich 
es als Mann und Gatte für meine Schuldigkeit, für ihre Ge: 
ſundheit zu thbun, was in meinen Kräften ſtünde. Ich bat ven 
alten Schornftein um Rath, der mir alsbald behülflih war, Er 
erzählte won den Leiden meiner Gattin in die Küche hinab, bie 
Köchin ſagte e8 dem Hausherrn, und an einem ſchönen Morgen 
Hetterte ein junger Schmiebgefell auf das Dach, um nah ihr zu 
[hauen Der arme Georg war e3 nit; der war fchon länaft 
über alle Berge. Leider mußte fih meine unglüdlihe Gattin 
einer jchweren Operation unterwerfen, gewaltfam wurde fie ber: 
umgedreht und ihr Gekreiſch durchzuckte ſchrecklich meine Nerven. 
Man befreite fie vom Rofte, gab ihr frisches Del und ftellte fie 
ein biöchen gerade. Das war nun alles recht ſchön und gut, 
hätte nur der rohe Schmiebgejell bei feiner Arbeit nicht ausge: 
rufen: „Da ift nit viel zu machen, das ift ein altes eigen 
finnige® Gerümpel!! Wie hat mi die Frau mit den Worten 
gequält! Kaum begann die Nacht, fo fing ihre Garbinenprebigt 
an. Ich hätte ven plumpen Kerl abjichtlich heraufbeftellt, Tante 
fie, nur um fie zu ärgern, nicht um ihre zu helfen. Ich hätte 
gelacht und mir die Hände gerieben, als er ihr gejagt, fie jet 
ein altes eigenfinniges Gerümpel, Du lieber Gott! — und doch 
batte ich gar feine Hände, um fie mir reiben zu können, Aber 
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fo find einmal die Weiber in ihrem Zorn, und ein verftänbiger 
Ehemann thut alsdann am heften, fich ſchweigend abzuwenden. 

Uebrigens hatte die Kur nicht viel genügt; ihre Conftitution 
war zu ſchwach, um ihrem hohen Lebensberufe gehörig nach⸗ 
fommen zu können, und ich geſtand mir jest ſchmerzlich, dab es 
doch beſſer geweſen wäre, wenn bie arme rau eine Ofenfchaufel 
geworben. Zu ihrer Aufheiterung trug es auch durchaus nit 
bei, daß fie der Hausherr oftmals Topfichüttelnd betrachtete und 
fagte: „Die ift nicht gut geratben. Weiß ber Teufel, mas fie 
immer fo hartnädig nad Dften zu bliden hat. Eine ſolche Wetter: 
fahne Tann man nicht brauchen. Wenn wieder was an ihr zer 
brochen ift, jo laß ich fie wahrhaftig nicht mehr repariren!” Mich 
dagegen liebte er außerorbentlih, und pflegte zu jagen: „Das 
ift ein prächtiger Kerl, auf den. kann man fich verlafien! die Kirch 
thurmbahnen mögen ſich ſchämen! bringt die dod ein ftarfer Wind⸗ 
ftoß faum herum, während den da oben ber leiſeſte Hauch bewegt!“ 

Diefe Zärtlichleit meines Hausherrn ward denn auch an 
einem Lichtblide meiner ſonſt jo traurigen Ehe fhuldig, durch 
feine Liebe zu mir wurde ich mit einer hübſchen Nachkommenſchaft 
begfüdt. Doc bitte ich den geneigten Leſer, durchaus nichts Uns 
rechtes von mir zu denken, e3 begab ſich alles auf ganz natür- 
lihem Wege. Im Garten befand fih ein kleines Haus, und 
das erhielt zwei Heine Wetterfahnen, die ganz aushrüdlich nad) 
mir geformt wurben, und die ih alſo volllommen berechtigt war, 
als meine Kinder anzufehen. Sie waren mir wie au dem Ge: 
fihte geſchnitten, friſche fröhlihe Buben, grün angejtrichen mit 
goldenen Knöpfen, Wie drehten fie ſich fo luftig und vergnügt, 
gerade wie ih! And oft, wenn ich Tiebend hinunterblidte, war 
es mir, als ſchauten fie freundlich drehend zu mir herauf. Leider 
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wurden fie eine Quelle neuer Chezwilte, denn meine Gattin trieb 
bie Hartberzigfeit gegen mich fo weit, fie nicht anerkennen zu 
wollen; ja, fie war auf dem beiten Wege, mich eines fträflichen 
wahlverwandtſchaftlichen Verhältnifies zu einer dicken Wetterfahne 
der Nachbarſchaft anzullagen. Glüdliher Weife aber nahm ber 
alte Schornitein meine Partei und wollte fich für meine Solibität 
verbürgen, 

Daß es aber nicht rathſam ie , ih in den Gtreit zweier 
Ehegatten zu miſchen, bewies fich hier wieder Kar und deutlich; 
denn über die angebotene Bürgjhaft wurde meine Gattin fo er: 
zümmt, daß fie dem alten Hausfreunde die heftigften Borwürfe 
machte, Vorwürfe, bie er unmöglich ſchweigend ertragen konnte. 
Beihuldigte fie ihn doch, er treibe es mit dem ganzen Haufe, 
und wenn er e3 unten mit der Köchin halte, fo flüftere ex im 
erſten Stode mit der gnädigen Frau, und warum oben bie Gou: 
vernante ihre Dfenthüre jo häufig öffne, wiſſe die ganze Nach 
barichaft. Auch behauptete fie im Zorne, er habe eine rauchige 
Seele. Nun war allerdings der Schornitein ein alter Junggeſelle 
und als Lebemann befannt, der gern überall ermärmte und ſich 
nebenbei mit gutem Eſſen und Trinken viel zu jchaffen machte, 
Doch war das für meine Yrau fein gerechtfertigter Grund, ihm 
Grobheiten zu jagen, weshalb fie denn auch hart hinter einander 
kamen und ſich unterſchiedliche pilante Redensarten zumwarfen, 

Darüber brach die Nacht herein, eine jammerwolle ſchauer⸗ 
lihe Nacht, die ich nicht vergeflen werde, Sie erſchütterte meinen 
Freund und koſtete mich meine Gattin. Ein wüthender Sturm, 
der ſich erhob, warf die Badfteintrönung von dem Schorniteine: 
herab, und als ih am andern Morgen beforgt um mich ber: 
blidte, ſah ich meine unglüdliche Lebensgefährtin zufammengelnidt: 
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auf dem Dache liegen. Mein einziger Troft war, daß fie gläubig 
ftarb, und daß fie fih auch eben dadurch noch mit mir verföhnte. 


Sie ſprach in ihren legten Augenbliden von ber Fortdauer nach 


dem Tode, und wie fie überzeugt ſei, jetzt doch noch eine Dfen- 
Ihaufel zu werben. Dieſe tröftenden Gedanken verllärten: ihren 
Geiſt und die Gnade fam bei ihr jo weit zum Durchbruch, daß 
fie mih um PBerzeibung bat für die wenige Liebe, die fie mir 
in diefem Leben erwiefen. Auch ich muß geitehen, daß ich tief 
betrübt war, faft verzweifelte, und daß ich mi, als fie Abichied 
nehmend zu mir fagte: „So lebe denn wohl, mein Edmund!“ 
wie wahnfinnig im Kreiſe umberbrehte, | 

Es gibt überall nieberträchtige Charaktere, auch unter ben 
Bligableitern und Wetterfahnen, ja jogar an den Kirchen ift nicht 
alles, wie e3 fein follte; und es fehmerzte mich tief, daß ein 
alter Hahn auf einer der letzteren die jchredliche Bermüthung aus⸗ 
ſprach, als babe der Schornftein meine Gattin in Folge ihres 
Zwiſtes abfichtlich getödtet. Glücklicherweiſe aber war ber alte 
Hahn al3 Pietiſt bekannt, verdiente deßhalb nicht den geringften 
Glauben, und fo blieb unfere Freundſchaft unerfchüttert. - 


Zweiter Windſtoß. 
Beobachtungen auf dem Bade. 

Wenn ich einiges über mein Leben fagen will, fo kann id; 
nicht umhin, die Worte eines Heinen- hübjchen Kindes anzuführen, 
das eines Tages zu dem Söllerfenfter herausblidend, als es mid) 
Dicht wor ſich bemerkte, in die Hände ſchlug und ausrief: „Ad 
vie arme Windfahne! Immer da draußen zu fein! Das ift doch 
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ganz erfhrediih! Hat kein Zimmer und kein Bett und fieht 
nichts als den Himmel und die langweiligen Dächer!” Obgleich 
man gewöhnlich jagt, Kinder und Narren ſprechen die Wahrheit, 
fo mußte ih doch in der That mitleivig lächeln über die Aeuße⸗ 
rung des jungen Mädchens. „Nichts ald den Himmel und die 
langweiligen Dächer!" Als ob der Himmel, mie ich ihn ſehe, 
fo weit und unendlich über mir ausgefpannt, nicht an fich ſchon 
Abwechslung genug böte, für die Beobachtungen "einer ganzen 
Lebenszeit, Der Himmel mit feinen Launen, die fi jo wahr: 
haft großartig äußern, mit jeinem wunderbaren Glanze, aus: 
ftrahlend eine allumfaflende Liebe, wenn er freundlich lächelnd 
Har bernieverblidt. Der Himmel, jo traurig und jehmerzvoll ans 
zufehen, wenn ſich fein glänzendes Angeficht trübe verjchleiert und 
langjam feine Thraͤnen nieverfließen, wenn er weint über die 
Heinen und großen Leiden der Menjchheit, wenn dann die Wollen 
maſſen unruhig bin und ber zittern, hoch oben in immer wech⸗ 
felnden Geftalten dahinziehen, und aus den Schluchten und Thälern 
lange geipeniterhafte Nebel aufiteigen, vwerförperte Seufzer und 
Klagen, die fih dem büftern Zuge droben anſchließen, ein ge- 
waltiger Trauerzug!: — Und wie erhaben it der Himmel erft, 
wenn ſich zümend fein Antlig verfinftert, wenn ſchwarze, maſſen⸗ 
bafte Wollen, wie um ſich ſelbſt rollend, ihn allmählig über 
ziehen, wenn ſich der ängftlihe Wind in gewaltigen Sprüngen 
aufmacht, damit er noch nad Haufe komme, ehe ihn Regen und 
Hagel trifft, und wenn er babei auf feiner eiligen Flucht tief 
auf der Erde den Staub aufwirbelt, und hoch auf den Dächern 
bie Ziegel gegen den Strich Tämmt, daß die Haare bes Daches 
jammernd Davonfliegn! — 

D diefer Wind mit feinem jchlechten Gewiflen wor bem Ges 
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witter fliehend, ift ein unverſchaͤmter unhöflicher Gejelle! Sehe ich 
hoch oft genug, wie er auf den Straßen plöglic jo tückiſch da⸗ 
herfäͤhrt, Regenſchirme umwendet, Hüte entführt und ſonſt noch 
Sachen treibt, über die eine anſtaͤndige Wetterfahne nicht gerne 
ſpricht; dieſe Schlingel aus ber Windwelt, o fie verurſachen uns 
vielen Kummer! Was machen wir und daraus, wenn un? ein 
leichter Hauch aus Süden, oder fogar ein fefter Zug aus Weiten 
bin und ber treibt, und auch vielfach herumwirbelt! Das find 
freilich auch geftrenge Herren, die ung oft Tage und Nächte lang 
feine Ruhe laſſen, aber fie überfallen einen nicht fo frech und 
pöbelhaft, wie ihre nichtenugigen Bettern, von denen ich vorhin 
ſprach. Sie kündigen fich gewöhnlich durch einen fanften Hauch 
an und fpringen nit wie toll und rajend einher, bie beften 
Träume und Phantafieen zerreißend und verjagend, Da es aber 
bienieven fein Licht ohne Schatten gibt, fo will ih mich auch 
nicht beklagen, jondern nehme alles geduldig bin, wie es Tommt, 
und was dieſe Winde vor dem Gewitter anbelangt, fo treiben 
fie ihr Unweſen überhaupt nie lange Kaum grollt der erite 
Donner, fen in den Bergen wieverhallenn, fo find fie ver: 
ſchwunden, halten den Athem an und ſchauen erſchreckt zu, wie 
fh das Wetter droben entwideln wird, Und wer fieht das 
befjer ala ih, hoch oben auf dem Dache, ohne Furcht vor den 
zuckenden Blitzſtrahlen; denn neben mir ſteht mein guter Freund, 
ver Bligableiter, und jeine vergoldete Spige, die man bei beis 
terem Wetter gar nicht fieht, funtelt jet wahrhaft herausfordernd 
gegen den tiefbunkel überzogenen Himmel. — Und nun Tommt 
es gegen und heran in gewaltiger Majeftät, vorausſchickend feine 
leichten Truppen, die flatterhaften Negen, die ſich langjam und 
almählig heranwälzen, wie graue, immer dichter werdende Schleier. 
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Die Sonne, all dem feindſeligen Speftafel abhold, hat ſich zürnend 
hinter einen ſchwarzen Wolfenmantel zurüdgezogen, deſſen Ränder 
mit Purpur und Gold befäumt find; von ihren Iuftigen Strahlen 
aber befinden fi noch einige auf dem weiten Thale und plänfeln 
mit dem heranziehenden Regen, He! das ift eine luſtige, köſt⸗ 
liche Schlacht! Wie fliegen die bligenven, vielfarbigen Funken 
davon, wenn fi Sonnenftrahlen und Regen treffen! Wie flim- 
mert es grün, gelb, blau durcheinander, als ftäube der Himmel 
die lauteren Edelſteine herab! Aber die Sonne ift verbrießlich 
über den langmeiligen Regen, ver, ein beitändiger Feind, ihr 
von jeher die jchönften Feſte verdorben hat, und ruft ihre Strahlen 
unwillig zurüd, Doch weichen fie nur Fuß für Zuß dem andrin⸗ 
genden Feinde; ja, wenn die Sonne nit genau Achtung gibt, 
und ihren Wolkenmantel nicht feit zuzieht, jo bemerke ich - wohl, 
weit hinten am Gebirge, zwiſchen ben grauen und vwioletten Tönen 
einen glänzenden Streifen, wo eine Partie Sonnenſtrahlen hart: 
nädig kämpft und oft fiegreih das Feld behauptet. 

Die leichten Regentruppen find nun über mid) dahingeeilt, 
und ihnen folgt mafienhaft das ſchwere Geſchuͤtz des feindlichen 
Gewitterd. Schmutziggrau ift der Himmel bezogen, man Tönnte 
glauben mit einer einzigen feiten Maſſe; aber wenn es nun bligt, 
da jehen wir die verfchievenen Wolkenſchichten, wie fie fich deutlich 
von einander abzeihnen. Weit hinaus in bie Ebene ſenden fie 
einen feurigen Strahl nad dem andern, und dazu donnert es in 
ben verſchiedenſten Tonarten. So lange es murmelt und grollt, 
wird mein Freund, der Bligableiter, Teine Arbeit haben, aber 
wenn es anfängt zu krachen oder bem zadigen Blitze einzelne fefte 
Schläge folgen, dann blidt jelbft ver alte Schornitein einigers 
maßen beforgt in bie Höhe, denn er bewahrt in feinem Gevächtnifie 
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traurige Erinnerungen von einem vernachlaͤſſigten Bligableiter und 
einem tüchtigen Schlage, der ihn auf's Haupt traf und befinnungs: 
los auf das Dach nieberftredte, 

Wenn fo die Gewitterſchlacht erbittert losbricht, ift es gut, 
wenn man eijerne Nerven bat, Was ung felbft in ſolchen Augen: 
bliden Heinmüthig machen könnte, ift der Sammer unferer Um⸗ 
gebung, Wie Hagen die Dachziegel, wenn der gewaltige Regen 
über fie nieberjtrömt; wie jeufzen die faft erſtickenden Rinnen, 
welche die Waflermenge unmöglich verfhluden können, wie gludst, 
murmelt und Hagt es in den Mbleitungsröhren, die in ihrer mir 
verftändlihen Sprache jammernd verſichern, wenn das noch eine 
Zeitlang ſo anhalte, ſo ſeien ſie es der eigenen Ehre ſchuldig, 
unbedingt ihren Dienſt aufzugeben; denn was zuviel ſei, ſei zu 
viel, und die untere Oeffnung müſſe mit dem, was oben hinein⸗ 
geſchüttet werde, in richtigem Verhältniſſe ſtehen. Obendrein hätten 
ſie keinen Magen wie die Menſchen, die ſchon im Stande waͤren, 
einiges bis zu anderer gelegener Zeit bei ſich aufzubewahren. 
Dazu krachen die Dachladen und klirren die Fenſter, und wenn 
zufälliger Weiſe eines der letztern offen ſtehen geblieben iſt, ſo iſt 
es für eine gefühlvolle Wetterfahne herzzerreißend, mit zuhoͤren 
zu müſſen, wie das arme unſchuldige Glas von den gewaltigen 
Schlägen zerſchellt. 

So zieht das Gewitter über mid dahin, oftmals bleibe ich 
dabei ruhiger Beobachter, häufig aber erfaßt mich ein marobirens 
der Wind, der tückiſch hinterdreinſchleicht und mirbelt mich fo toll 
herum, daß Wollen, Kirchthürme, Schornfteine, Blitableiter, wie 
in nebelhaften Bildern, wie ein raſender Herentanz vor mir ums 
herflimmern. Glüdlicherweife dauert aber eine folhe ſchlechte Be 
handlung nicht lange Mit ven abziehenden Wetterwollen jchleicht 
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auch der Wind davon, oder als heimtüdifcher Gefelle erhebt er 
fih hoch über mih, und überfällt die fchon entkräftet Abziehen⸗ 
den, zerreißt ihre bis jetzt feftgejchloffenen Glieder und wirft bie 
Mafien hierhin und dorthin. Auf diefen Augenblid haben nur 
die Sonnenftrahlen gewartet, und wenn man fo eben noch keine 
Spur von ihnen ſah, fo erfüllen fie jegt mit einem Male den 
ganzen gewaltigen Raum. Die Sonne fpriht: „Jetzt habe ich 
genug des Spektakels,“ und zerreißt den dünnen - Schleier, der hin- 
ter dem abziehenden Gewitter über die Erde wallt, und tritt hervor, 
glänzend und gerüftet, mit ſcharfem, funkelndem Schwerte. Um⸗ 
fonft färben fih die wegeilenden Wollen noch einmal tiefgrau, 
faft ſchwarz, ihre Macht ift gebrochen, und die Blätter und 
Zweige der Bäume, ja ſelbſt die armen, Kleinen Sträucher, die 
fih vorher ihrem Grimme gebeugt, richten ih nun muthig im 
die Höhe und bewegen fih Tuftig, faſt höhniſch rauſchend. 

„Was gibit du mir,” fpricht der Wind, der auf beiden 
Achſeln trägt, zur Sonne, „wenn ich das freche Gewölk gänzlich 
verjage? Darf ich zugleich, mit deinen Strahlen das Föftliche Naß 
aufichlürfen, welches an Bäumen, Sträuchern und Gräſern hängt?“ 
Und da ihm das bemilligt wird, fammelt er feine Gehülfen und 
überfällt nochmal mit ganzer Kraft die entfliehenden Wolfen. 
Aber es gibt Fein rechtes Kampfgemwühl mehr, bie Nebel- und 
Dunftmafien ballen ſich ängftlich übereinander, die meiſten ſuchen zu 
entfliehen, einige kämpfen wohl noch mit den Winden, aber es ift ein 
kraftloſes Gepläntel, die Befiegten ftreden wie um Gnade flehend 
lange ſchlotterige Wolkenarme aus; das Gewitter verſchießt feine. legte 
Munition, ein dürftiger Regen flattert nieder, und wie das die Sonne 
ſieht, jo woölbt fie den prachtvollen Regenbogen über die Erbe, der 
Friede bedeutet und wonad aller Kampf aufhören muß. 
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Mer nicht, wie ih, beftändig auf dem Dache lebt und rings: 
um eine freie Zernfiht hat, der Tann die Wunder des Himmels 
und ber Erbe nicht begreifen. Was ift eine behaglichere Eriftenz, 
im verjchloffenen Zimmer over im Anblid der friſchen Natur, 
namentlih nad einem Gewitter? Man Tönnte glauben, die nun 
hervorbrechenden Sonnenftrahlen hätten boppelte Kraft, doppeltes 
Feuer. Bligen fie nicht feenhaft auf dem feuchten Graſe? Säumen 
fie nicht jelbjt purpurroth ihre Feinde, Die verziehenden Wollen, 


‚und vergolden Berg und Zhal, das jaftiggrüne Saatfeld und die 


gelblich glänzende Heide? Sogar der finftere Zannenwalb drüben 
ſchmunzelt unter ihrem liebenden Kuſſe, und feine dunkelgrünen 
Nadeln find wie mit einem leichten goldigen Dufte überzogen. 

Ja, Kindergeſchwätz über den einförmigen Himmel! Der 
Himmel ift unbeſchreiblich ſchön, zu allen Tages:, Nachts: und 
Jahreszeiten! Ich babe jegt nicht die Laune, mich noch in meh- 
rere Detail darüber einzulaffen, wirb aber jpäter fchon noch 
fommen, denn ich kann jet nicht umhin, mich meiner nächiten 
und genauen Freunbjchaft, der „langweiligen“ Dächer mit ein 
paar Morten anzunehmen. u 

Langweilige Dächer! hat das kleine Mädchen gefagt, bie fo 

vorwigig aus dem Dachfenſter herausſchaute. Sie hat ein kleines, 
ftumpfes, weißes Näschen, und ich prophezeihe ihr, daß fie fpäter 
einmal jehr najeweis werben wird. Doc gleichviel, was ift fo 
ein Menfchlein gegen mi! Ich habe ben erften Schrei ihrer 
Großmutter gehört, und wenn vie Kleine da einen Mann befommt 
und Nachkommenſchaft, jo werde ich e8 auch wohl noch erleben, 
daß einer ihrer Urenkel zu demfelben Dachfenfter herausfhaut und 
ebenfalls über die langweiligen Dächer ſpricht. 

So ein Dachleben ift was ganz Abjonverliches. Hier oben 
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ift eine Stadt für fih mit ihren Straßen, Paläften, Heinen, ges 
ringen Häufern, großen Gebäuden und freien Plägen. Aber um 
das genau überjehen zu können, muß man eine Windfahne fein 
oder ein Vogel; denn ſelbſt ver Schornfteinfeger, der dort aus 
dem höchſten Kamine fein berußtes Geficht herauzftredt und eine 
ganze hübſche Umficht hat, ift bei feinem ſchwarzen Gefchäft nicht 
in der Laune, die landſchaftlichen Schönheiten einer Dachwelt zu 
ftudiren; noch viel weniger ‘aber die Leute dort auf dem Kirch⸗ 
thurme, Die jehen den Wald vor lauter Bäumen nicht, und ftatt 
fih an dem prachtvollen Durcheinander der Schornfteine, Wetter: 
Fahnen und Bligableiter zu erfreuen, bliden fie leicht über uns 
binweg, ſprechen vom impofanten Häufermeer und ſchauen über 
ung hinaus in bie weite Gegend. 

Ah, es ift ein entzüdender Anblick fo über die Dächer auf 
die malerifche Mannigfaltigkeit hin! Hier zeigt fih eines flah und 
gedehnt mit hoch emporitrebendem Schornftein, ein jüngere® Baus 
werk, dort ift ein hoher und gemaltiger Giebel mit wier Stod—⸗ 
werken ſpitz in die Höhe gelehrt, ver das brumter liegende Haus 
wie eine warme Schlafmüge bedeckt. Und bazu wieder die ver: 
ſchiedene Farbe jedes Daches, grauer Schiefer, rother Ziegel, glän- 
zendes Kupfer und matter Zink. Was aber das Ganze bejonders 
lebendig macht, find die fo verſchieden geformten Dachladen, jeber 
mit einem andern lieben, wohlbefannten Geſichte. Es ift das in 
der Frühe mein erſtes und Tiebites Geſchäft, mi vor einem 
leichten Morgenwind zu brehen und nah den guten Freunden zu 
bliden, nad den alten Gefährten, aus deren Fenfteraugen bei 
aufgehender Sonne jo viel Wohlwollen für mich ftrahlt. Sa, na 
mentlih ein folder Morgen auf dem Dache ift entzüdend fchön, 
wenn ſich die leichten Rauchwollen in die Höhe kräufeln, um 


48 Geſchichten einer Wetterfahne. 


mit und in befter Harmonie bie gleihe Himmelsrihtung anzu: 
zeigen, wenn fich alle meine Kollegen wie auf Kommando zu 
gleiher Zeit drehen, wenn die Blitableiter funteln und ein an- 
genehmer erfriihender Thau auf den Dachplatten liegt. 

Aber auch der Abend hat feine Schönheiten. Da jehe ich jo 
mandes, was denen da unten auf der Straße oder den Haus: 
bemohnern verborgen bleibt. Da erfcheinen hie und da Geitalten 
in obern Stockwerken oder in den Dachwohnungen, die fih allerlei 
zu jchaffen machen, ſcheinbar für ſich allein handelnd ohne alle 
Abſicht. Scheinbar, denn ich meiß ganz genau, warum bort bie 
melandoliihe Flöte tönt, und meßhalb fich gleich darauf drüben 
ein weißes Tuch zeigt. Auch begreife ich volllommen, was e3 zu 
bedeuten hat, wenn das junge Mädchen öftlih won mir jegt den 
alten halbvertrodneten Geraniumftod auf die Fenſterbank ſetzt, nad 
deſſen Anblid der Student auf ber andern Seite ſchon lange 
Zeit geſchmachtet. Auch von dem, was im Innern der Dachwoh⸗ 
nungen jelbjt vorgeht, nehme ich häufig Einficht, doch bin ich discret 
und wende mich in ſolchen Fällen gern auf die andere Seite, 

Wenn e3 nun dunfel wird, bie Häufer ftil und die Stra 
Ben leer, jo bevölkert fi) unfere Dachmelt, und es erjcheinen mu⸗ 
ſikaliſche Kagen, was übrigens gerade nicht zur befonderen Auf: 
heiterung beiträgt; doch habe ich auch von ihnen ſchon viel Lehr: 
reiches erfahren; und von dem, was mir die Hauskatze won dem 
Leben. in den Zimmern drunten erzählte, knüpfte ich oftmals die 
Fäden meiner Beobachtungen zu ginem jehr angenehmen Ganzen. 

Indem ich mich entfchloß, meine Erlebniffe und Wahrneh- 
mungen mitzutheilen, habe ich e8 mir feit vorgenommen, mich ber 
ftrengiten Wahrheit zu befleißigen, und wenn ich den gemeigten 
Leſer bitte, mir Glauben ſchenken zu wollen, jo bin ich ihm zu 
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gleicher Zeit die Erflärung ſchuldig, auf melde Art es mir ge 
lungen, das Vorliegende zu Papier zu bringen. Daß eine Wind: 
fahne nicht fehreiben Tan, weiß jedes Kind; daß aber eine Winds 
fahne jehr vernehmlich umd deutlich zu ſprechen verſteht, hat jeder 
erfahren, der in einer Dachwohnung gelebt. Unter dem Dache 
nun, das ich zu zieren die Ehre habe, haust ſchon ſeit längerer 
Zeit ein unglücklicher Schriftſteller, ein armes, verkümmertes Weſen, 
dem es an paſſendem Stoffe für ſeine Erzählungen und Novellen 
gebricht. Allen fehlt ver rechte Faden, und wenn man fie ihrer 
überflüffigen Phrafen entkleivet, jo Tann man fie mit dem befann- 
ten Sage ausbrüden: er ward geboren, nahm ein Weib und 
ftarb. Auch Gedichte machte er in Schwachen Stunden, meiſtens 
an den Mond gerichtet, kam aber felten über die eriten Zeilen: 
Mond, der du am dunkeln Himmelszelt, | 
Mondſüchtig, mondbleih bift gewanbelt. 

Das waren jammervolle Produkte, und er konnte nicht da 
bei gedeihen, wurde auch menſchenſcheu und abgeſchloſſen, ließ ſich 
vor Niemand jehen und bei fhönem Wetter over Harem Nacht 
himmel jaß er binter jenen zugemadten, blind angelaufenen 
Fenſterſcheiben. Nur wenn nädtlicher Weile der Sturm über bie 
Dächer fauste, daß die Ziegel und Schiefer Happerten und raffelten, 
und ich ächzend berumflog, dann öffnete er feine Fenfter und 
bor&te dem Toſen des Windes und dem, was ich ihm pfeifen 
erzählte. Anfänglich begriff er meine Sprache freilich nicht, doch 
gab fih das in kurzer Zeit, und jet find wir zu dem Verjtänd: 
niß gelommen, da3 den geneigten Lejer hoffentlih mit Erſtaunen 
und auch mit einiger Freude erfüllen fol. 

Doch ſehe ich in diefem Augenblide drunten auf ver Straße 
Staubmwolten aufwirbeln, aud einige Regenſchirme fatale Be⸗ 
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ftrebungen nad oben machen. Dort pfeift es auch ſchon um ven 
alten Schomitein herum, e3 ift — einer von jenen — heimtüdis 
ſchen — Gefellen — die — fih — ein — Ber — gnü — gen 
dar — aus — mad — en, — und — bier — ob — en — 
plöglih zu — über — fall — en — und — fo zu — dreh — 
en — daß — und der — Athem — aus — gebt. — Für heute 
— muß — ih — ſchließ — en. — Fort — ſetz — ung — beim 
— nachſt — en J—a—1——1— en B—i—1——ft—0 —$ 
5. 


Dritter Windſtoß. 
Eine Lichtfiudie. 


Dämmerung — es iſt Das für ung, die wir auf dem Dache 
aushalten müſſen, ih möchte falt jagen die einzige traurige und 
gevrüdte Zeit. Dämmerung, Wenn fih jo allmählig Himmel 
und Erde verfinftert, graue Schleier nieverfallen über die Stadt, 
über Feld und Wald, wenn fi die Luft wie zuſehends verdichtet, 
und es ijt, als ob jie uns einengte, fo dab man fih mühſam 
berumbrebend kaum athmen Tann — Dämmerung, e3 ift wie 
ein Chaos, man weiß noch nicht, was es werben will, eine Klare, 
fternhelle Nacht mit leuchtendem Mondſchein oder ein wildes 
Sturmmetter, das uns jaufenb umbhertreibt, 

Freilich erzählt mir der alte Schornftein, der feine Augen 
und Ohren im ganzen Haufe hat und genau weiß, was bier 
und dort geſchieht, won angenehmen Dämmerjtunden, benen er 
beimohnen darf als uneingeladener und doch fehr willlommener 
Saft. Da fpricht er von der traulichen Stunde der Dämmerung, 
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ehe brunten im Haufe die große hellitrahlende Lampe auf den 
Tiſch gejegt wird, und nennt das köſtliche Augenblide, wenn bie 
Zamilie im Zwieliht um das lodernde Kaminfeuer fibt, wenn 
die Flammen in taufend Geitalten jpielen, und wenn ver Wind 
oben bereinjagt, daß drunten die glühenden Holzitüde Iniftern und 
ſprühen. In der Zeit, fo jagt der Schornftein, ſieht man jo 
vergnügte, nachdenkliche und finnige Gefichter, die Heinen Kinder 
bliden mit ihren großen glänzenden Augen in die Glut und 
horchen aufs aufmerkfamfte der Geichichte, welche ihnen Bater 
und Mutter erzählt. Mama lächelt fill wor fihb bin, wenn. 
Papa erzählt, denn fie hat dieſelbe Geichichte ſchon bei fo vielen 
Beranlaffungen gehört, in traurigen und beitern Tagen, am 
Krankenbette in langer trüber Naht, und im ſchaukelnden Reife 
wagen, wenn die Kinder aufgeregt durch das Hin⸗ und Hers 
ſchwanken der Equipage und das Knirſchen der Räder auf dem 
Sande nicht ſchlafen konnten. Und der Vater bat die wunderbarften 
Variationen bei feiner Erzählung, welche ihm aber die Kinder 
nie durchgehen laſſen, denn jeden Augenblid hört man die Eins 
rede: Aber Papa, neulich hatte der Jäger eine grüne Feder und 
feine rothe. — Im der linken Kaminede gegenüber von Mama 
figt die ältefte zwanzigjaͤhrige Tochter des Haufes, und neben ihr . 
ein junger Mann, der vor kurzem erſt bie Erlaubniß erhielt, vie 
Familie ohne Einladung zu beſuchen. Die Beiden fiten bicht 
neben einander, und es it gut, daß es dunkel im Zimmer ift 
und daß die hie und ba aufleuchtenne Glut alle Gefichter gleich 
mäßig dunkelroth färbt, denn font müßten die wirklich glühenden 
Wangen des jungen Mädchens an ihr zu Verräthern werben. 
Und doch ift es eine unfchuldige Veranlaffung, welche bie tiefe 
Möthe auf ihren Wangen hervorruft. Der junge Mann hatte 
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e3, begünftigt durch die Dämmerungsftunde, gewagt, nad ihrer 
Hand zu faſſen, hatte aber nur die äußerfte Spige bes Tleinen 
Singers erwifcht, die er ſich bemüht, Trampfhaft feſtzuhalten. 
Mehr würve fie um feinen Preis geben, nit um eine Million, 

Das erzählt mir der Schornftein einigermaßen triumphirend, 
denn er ift ftolz darauf, fo in die Geheimnifje der Familien zu⸗ 
gelaſſen zu werben, Er bat aber auch in der That ein glüd- 
liches Loos, der alte Gefelle, oben frifche Luft und ſchoͤne Auaficht, 
faft wie wir, unten fanfte Wärme und angenehme Gejellichaft. 
Und letztere macht er ſich recht zu Nutze, das entnehme ich aus 
feinen vertraulichen Mitteilungen, die oft bisweilen ans Pilante 
ftreifen, und von denen ich mir jpäter einmal erlauben will, dem 
geneigten Lefer einiges zu berichten. Meine Selige hatte nicht 
ganz unrecht, wenn fie den alten Schomftein einen lodern Ge⸗ 
fellen nannte, Er follte in der That bei feinen Jahren fi das 
leichtfertige Weſen abgewöhnen, und ich babe ihm das ſchon oft 
gejagt, wenn er mit fo innigem Behagen von den verjchiebenen 
Hausweſen drunten fpricht, wenn er mir faft ſchmatzend erzählt, 
daß im eriten Stod ein gutes Diner gelocht werde, und daß die 
Ganz mit einem Fülljel von Aepfeln und Kaftanien im zweiten 
Stodk auch nicht zu verachten fei, ebenfowenig ald das Sauer: 
traut mit Schweinefleiih im dritten Stod, welches die Familie 
des Kanzlei⸗Aſſiſtenten eben verfpeist. Freilich muß ich hinzu: 
jegen, daß ich dergleichen Genüffe nicht zu begreifen im Stande 
bin, denn der Geihmadfinn in dieſer Richtung ift mir verjagt. 
Es ift mir auch ſehr gleichgültig, denn ich habe andere Freuden 
genug und lebe Tag und Nacht heiter und ‚vergnügt; nur, wie 
Ihon bemerkt, die Dämmerungsftunde, die haſſe ich. 

Gott jei Dank, fie ift glei vorüber. Ein fanfter Abend: 
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wind treibt mich langſam umber und läßt mich nach allen Rich: 
tungen ausſchauen. Der Himmel ift ſchon mächtig verbunfelt, 
und was fo eben noch graues, unanfehnliches Gewoͤlk war, er 
Scheint mir jet wie tiefblaue Schleier mit blitzenden filbernen 
Sternen geitid, Was unfer großes Nachtliht, den Mond, an 
belangt, jo ift er für ung wieder im Zunehmen begriffen, im 
Stadium feiner Jugend, etwas faul und unregelmäßig, thut ſei⸗ 
nen Dienft noch nit recht, fondern blidt Teichtfinnig in ben 
Tag hinein, und nun, wo es Zeit für ihn wäre, zu fcheinen, 
empfiehlt er ſich. Er hat noch kein gefehtes Weſen angenommen, 
dort hinten im Weiten liegt er faul auf einer Nebelfchicht und 
glüht zwiſchen dunkeln Wollen hervor; eine fchlechte Gefellichaft, 
die ihn nächſtens mit hinabziehen wird, 

Mir iſt e8 recht, daß er gebt, denn nur fo bin ich im 
Stande, mich an den Lichtern zu erfreuen, die jebt unter und 
neben mir von allen Seiten aufflammen. Die dunklen Straßen 
der Stadt beleuchten fih wie dur ein Lauffeuer, jept blitzt es 
bier auf, jegt dort, jegt in der Nähe, jet in der Ferne, und 
das Häufermeer, welches vor wenigen Augenbliden gar nicht zu 
unterjcheiden war, wogt jegt ordentlich in weißem Glanze. Auch 
die Fenfter bleiben nicht zurüd und fangen an in bie Nacht 
hinauszuleuchten, taufende von glänzenden Punkten, die ſeltſamſten 
Zeichnungen bildend. Hier ift eins erleuchtet, dort zwei und 
drei, da eine ganze Reihe, bier recht? bloß ein Stodwerl over 
zwei; links bemerke ich eine Menge Häufer, die ausjehen, als 
feien fie gänzlih hohl und inwendig von einem ‚großen Feuer 
erleuchtet, denn aus allen Deffnungen bligen die Lichtftrahlen 
hervor. 

Man muß, wie ich, lange auf dem Dache gelebt und Jahre 
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lang die verfchienenen Lichter beobachtet haben, um bie feinen 
Unterfheivungen in denſelben zu erkennen. Das Gasliht mit 
jeinem weißen Schein ift vorberrihend und ein liebes, freund: 
Viches Licht, namentlich dort auf dem großen Plate, mo es unter 
den Bäumen brennt und die grünen Blätter von unten herauf 
fo prächtig und malerifch beleuchtet. Sit es doch grade, als 
wolle das faftige Grün vor Freuden durchſichtig werben, ein 
Hochmuth ift in daſſelbe hineingefahren, und wer bie Sprade 
der Blätter verjteht, der hört fie zufammenflüftern: Nur Geduld, 
wenn das fo fortgeht, jo werden wir morgen zu Smaragden, 
forgfältig berabgepflüdt und in Gold gefaßt. D, das wird ein 
prächtiges Leben geben! — Der nädhfte Wind aber zerjtört dieſe 
Hoffnungen auf Kläglichſte. Er drüdt die eben beichienenen 
Blätter aus dem Lichtlreife und bringt andere an beren Stelle, 
Das ift jo der Lauf der Welt. 

Aber auch außerorventlih vornehm ift das Gaslidht. Es 
bat was Kaltes und Strenges in feinem Geſicht, und wenn man 
fo eine Gasflamme anfieht und bört, wie fie zijchend und pruftend 
herausfährt, das Haar fteif emporgelämmt, mit dem feinen bleichen 
Geſicht, jo begreift man leiht, wie dort jene Reihe in ihren 
Heinen gläjernen Paläften verächtlih herabihaut auf die armen 
rothlich brennenden Dellampen, die fo jchmugig und unbeholfen 
Dort an den Pfählen hängen und den Boden fpärlich beleuchten, 
der heute aufgeriffen worden ift. Allein wenn fie fi luſtig 
macht, die vornehme Welt, über die armen Plebejer da unten, 
jo begeht fie großes Unrecht, dem dieſe glimmen fo traurig durch 
die Nacht, um die Arbeiten zu beleuchten, welche unternommen 
wurden, damit jene in ungejtörter Herrlichkeit erhalten werben. 
Aehnliches kommt aber häufig vor. 
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Denn auch die erhellten Fenfter von weitem gejehen wie 
Yeuchtende Punkte durch die Nacht glänzen, fo find doch diefe 
Punkte wieder auf ganz verſchiedene Art gefärbt, und zeigen . 
uns fo fhon von außen ein Bild vom Leben der Bewohner, 
Aus dem untern Stode bligt das Licht durch die Scheiben weder 
Dusch Vorhänge no durch Laden verbunfelt; was allenfall3 die 
fpärliche Flamme der Lampe auf Augenblide dämpft, ift der dichte 
Schwaden, der von der Kartoffelſchüſſel aufiteigt, die fo eben auf 
den Tisch geſetzt wird. Auch einige Schatten verbunfeln jebt das 
Fenſter, nämlih eine Schaar munterer Kinder, die fih um Tiſch 
und Licht drängt, Weiter hinauf im eriten Stod ift vielleicht 
die Hälfte der großen Spiegelfenjter erleuchtet, aber matt bringt 
das Licht durch die ſchweren jeidenen Vorhänge; nur dur eine 
Heine Oeffnung gelingt es ung, in da3 Zimmer zu bliden, und 
da bemerken wir einen röthlich angeftrahlten prächtigen Teppich, 
die fpielenden Flammen des Kamines und die Ecke eines Yau- 
tewild, Nur ahnen können wir die Dame, die in demſelben ruht, 
fih auf die feinen Lippen beißt, das Buch, in dem fie gelejen, 
neben fih auf den Boden wirft, und ungeduldig nad der Uhr 
blidt, deren Zeiger fo unausftehlid langſam vorwärts ſchreitet. 

Steigen wir weiter hinauf, jo haben wir vier Fenſter, ſämmt⸗ 
lich beleuchtet und mit weißen Gardinen verhängt, Hinter ben: 
jelben jeben wir Schatten fih bewegen, und dicht hinter einem 
bemerken wir jegt eine Figur, die fih durch den Widerſchein 
ganz grotest ausnimmt. Doc zieht fie im nächſten Augenblid 
die Vorhänge auseinander und läßt uns in ein anjtändig möb- 
lirte3 Zimmer fehen, in deſſen Mitte ein runder Tiſch ſteht, auf 
diefem eine Lampe. Ein paar Knaben von zwölf bis vierzehn 
Jahren find beichäftigt, einen Eifenbahnfahrtenplan zu ftubiren, 
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während die fünfzehnjährige Schwefter, die vorhin die Gardine 
zurüdzog, hinter fie getreten ift und über ihre Achſeln fchaut. 
Sept haben die Drei gefunden, was fie fuchten, und während 
einer der Knaben die Stelle auf dem Fahrtenplan mit dem Finger 
bezeichnet, bliden jech? Augen auf die Stubenubhr,; und es ft 
uns, al3 hörten wir die lächelnden Lippen jagen: noch eine halbe 
Stunde, dann kommt er, Im Nebenzimmer ift jekt ebenfalls 
baftig die Gardine emporgezogen worden und die ältere Schweiter 
von achtzehn Jahren brüdt ihre glühende Stirn an die heißen 
Scheiben und mwieberholt die Worte des Bruders, aber mit ganz 
- anderer Betonung: — ſchon in einer halben Stunve kommt der 
Bater! Und dann fhauert fie zufammen, läßt fi) won zwei 
Händen, die ihre Arme erfaflen, fanft herumdrehen und fällt je: 
mand, den wir nicht jehen können, laut mweinend an die Bruft. 

Höher hinauf, in der Dachſtube ſehen wir einen kleinen 
niebrigen Tiſch und vor demſelben Meifter, Gejellen und Lehr: 
jungen. Auf dem Tifche ftehen zwei Lampen und bieje ftrahlen 
ein ganz eigenthümliches Licht von fih. Das eigenthümliche und 
ſehr belle Licht aber entiteht durch zwei kleine Glaskugeln mit 
Waſſer gefüllt, die vor den Lampen hängen und hinter denen 
ver Schufter bie Hleinften Stihe auf3 Genauefte machen kann, 
Der Meifter zieht lang und fräftig, wir möchten fagen mit einem 
gewiffen handwerksmäßigen Ingrimm feinen Faden, der Gefelle 
befegt mit einem ſüßen Gefihtsausprud ein paar Damenftiefelden, 
deren Maß er felber genommen, und ber Lehrjunge läßt die 
Unterlippe hängen, während er eine Sohle Elopft, und blidt 
zornig, aber verftohlen nad der Meifterin bin, bie ihm heut 
Abend eine tüchtige Ohrfeige gegeben, weil er das Kleine Kind 
fallen Tieß. 
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Aehnlihes wiederholt fi hinter faft allen Fenftern, die ich 
von meinem Standpunkt aus ſehe, doch ift noch zu viel allge 
meine? Leben in der Stadt, um fich mit Einzelnem aufhalten zu 
können. Manch Ernftes, ja Erſchütterndes kommt erft in fpäter 
Nacht bei übrig gebliebenen Lichtern zu einer Zeit, wo bie allge 
meine Beleuchtung längft aufgehört hat. 

So liegt die Stadt noch glänzend, rauſchend, faufend und 
klingend in der weiten, dunkeln Ebene, die von ſchwarzen Bergen 
eingefaßt ift, gleich einem der Nebelflede am nächtlihen Himmel, 
Und doch ift ihre Umgebung ebenfalls nicht ganz ohne Lichtleben. 
Dort weit aus ber Ferne glänzt ein einfamer Punkt hervor aus 
irgend einem Häuschen; etwas näher bemerten wir ſogar ein 
wandelndes Licht, das von einer Laterne ausgeht, die einer alten 
Waͤſcherin leuchtet, weldhe von dem harten Tagwerk in der Stabt 
nah ihrem Dörfhen zurückkehrt. — Doch was wird nun auf 
einmal fichtbar, dort, wo das Gebirge flah in die Ebene tritt: 
zwei rothglühende Punkte, der Kopf einer feurigen Schlange, die 
fih in weiten Bogen gegen die Stadt bewegt. Ja, e3 ijt eine 
Rieſenſchlange mit glühendem geglievertem Leibe, Funken ſprühend, 
ſchnaubend und dampfend, — der letzte Zug der Eifenbahn. Mit 
welchen Gefühlen mögen alle, die an den erleuchteten Magen: 
fenftern figen, nach dem Lichtmegr bliden, das ihnen bie Stadt 
anzeigt. Selbit die Nedfeligiten find verftummt, man hört nur 
noch wenig Scherz und Lachen, manches Herz Hopft ftärker, mande 
Wange legt fih gegen die kühlen Scheiben und manches Hände: 
paar faltet fich in freudiger Aufregung, in ahnungsvollem Bangen, 
in jtillem Gebet. Und faft ebenfoviele Herzen in der Stadt, bie 
dort unten bei dem großen Gebäude, umgeben von hellem Lichter: 
glanz, heftiger fchlagen, find von den gleichen Gefühlen befeelt 
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und bliden harrend und hoffend, freudig und bangend den röth- 
ih glühbenden Augen entgegen, mit denen jetzt die Lolomotive 
in den Bahnhof fährt, ruhig und unaufhaltfam, Freud und Leib 
bringend, wie das gemaltige, unvermeiblihe Schidjal. — 

— Schon in einer halben Stunde kommt der Vater! bat 
brüben das Mädchen gefagt, und die halbe Stunde ift vorbeis 
gerast, und noch einige Minuten, und dann kommt der Vater, 
wirklich. Wie fliegen ihm die jüngeren Kinder an den Hals, 
und auch die ältere Tochter näbert fih, aber jchüchtern; vorher 
jedoch bat fie die Lampe mit einem dichten grünen Schirm bes 
dedt, damit ihre rothverweinten Augen nicht jogleich fichtbar mer: 
den follen. Und das gelingt ihr au für heute Abend, — aber 
morgen, übermorgen? — o, wenn man nur alles in der Welt 
fo verbeden könnte, wie rothgeweinte Augen | 

Bon einem leichten Nachtwind drehe ich mich fo recht leicht 
und bebagli durch die ganze Windroſe, und ſchaue entzüdt auf 
ben Lichterglang ringe um mic her, während ih jo meinen lehr⸗ 
reichen Betrachtungen nahhänge Die Stabt, obgleih im Allge 
meinen leuchtend, bat doch hie und da bellere, ſtrahlendere Streifen 
und Fleden; namentlih einige der Iektern find deutlich fichtbar, 
zwei vor allen, das fürſtliche Schloß, welches von einem Lichter: 
glanz umgeben ift, und wo ich nebenbei auf dem Plage, der es 
umgibt, dunkelroth glühende Fadellichter entvede, ſowie ganz eigen- 
thümliche Leuchtpunkte, die ſich bald einzeln, bald zu zwei nad 
allen Richtungen bewegen. Sie ſehen aus wie Leuchtwürmer, 
aber e3 find keine, ſondern berrichaftlihe Wagen mit ftrahlenden 
Laternen, und jet, wo das große Diner zu Ende iſt, fliegen 
die kreiſenden Feuerpunkte wie toll durcheinander und drängen 
fih gleich einem Schwarm glühender Bienen vor das große Ans 
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fahrtsthor. Nachdem die Maſſe hier einen Augenblid gehalten 
und eine regelmäßige Feuerlinie gebilbet, rüdt dieſe langſam vor, 
und dann fliegen die feurigen Punkte nah allen Theilen der 
Stadt, Ich weiß nit, warum ich einem dieſer Laternenpaare 
mit bejonderer Aufmerkſamkeit folge. Doch kommt es näher und 
näher, und der Wagen hält vor dem Haufe mir gegenüber, wo 
die Dame im erften Stod vor wenig Augenbliden ungebulvig 
ihren Fauteuil verlafen hat und an das Fenfter trat, e3 aber 
gleih wieder verließ, als fie das Raſſeln der Equipage gehört. 
Gleich darauf fährt der leere Wagen mit feinen leuchtenden Las 
ternen ruhig von dannen, Dben aber bleibt das Licht daſſelbe, 
gleich gedämpft, gleich geheimnißvoll. Der andere Punkt in ver 
Stadt, der jo heil beleuchtet ift, und der aus der allgemeinen 
Lichtmaffe, wie ein Firftern aus den Nebelfleden bervorftrahlt, 
ift das königliche Theater. 

Auch am Theatergebäude fehe ich die oben erwähnten Feuer: 
punkte umherſchwirren; doch gibt e8 bier zweierlei Arten; einige, 
die fi) paarweife und ſchnell bewegen und die wir ſchon kennen, 
andere, die einzeln und fehr geſetzt und ruhig ihres Weges ziehen. 
Das lektere find Laternen der verſchiedenen Rangklaſſen von hand: 
feften Mägden getragen, die nad beendigter Vorſtellung ihre 
Herrſchaft abholen, Ehrenwächter, die mehr ein Symbol al ein 
Bedürfniß find; denn ich fehe fie nicht nur an dunklen Abenden, 
fondern au im hellſten Mondenſchein. Wie mir mein Freund, 
der Schornftein, gejagt, zeigen fih bei näherem Betrachten in 
ihnen deutlih die Standes: und Rang⸗Unterſchiede. Ich freilich 
ſehe nur einen elenden, zitternden Punkt; ob es ein Talgliht in 
einer Blechlaterne, oder zwei GStearinlichter in einem Meſſing⸗ 
gehäuje find, fünfte und fjechste Nangklaffe, kann ich von meiner 
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Höhe, wo alle Standesunterſchiede verſchwinden, nicht unterſcheiden 
— wie biejelben noch unendlich viel höher über mir aufgguommen 
werben, das möchte ich in der That einmal erfahren. 

Nachdem fich Lichter und Laternen vom Theaterplag ent- 
fernt haben, wird e3 dort mit einemmale dunkler. Auch im koͤnig⸗ 
lihen Schloß hat fih die Lichtmafle vermindert, e3 iſt zehn Uhr 
geworden, und wenn ich aufmerkſam hinblide, fange ich jegt ſchon 
an eine allgemeine Abnahme ver ftäbtiichen Beleuchtung zu bes 
merken, bald bier, bald da wird e3 dämmeriger, eineötheild wo 
große Verkaufsmagazine gejchlofien werden, anderntheils wo ein 
hochweiſer Magiftrat aus oͤkonomiſchen Rüdfihten die Ga Sflammen 
becimirt. Bald folgen auch die Lichter in den Häujern dem 
ſchlimmen Beifpiel ihrer Kameraden auf den Straßen, bald nah, 
bald fern fehe ih ganze Häuferreihen die müden Fenſteraugen 
Schließen. Jetzt liſcht es bier aus, jeßt dort, und auch in den 
Straßen wird es mit jeder Viertelſtunde immer dunkler und zu- 
gleih unheimliche. Es fcheint mir oft, ala habe die Lichtmaffe 
gefungen und gelungen, denn wie fich diejelbe vermindert, jo 
wird auch der ſummende Verkehr immer ftiller und ftiller. Endlich 
klingt der einzelne Schritt eines einfam Vorüberwandelnden deut⸗ 
ih und mwiderhallend zu mir empor, und wenn er brunten niest, 
jo Elingt e3 mir gerade, als ſprächen die Häufer: Zur Gejunbheit. 

In diefem Zeitpunkte bemerke ich etwas Eigenthümliches an 
den übrig gebliebenen Lichtern in den Häufern, Alle haben eine 
Neigung, in die Höhe zu klettern; von allen Stodwerlen fteigen 
fie empor, und nun mit einemmale wird e3 unter dem Dache 
lebendig und da bligt und leuchtet e3 nun zu allen Läden und 
Deffnungen heraus. Die bisher fo dunklen Dächer nehmen da 
durch ganz fonderbare Zeihnungen an. Hier zeigt fich ein riefen 
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baftes Geficht mit zwei runden feurigen Augen und einer langen 
Naſe; dort ein großer Rachen mit fpigigen glühenden Zähnen; 
die Lichter, welche diefe Wirkung heroorbringen, leuchten meinen 
Freunden und Nachbarn, den armen, geplagten Dienftboten, die 
ihr mühſames Tagewerk vollbraht haben und nun bier oben 
ſitzen in ftiller Beichaulichleit, Strümpfe flidend und fanft räjons 
nirend über ihre Herrſchaft, die ihnen ebenfalls drunten noch eine 
Erinnerung winmet; denn die Hausfrau denkt vor dem Einjchlafen: 
Seht möcht ich nur willen, ob die Ride droben wieder einmal 
bi8 Mitternacht unnöthigerweife mein Del verbrennt, und Ride 
meint in ihrer derberen Denkungsweiſe: Gott ſei Dank, daß mein 
Drache endlich drunten jchläft und nicht fieht, wie ich mit Federn 
und Bapier des Herm an meinen — Bruder jchreibe. 

Aber nicht gar zu lange dauert diefe Dachbeleuchtung, manche 
Lichtpunkte verſchwinden eben fo fchnell, wie fie erſchienen. Die 
rauhen Hände ruhen nah kurzer Arbeit im Schooße, die Augen 
ſchließen ſich ſchlaftrunken, um fih dann wieder haftig zu öffnen, 
da fie erjchredt bemerken, daß das Licht noch brennt, Wenige 
find e8, die das Del ihrer Herrfchaft bis zwölf Uhr verſchwen⸗ 
den; in der Nähe und Ferne nehmen die Dächer ihre dunkle Ge 
ftalt wieder an, es ijt gerade wie die Funken in verbranntem 
Papier, bier verlöfcht einer, dort einer, bald herrſcht Dunfelheit 
rings umber, und was bier oben noch Leuchtendes zu fehen ift, 
find allenfall3 die glänzenden Augen eines Tiebetrunlenen Katers, 
der um die dunklen Mauern ftreicht. 

Indeſſen hat die Delonomie des Magiftrat3 zum zweitenmal 
die Gaslaternen decimirt und wenig mehr übrig gelafien, was 
den Namen einer Straßenbeleuchtung werbient, Aber um jo leuch⸗ 
tender blinfen deßhalb noch einzelne Lichter aus ver dunklen 
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Häufermaffe hervor; die meiften verdienen volle Aufmerkſamkeit, 
und faft jedes dieſer Lichter erzählt uns eine eigene, meiſtens 
traurige Geſchichte. Faſt immer find es vermweinte Augen, die 
jegt noch in den Lichtjchein bliden, oder vermittelft deſſelben auf 
das bleihe eingefallene Gefiht eines Tieben Kranken, deſſen heißer 
Athem kaum vernehmlih die müden Lungen in Bewegung ſetzt. 
Tiefe Stille herrſcht in diefen Zimmern, nur die Uhr pidt ihren 
regelmäßigen melandoliihen Schlag, und wenn eine Maus in 
dem Getäfel anfängt zu nagen, fo fchredt vie Krankenwärterin 
zuſammen und blidt Beforgt und ängitlich umher. 

Sn dem Haufe mir gegenüber bemerke ich ebenfalld noch 
zwei Lichter; im zweiten Stod hat das junge Mädchen die Gar- 
bine von ben Fenftern hinweggezogen und lange nach dem dunklen 
Abendhimmel hinaufgeblidt. Jetzt ſchreitet fie mit gefalteten Händen 
im Zimmer auf und ab, bleibt aber mit einemmale fteben und 
da fie Tritte zu vernehmen glaubt — vielleicht der Vater, der 
fie um die Urſache ihres fpäten Aufbleibens fragen wird, — jo 
löſcht fie haftig das Licht aus und fucht im Dunkeln ihr Lager. 
Im erften Stode dagegen find die Fenjter mit den ſchweren jei- 
denen Vorhängen jet weit geöffnet, um die angenehme fühle 
Nachtluft einzulaflen, und die Dame, melde vor einigen Stunden 
unruhig in dem Yauteuil ruhte, lehnt jest beruhigt, aber tief 
athmend an ber Yenfterbrüftung und fchaut mit feuchten glän⸗ 
zendem Auge ihm nah, der raſch zu Wagen kam und langjam 
zu Fuß davon ſchleicht. Auch dort im eriten Stode erliicht das 
Licht nah einer Leinen Weile, und wenn ich mi nun wieder 
leicht herumbrehe, fo bemerfe ich außer dem trüben Schein, ber 
die lange, lange Naht hindurch bis zur Tageshelle aus jenen 
Krankenzimmern bervorbringen wird, feinen Lichterglanz weiter. 
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— — — — ind doch, jegt wieder! Dort draußen, dicht vor der 
Stadt in einem dunklen Grunde bemegt fih ein Lichtchen, ein 
Heiner röthlicher Punkt, jebt einen helleren Schein werfend, da es 
bei einer weißen Mauer vorübergleitet. Das ift aber die Kirch: 
bofmauer, und das Lichtchen leuchtet dem Tobtengräber, der wegen 
überhäufter Gefchäfte noch in fpäter Nacht an einem Grabe arbeiten 
muß. Diefes Licht und ich, wir find alte Bekannte und haben 
una in mander Nacht gefehen. 

— — — — er aub ein anderes Licht, das nun mit 
einemmale in der Höhe nicht gar weit von mir erfcheint, gehört 
einem meiner lieben Freunde — dem Thurms und Feuerwächter, 
der die Pforte feines Tleinen Gemaches öffnet und rings um den 
Thurmkranz wandelt, auf die jchlafende Stadt nieverblidt und 
ebenfalls feine Lichtftudien macht. Aber Gott fei Dank, er fieht 
feine verbäctigen Funken, und als er jeinen Spaziergang be: 
endigt hat, lehnt er fih an die Brüftung und ſchaut zu feinem 
Straßencollegen hinab, der mit Horn und Stange fingend an ber 
Ede fteht; 

Bewahrt dag Feuer und Licht, 
Daß ung Gott in Gnaben behit. 
Wohl um die Zwölfe! 

„Wohl!“ — antwortet der droben, zieht fi in fein Ge 
mach zurüd und als er hierauf die Thür gejchlofien, herrſcht 
ringd umher finftere Naht, und meine Lichtftudien find zu Ende. 
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Bierter Windſtoß. 
Aufikalifche Nachbarſchaft. 

Auf den Dächern Tiegt heller Sonnenschein und ringe um⸗ 
ber funfelt, .flimmert und ſtrahlt es, dab man vor Freuden 
außer fih kommen könnte. Wolfenlos und blau ift der Himmel 
über und ausgeſpannt, und fein freundliches Licht Tpiegelt ſich 
mit ſichtlichem Behagen wieder in allen den glänzenden Gegen⸗ 
ftänden,; die wir bier oben haben. Und auf den Dächern gibt 
e3 viele glänzende Gegenftände. Ich will nicht einmal reden von 
ben golbenen Spigen der DBligableiter, die wie Sterne ftrahlen, 
oder von ven Glasaugen der Dachfenſter; das verfteht ſich alles 
von felbit. Aber die ſonſt jo mürrishen Dächer jelbft mit ihren 
braun, grün, roth und gelb gefledten und gejtreiften Flächen 
haben ordentlih einen Goldihimmer angenommen und ſchmunzeln 
vor innerem Behagen. Die Schornfteine, welche bei bebedtem 
Himmel ihre ſchweren Wollen fo unmuthig zu der grauen, nebel- 
haften Höhe emporblajen, ſtoßen heute jo zierlich ihren gefräu- 
jelten Dampf aus, wie ein junger Elegant, der feine feine Ha⸗ 
vannah raucht; und ſelbſt diefer Rauch bemüht ſich heute, freund 
lich und liebenswürdig zu erjcheinen. In phantaftiichen Figuren 
fchwebt er empor, flimmert behaglich in den Sonnenftrablen, ſtreckt 
und dehnt fih mit unausſprechlichem Vergnügen, und mwenn er 
endlich droben auseinanderfließt, fo jcheint er das mit einem 
wonnigen Seufzer zu thun, mit dem Ausrufe: Ach, welch jeliger 
Tod, bier oben in Licht und Somnenjtrahlen zu fterben! Auch 
die Gärten auf den Dächern, Mooje, Grashalme und feines, 
nidendes Gefträuch jehen heut jo wohlgeordnet und appetitlich aus. 
Namentlich die erſteren ſcheinen andere Farben als fonft zu haben, 
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was alles die liebe Sonne macht; denn felbft der graue Sper: 
Iing, der hoch oben auf dem Firft umberftolziert, bie und da 
pidt, fih jo übermüthig umſchaut und jekt plößli aus dem 
tiefen Schatten hinter dem Schornfteine auf und dem glänzenden 
Lichte entgegen fliegt, hat nun ganz das Anfehen eines tleinen 
Goldfaſans. | 

Und mie zeigen fih an einem fol glänzenden Tage unbe 
kannte Koftbarkeiten bier oben. Glänzt nicht dag Stück Glasfcherbe 
bort aus der Rinne wie ein koſtbares Brillantengeſchmeide, und 
jollte man nicht glauben, hinter jenem Dachladen fei ein zweites 
Kalifornien, wo die Goldbarren nur fo gediegen zu Tage treten ? 
Eigentlich ift e8 nichts Rechtes, was bort leuchtet, fondern nur 
ein Haufen Rauſchgold, den muthwillige Knaben an den Schwanz 
eines Papierdrachens gebunden, der bier oben Schiffbrud litt 
und hängen blieb. Auch das Wrack des Drachens felbit ift noch 
zu jehen, Holsitäbe, weißes Papier und ein großes rothes Herz. 

Dabei ift die Luft fo till, daß ich am heutigen Morgen 
nit im Stande bin, auch nur eine Achtelswendung zu machen. 
Es find Stunden der Ruhe und finniger Betrachtungen. Vor mir 
ſehe ich freilich in die weite Ebene hinaus und auf die Höhen 
ringd umber, aber. auch da gibt es für mich nichts beſonders 
Merkwürdiges. Der Eare Himmel, über vie bekannte Gegend 
ausgejpannt und alles übergofjen mit einem ftrahlenden, blendenden 
Lichtmeer. Wahrhaftig, es leuchtet und funtelt jo um mich herum, 
daß ich gerne meine Augen ſchließe und fo mein Gehör noch be 
ſonders ſchärfe, das an einem ſolch Haren Tage, wo in ber 
Nachbarſchaft alle Fenfter offen ftehen, beſonders in Anſpruch ge: 
nommen wird. Schon in erfter Morgenfrühe haben mir die 
Gloden ihren Gruß dargebracht, liebe, zitternde Töne, die fid 
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hier oben ganz beſonders klangvoll ausnehmen, und die ich lieber 
immer fort und fort hören möchte, als den andern muſikaliſchen 
Lärm, der nun mit dem gefchäftigen Tagewerk wahrhaft betäu- 
bend auf mich einbringt. 

Lieber und geneigter Leſer! Haft du je in einer mufilali- 
Shen Nachbarſchaft gewohnt, jo haft du erfahren, was es heißt, 
mit Klavier erwedt und mit Gefang zur Ruh gebracht zu werben. 
MWohnt vielleicht über bir eine alte Jungfer, die dir Ruhe gönnt 
höchſtens von Abends eilf Uhr bis Morgens um fieben, die du 
alsdann huftend über die umherſchlurfen börft, vie jebt endlich 
ihren Klavierftuhl rüdt, — und darauf horchſt du in der gleichen 
namenlofen Angft, wie der Verbrecher auf das Rüden des Richt- 
ſtuhls, namentlih wenn du Kopfichmergen haft, fchlecht gelaunt 
bift, oder gerne arbeiten möchteit, — die fi alsdann nieverfegt 
und nun beginnt, Hingend und Elappernd irgend ein werruchtes 
Volkslied, eine niederträchtige Bolla oder gar eine ſehr klaſſiſche 
und fehr langweilige Sonate zu fpielen. Wenn bu das alles er: 
fahren haft, jo wirt du verftehen, wie ſelbſt eine Windfahne 
mit ihren eifernen Nerven von folder mufilaliihen Nachbarſchaft 
alterirt werben Tann, 

Mir gegenüber in der Dachſtube wohnt der blonpgelodte 
Lehrling des Spezereihändlerd aus dem untern Stode, Der junge 
Menſch hat ein ſchweres Tagewerk, denn jein Prinzipal trichtert 
zu gleicher Zeit mit den Handlungswiſſenſchaften die Glaubens⸗ 
jäge einer Secte, der er angehört, in feinen hatten Kopf. Der 
arıne junge Menſch, ver vor noch nicht langer Zeit eingefangen 
wurde, denkt wehmütbig an feine verlorene Freiheit und fpielt 
allmorgendlih auf einer quielenden Flöte: Ach wär' ich zu Haufe 
geblieben! Gewöhnlich endet er mit einer melancholiichen Variation, 
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wobei ihm jedesmal der dritte Ton verfagt und jo das Ganze 
feinen rechten Zuſammenhang mehr bat, und darauf Jchließt er 
mit einem wehmüthigen Ton, wie eine befelt gewordene Straßens 
orgel, der der Wind ausgegangen it. Schon öfter habe ich ge 
glaubt, auch dem armen Lehrling ſei der Athem ausgegangen 
und er müjle jegt nothwendiger Weile ala eine Leiche am Boden 
liegen. — Doch Gott ſei Dank, nein! gleich darauf jehe ich ihn nun 
auf der Straße in feinen engen Höschen, dem abgejchabten blauen 
Frack mit grünen Schreibärmeln, wie er mit ver Behendigkeit 
eines Affen vie Ladenfeniter öffnet. 

Die Flöte ift werftummt. Aber nun beginnt eine Klavier: 
fpielerin, in deren negativem Buſen kein fühlendes Herz fchlägt. 
Sie hat ih kaum Zeit genommen, ihr Frühſtück zu beendigen, 
von einer Zoilette ift fo gut wie gar feine Rede. Glüdlicher: 
weile ſehe ih nur em jpiges, blaſſes Geficht, mit einem roth⸗ 
jeivenen Tuche umbunden. Es thut mir eigentlich leid, daß ich 
mid veranlaßt ſah, mich hart gegen die Klavierjpielerin auszus 
ſprechen: es ift das ein armes Weſen, die des Morgens Walzer, 
Polkas und Frangaijen einüben muß, um fie Abends bei Kleinen 
Privatbällen im Schweiße ihres Angeſichts zu fpielen. Lange 
dauern ihre Uebungen des Morgens nicht, dann fegt fie fi an's 
Fenſter und näht feufzend oder feufzt nähend. 

Mit diefen beiden: Mufilern meiner Nachbarſchaft wäre ich 
ſchon zufrieden; aber da rägt rechts zwiſchen zwei Dächern wie 
böhnend der obere Stod eines Hauſes empor, bel und freundlich) 
angeitrigen, mit jo netten und heimlichen Fenftern, daß man 
nit begreifen kann, wie ſich binter ihnen fo Furchtbares bes 
findet. Dort ift eine Geſangſchule für junge Mädchen, die ſich 
dem Theater widmen. Ach! es find fogar drei Zimmer, in denen 
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bie jungen Talente zu gleicher Zeit abgerichtet werden. Kaum hat 
die Glode des benachbarten Kirchthurmes acht Uhr gebrummt, fo 
höre ih auch ſchon, wie es ſich räuspert, wie auf dem Klavier 
das unglüdjelige A angeihlagen wird, und wie es nun losgeht, 
Skala auf, Skala ab, dur alle bekannten und viele unbelannten 
Tonarten, aus Piano ind orte übergehend, aus Dur in Mol, 
aus Moll in gar nichts. Und dag dauert ftundenlang fort, bis 
die Baflagen, anfänglich jo ungleih und holperig, nach und nad 
unter Thränen und Seufzen ein bischen glatter und gleihförmiger 
werden, und alles dieſes Elend wollte ich mir noch gefallen laſſen, 
ja fogar die martervolliten Solfeggien mit wahrhaft Tehlenzer- 
ftörenden Intervallen; wenn es nur feine Triller zu lernen gäbe! 
D an dem Triller werde ich noch zu Grunde gehen, denn bie 
Studien zu einem ſolchen, das frampfhafte Aufichnappen babet, 
die verfehlten, gänzlih wilden Töne, die bei dieſen Ererzitien 
hörbar werden, diefe Muſik ift mit gar nichts zu vergleichen ! 
Ein Froſchconcert ift Labſal dagegen, und jelbit die nädhtliden 
Klagen des zärtlihen Katers find melodiſcher, laſſen fich leichter 
ertragen und greifen weniger die Nerven an. Es gibt in der . 
Schöpfung nur ein einzige Thier, deſſen Klageton ſich gerade 
fo anhört, ala wolle es einen Triller verſuchen, es ift ein ge: 
duldiges, etwas faule Thier, meiſtens von grauer Yarbe und 
mit fehr langen Ohren, doch will ich niemand wehe thun und 
liegt es mir ferne, dieſes an ſich ſehr nüglihe Thier näher zu 
bezeichnen. — Was ich ſchon gejagt, bitte ich angegriffenen Nerven 
zu gute zu halten. 

Aber was befümmert fih eine mufifalishe Nachbarſchaft um 
angegriffene Nerven? Was befümmern fi der Chef einer Ge 
ſangſchule oder losgelaſſene Sängerinnen erften, zweiten und britten 
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Ranges, ob neben ihnen ganze Generationen elend zu Grunde 
gehen? — — — —. Und Sängerinnen, namentlich Sängerinnen 
dritten und vierten Ranges in der Nachbarſchaft zu haben, das 
tödtet phyſiſch und moraliſch, langſam, aber unfehlbar. 

Das melancholiſche Geflöte des Handlungslehlings lockt dir 
am Ende nur noch ein mitleiviges Lächeln ab, die Walzer und 
Polkas des armen Privatballorcheiterd find ſogar geeignet, bir 
tiefe Theilnahme zu erweden. Es ijt bei einem joliven Fonds von 
guten Nerven jogar nicht unmöglich, fi an den Sammer einer 
Geſangſchule zu gewöhnen, — die Trillerübungen natürlicher Weife 
ausgenommen. — Das Sfalafingen und. Solfeggiren hat doch 
etwas Gleihförmiges, Tann man fih doch auch an das Tojen 
eines Waſſerfalls gewöhnen, over an das Geflapper einer Mühle, — 
aber Sängerinnen um fi wohnen zu haben, namentlich mehrere 
Sängerinnen, das geht zumeilen über menjhlides Duldungsver- 
mögen. Da bat weder Anfang noch Ente feine bejtimmte Zeit; 
e3 ift einmal ausnahmsweiſe ruhig, und du gibit di ſchon der 
fügen Hoffnung bin, beute verfhont zu werben. Da bridt e3 
mit Einemmale los, es überfällt dich wie der blutgierige Räuber 
einen harmloſen Spaziergänger, dich den Unfchuldigen, der bu 
doch der Nachbarſchaft nichts zu Leide gethan. 

An deinem Schmerz will ich mich weiden, 

Lachen deiner Todesqualen! 
jubelt eine einſtige Norma, und während fie auf dich einwüthet, 
ala feieft du in der That der unmoraliſche Prefonjul felbit, gellt 
e3 ein Stodwerf tiefer: 

Robert, Robert, mein Gelichter! 
Rechts tönt e8: 
O tanti palpitil 
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links übt ih Margarete von Valois und fingt mit Beziehung 
auf- ihr Gegenüher, einen jungen Kavallerie-Offizier: 

Diefer Wunſch hält Fünftig Euch in meiner Nähe! 
- Dort in jenem Haufe findet man vorne fogar dad Bildniß bes 
zaubernd fchön, und eine junge Choriftin in einem Hintergebäude, 
der man: heute Abend die Oper Martha angefagt, verkündet laut 


ber Welt: 
Ich kann ſtricken, 


Ich kann ſticken, 
Braten ſpicken, 
Kleider flicken, 
Röcke klopfen, 
Gänſe ſtopfen, 
Und gewinnen 
Geld für's Haus. 

— Gerechter Himmel! auch die Geſangſchule droben ſcheint 
von dem allgemeinen Spektakel angeſteckt zu ſein, das Solfeggiren 
bat aufgehört, es hat ſich ein Terzett zuſammengethan, welches 
vielleicht mit Beziehung auf dich Unglüdlichen aus der Zauber: 
flöte gründlich verarbeitet: 

Stirb durch ung, du Ungeheuer! 

Was mir zu andern Zeiten eine Dual, ift mir in ſolchen 
Augenbliden in dem wilden Chaos menſchlicher Stimmen eine 
wahre Wohlthat, das Talent eines alten guten Freundes nämlich, 
eines penfionirten Huſaren-Majors, tief unten in meinem eigenen 
Haufe, der aus alter Anhänglichleit an feine ehemalige Carriere 
zuweilen die Trompete bläst,. lauter Signale von der Reveille 
und den Ruf in den Stall an dur Pugen und Abfüttern hin 
durch bis zum Zapfenftreih. Ter Major ift. groß, breitfchulterig, 
bat eine fehr gemwölbte Bruft und kann etwas leiften. Schneng- 
terengtengteng — titteriti titteriti titteriti, klingt es drunten jo 
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gewaltig, daß ſogar Norma verſtummt und ſelbſt das Terzett in 
der Geſangſchule von feinen fruchtloſen Bemühungen abläßt, das 
Ungeheuer zu tödten. — Doc, was ift das? Rataplan, Ratapları, 
Rataplan! geht es auf einmal auf den Treppen meines Haufe, 
Zwei boffnungsvolle Buben der Familie des zweiten Stockes, die 
fi mit ungebührlih großen Trommeln angenehm die Zeit vers 
treiben! Nun, es gebt in einem bin; denn der mufilaliiche Pas 
rorismus in der Nahbarfhaft muß jetzt nothwendigerweiſe feinen 
Eulminationzpuntt erreicht haben. Hat fi doch in der engen 
Straße eine Orgel poftirt: 
Der Sänger Hält im Feld die Fahnenwacht, 
An feiner Eeite Mirrt das Schwert, das ſcharfe, 

und während er mit blutiger Hand die Harfe jhlägt, marſchirt 
ein paar hundert Schritte von der Ede die Wachparade vorbei, 
Ridibum Ridibum Ridibum bum bum: 

Wer will unter die Soldaten, 

Der muß haben ein Gewehr, 

Das muß er mit Pulver laden 

Und mit einer Kugel ſchwer. 

O — ho — ho — ho —ho —hoh! — — — — 23 iſt ſelbſt 
mehr, als eine Windfahne zu ertragen vermag. 

Reiſende, die auf ihrer Wanderung durch das geheimnißvolle 
Dunkel des amerikaniſchen Urwaldes an einen jener furchtbaren 
Cypreſſenſumpfe kommen, erzählen, daß, nachdem man kaum 
fünfzig Schritte eingedrungen, das Licht des Tages nicht mehr 
leuchtet, daß ſich die ungeheuren Stämme fünfzig Fuß erheben, 
Stamm an Stamm gereibt, Krone an Krone, fo daß der Sumpf 
einem endlojen Schirmdache gleicht, durch das auch Fein einziger 
Sonnenftrabl zu dringen vermag. Da ſehen fie das vom Ufer 
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raande ſchief hereinfallende Licht mit der Dämmerung kämpfen, in 


düſteres Dunkel zucken und endlich in Nacht übergehen. In dem 
Verhältniß, in dem das Tageslicht abnimmt, wird auch die 
Sumpfluft dicker, erftidender, endlich verpeſtet; die anfangs heil 
auflodernden Flammen ihrer Kienfackeln werden ſchwächer und 
ſchwächer und zuletzt ſchwimmen ſie vor ihren Augen bloß noch 
wie Irrlichter. Ploͤtzlich fällt ein Schuß, und im gleichen Augen⸗ 
blick hört keiner mehr, was der andere ſagt; denn der Aufruhr, 
der nun auf allen Seiten losbricht, ift jo furdtbar, daß er bie 
ftärkite Conftitution volllommen betäubt. Tauſende, zehntaujenve 
von Alligatoren, Bullfröſchen, Nachteulen, Ahingas, Reihern, die 
im Schlamm und in den Laubdächern der Cypreſſen haufen, er: 
heben nun ihre Stimmen, ihr Gebrüll und ihr Geftöhne, werben 
rebelliſch, kreiſchend brechen fie aus ihren Schlupfwinteln hervor 
und umkreiſen die Neijenden, fliegen um ihre Köpfe. Umjonit 
ziehen diefelben ihre Meſſer, halten die Arme über ihre Köpfe und 
Augen, e3 ſcheint um fie gefchehen zu fein in dieſem entjeglichen 
Aufruhr der gräßlihen Thierwelt. 

— — Auch eine mufifaliihe Nachbarſchaft! 

Mährend mein Freund, der arme Schriftiteller, dieſe Zeilen 
zu Papier bringt, nidt er wehmuthsvoll mit feinem Haupte, meint 
aber am Schluß, ich hätte die Schlimmften in der Nachbarſchaft 


vergeſſen, die ftillen, ſchleichenden Krankheiten dieſes mufifaliichen 
Fiebers, wohlgebilvete Töchter anftändiger Zamilien, die mit einer 


Energie, welche einer beſſern Sache werth wäre, ihr unglüdlices 
Vianoforte zerſchlügen, häufig, um die auf dad Notenpult auf 
geſtellten Muſikalien wirklich zu erlernen, häufiger noch, um einige 
Aufmerkfamteit zu erregen. Und letzteres gelinge ihnen leider nur 
allzu oft! Dies fagte der Schriftjteller mit einem troftlojen Blid 
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gen Himmel, wobei er die Fahne jeiner Fever zerfaute Dann 
feufjt er tief auf und erzählt mir: 

„Einftmals, als ich noch recht jung war und bie Schreiber 
Carriere anfing — ih trug dazumal einen wohlgemadten Rod, 
fteife Batermörder und pflegte mein blonde Haar jorgfältig zu 
ſcheiteln, — da wohnte ih im einer fehr fchmalen Gaſſe. Dieſelbe 
war jo eng, daß, wenn im gegenüberliegenden Haufe Jemand 
nieste, ich fat unmillfürlih ausrief: Zur Gefundheit! — ja, daß 
ich, obgleich jehr friepfertiger Natur, doch mit einem meiner Bis: 
A vis, einem alten Gerichtäaftuar, in Streitigfeit gerieth; denn 
wenn der feine Waſchſchüſſel zum Fenjter hinaus ausgoß, fo 
fprigte e&8 auf meine Blumen und ich hatte ihn doch nicht zum 
Gärtner angeitellt. 

„Mir grade gegenüber wohnte eine jchredliche Wittwe mit 
drei noch jchredlicheren Töchtern. Daß die letztern fich gerne vers 
heirathet hätten, fand ich begreiflih, daß aber die Mutter noch 
ähnliche Gelüfte hegte, erjchien mir einigermaßen unnatürlid. Und 
bob war es fo. Als ich einzog und zum erjtenmal an meinem 
Fenſter lag, ftredte auch die Wittwe ihren Kopf hervor, und unſere 
Naſen hätten ſich faft berührt. Sie lud mich ein, gute Nachbar⸗ 
ſchaft zu halten, und um nit für jehr grob zu gelten, mußte 
ih ihr notbgebrungen einen Beſuch machen. Bei diefem Beſuch 
fiel mir immer die Scene aus einer Menagerie ein, die ich ein- 
ſtens erlebt, wo ih nämlih ein armes unſchuldiges Kaninchen 
bei einer Fuchsfamilie eingejperrt jab, und dabei den Wärter 
erllären hörte: „Sehen Sie, meine Herm, dieje beiden Thiergat: 
tungen, von der Natur aus gefchworene Feinde, vertragen ſich 
auf? Beite, ja, man könnte jagen, fie fühlen eine zärtlihe Nei- 
gung zu einander.” Tiefe zärtlihe Neigung aber ſchien mir darin 
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zu beftehen, daß das unglüdliche Kaninchen zitternd von Winkel. 
zu Winkel hufchte, da es den biutgierigen Blid ver alten Füchſin 
mit Familie wohl zu deuten wußte. 

„Auch ich befand mich bei jenem Beſuche im gleichen Fall mit 
dem Kaninchen und ſchauderte bei den Freundjchaftsbezeugungen, 
mit denen mich die alte Füchſin und ihre Töchter überhäuften, 
Da fie mir glüdlicherweife Teinen Gegenbefuch machen Tonnte, fo 
blieb unfer Verkehr jehr mäßig; doch hatte auch diefe unglüchſelige 
Familie ein Klavier, und da fowohl Mutter als Töchter darauf 
herumhämmerten, jo Tann man fih denken, wie angenehm auch 
hiedurch meine Nachbarſchaft wurde. Ich weiß nur nicht, ob das 
was fie Muſikmachen nannten, den ganzen Tag fo fortging, oder 
ob fie ih genau nur die Stunden erforen, wenn fie mußten, 
daß ich zu Haufe fe. Genug, kaum öffnete ih Morgens meine 
Augen, fo hörte ich drüben das verfluhte Geklimper, kaum kam 
ih Mittags oder Abends müde von der Schreiberei in meine 
Stube, fo lang es mir entgegen; ja, wenn ich Abends aus dem 
Wirthshauſe heimfehrte, mid der ftillen, Tauen Sommernadt 
freuend, und meine Yenfter öffnete, — o, auf diefen Augenblid 
mußte eine der Viere gelauert haben, denn alsdann brach brüben 
die muſikaliſche Hölle los und kam vor Ablauf einer guten Stunde 
nicht mehr zur Ruhe. 

„Aber wie Sie vorhin ganz richtig bemerkten,“ jo ſprach 
nämlih der Schriftfteller zu mir, „man gewöhnt fih am Ende 
an Alles, auch an einen gleihmäßigen, fortdauernden Lärm, deilen 
Ginzelnheiten irgendwelche Aufmerkjamkeit zu ſchenken man durch⸗ 
aus feine Neigung fühlt, 3. B. das Klappern einer Mühle, den 
Lärm einer Schule, felbft ein fortgefegtes Stalafingen. So erging 
e3 mir denn auch nad) einiger Zeit bei dem Muficiren der Fuchs⸗ 
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familie drüben. Ich kam glüdlicherweife fo weit, daß ich gar 
nicht mehr empfand, was fie eigentlich jpielten; für mich war es 
bald nur noch eine klingelnde, dudelnde Tonmafje, bei der ich 
meiner Phantafie folgen konnte, die meine Gedanken durchaus nicht 
mehr ſtörte. Sie fpielten alles durcheinander, Walzer, Pollkas, 
Potpourrig, Mazurken, und mir klang ein? wie das andere, 

„Dod war das eine jhredliche, ja wahrhaft teufliiche Fa⸗ 
milie; denn nachdem ich jo eine Zeitlang wieder ftill und wers 
gnügt gelebt, ja, als mir das Rauſchen des mufilaliichen Waſſer⸗ 
falls gegenüber durch feine Zarblofigkeit faft angenehm zu werben 
anfing, börte ih mit Einemmale, daß fie die Melodie eines ver: 
fluchten Walzers öfter3 und öfters ableierten. Sch boffte, die 
Kriſis fei worübergehenn, das Webel nur akut, aber nein, die 
MWalzermelodie wurde chroniſch und ich dabei langjam zur Ber: 
zweiflung gebracht. Morgens, Mittags und Abends die gleichen 
Töne, und dazu kam noch, daß eines Tages, während eine ber 
alten Jungſern fpielte, die andere einen Tert dazu fang, den ich 
nun nit mehr aus meinem Gedächtniß brachte. Schreibenp, 
reimend, ſpazierengehend umgaukelte mich dieſe verfluchte Melodie; 
ich mußte fie vor mich hinfummen, Nachts in meinem Bette, oder 
auf der Straße; ja jelbft wenn ich andere Muſik hörte, brachen 
die ſchauerlichen Töne jenes Walzers gefpenfterhaft fiegreih und 
höhnend daraus hervor. — 

„Und das war noch nicht einmal mein ganzes Leiden. Der 
Walzer hatte drei Theile, den erften und zweiten fpielte die Fa⸗ 
milie drüben regelmäßig herunter, aber den dritten, das Trio, 
befam ich nie zu hören. Welche Dualen ich dabei ausftand, kann 
ih feinem Menfchen befchreiben; fo oft drüben eine den zweiten 
Theil abfpielte, laufchte ih mit einer wahren Höllenangjt, mit 
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zu beftehben, daß das unglüdlihe Kaninchen zitternd von Winkel. 
zu Winkel hufchte, da es den biutgierigen Blid der alten Füchſin 
mit Familie wohl zu deuten wußte, 

„Auch ich befand mich bei jenem Beſuche im gleichen Fall mit 
dem Kaninchen und fehauderte bei den Freundſchaftsbezeugungen, 
mit denen mich die alte Füchſin und ihre Töchter überhäuften. 
Da fie mir glüdlicherweife Leinen Gegenbefuch machen konnte, jo 
blieb unfer Verkehr jehr mäßig; doch hatte auch dieſe unglüdfelige 
Familie ein Klavier, und da fowohl Mutter ald Töchter darauf 
berumhämmerten, fo kann man fi denken, wie angenehm auch 
hiedurch meine Nachbarſchaft wurde. Ich weiß nur nit, ob dag 
was fie Muſikmachen nannten, den ganzen Tag fo fortging, oder 
ob fie fi genau nur die Stunden erloren, wenn fie mwußten, 
daß ih zu Haufe fe. Genug, kaum öffnete ih Morgens meine 
Augen, fo börte ich drüben das verfluchte Gellimper, kaum kam 
ih Mittagd oder Abend müde won der Schreiberei in meine 
Stube, jo Hang es mir entgegen; ja, wenn ich Abends aus dem 
Wirthshauſe heimfehrte, mich der ftillen, lauen Sommernadt 
freuend, und meine Yenfter öffnete, — o, auf diefen Augenbfid 
mußte eine der Biere gelauert haben, denn alsdann brady drüben 
die muſikaliſche Hölle los und kam vor Ablauf einer guten Stunde 
nicht mehr zur Ruhe. 

„Aber wie Sie vorhin ganz richtig bemerkten,* fo ſprach 
nämlich der Schriftiteller zu mie, „man gewöhnt fi am Ende 
an Alles, auch an einen gleichmäßigen, fortvauernden Lärm, deilen 
Einzelnheiten irgendwelche Aufmerkſamkeit zu ſchenlen man durch⸗ 
aus feine Neigung fühlt, 3. B. das Klappern einer Mühle, den 
Lärm einer Schule, jelbft ein fortgefebtes Stalafingen. So erging 
e3 mir denn auch nad) einiger Zeit bei dem Muficiren der Fuchs⸗ 
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familie drüben. Ich kam glüdlicherweife fo weit, daß ich gar 
nit mehr empfand, was fie eigentlich fpielten; für mich war es 
bald nur nod eine klingelnde, dudelnde Tonmafle, bei der ich 
meiner Phantafie folgen konnte, die meine Gedanken durchaus nicht 
mebr ftörte. Sie fpielten alles durcheinander, Walzer, Pollas, 
Potpourris, Mazurken, und mir klang eind wie das andere, 

„Doch mar das eine ſchreckliche, ja wahrhaft teufliiche Fa⸗ 
milie; denn nachdem ih jo eine Zeitlang wieder ftill und vers 
gnügt gelebt, ja, als mir das Raufchen des muſikaliſchen Waſſer⸗ 
falls gegenüber durch feine Farblofigfeit faft angenehm zu werben 
anfing, börte ich mit Einemmale, daß fie die Melodie eines ver- 
fluchten Walzer öfter und öfters ableierten. Ach hoffte, die 
Kriſis fei vorübergehend, das Webel nur akut, aber nein, bie 
Walzermelodie wurde chroniſch und ich dabei langjam zur Ber: 
zweiflung gebracht. Morgens, Mittags und Abends die gleichen 
Töne, und dazu kam noch, daß eines Tages, während eine der 
alten Jungfern fpielte, die andere einen Tert dazu fang, den ich 
nun nit mehr aus meinem Gedächtniß bradte. Schreiben, 
reimend, fpazierengebend umgaufelte mich dieſe verfluchte Melodie; 
ich mußte fie vor mich hinfummen, Nachts in meinem Bette, oder 
auf der Straße; ja ſelbſt wenn ich andere Muſik hörte, brachen 
die fchauerlihen Töne jenes Walzer gefpenfterhaft fiegreih und 
höhnend daraus hervor, — 

„Und das war noch nicht einmal mein ganzes Leiden. Der 
Walzer hatte brei Theile, den erften und zweiten jpielte die Fa⸗ 
milie drüben regelmäßig herunter, aber den britten, das Trio, 
bekam ich nie zu hören. Welche Qualen ich dabei ausftand, Tann 
ih feinem Menſchen befchreiben; ſo oft drüben eine den zweiten 
Theil abfpielte, lauſchte ih mit einer wahren Höllenangit, mit 
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einer Sehnfuht nah dem Trio, die «mir unmöglich ift zu be 
jhreiben, ich jchmadhtete nach dem Trio, wie ber felige Tantalus 
nah feinem Wafler und feinem friihen Obſte. Wär’ ih ein 
Banquier geweſen, jo hätte ich zumeilen ausgerufen: Eine Million 
für jenes Trio! AS Schauſpieler würde ich mid eines Tages 
fiher verfproden haben: Ein Trio, ein Trio, ein Königreih für 
ein Zrio! 

„Aber das mußten die drüben ganz genau, und e3 kam 
fein Trio. Nach dem zweiten Theil fam der erjte wieder, und fo 
ging es fort, Wochen lang, Monate lang. Tarüber fiel ih zu: 
ſehends ab, mir fehmedte weder Eſſen noch Trinken; ich jchlief 
unruhig oder gar nicht, ih war von Uebelkeiten und Schwindeln 
geplagt, ja mußte einen Arzt holen laſſen, der mir aber auch 
nicht helfen konnte, denn ich ſchämte mich, ihm meine Leiden zu 
geftehen. Er hätte mich unbebingt ausladhen müfjen. — Sehnſucht 
nach einem Trio, eine Triokrankheit! Eo etwas war noch gar 
nicht da gewejen. Mein Zuftand wurde unerträglih. Ich ſah mic 
immer kränfer werden und da mir das Leben verhaßt war, fo 
fürdhtete ich den Tod nicht. Ja, an diejen legten Tröfter denkend 
hatte ich eine teufliihe Freude, wenn ich mir ausmalte, es fei 
mir vielleiht vergönnt, als Geſpenſt zurüdzufehren und dann in 
der Mitternadhtsftunde unter die Juchsfamilie zu treten und ihr 
mit hohler Stimme, denn alle Gefpenfter haben hoble Stimmen, 
jenes Trio abzuverlangen. Und jenes Trio follten fie mir fpielen 
allnächtlich von der Mitternachtsſtunde an bis zum eriten Hahnen- 
ſchrei. Und für jeven Tag, den ich gelitten, ein ganzes Jahr lang, 
Das war alddann eine Heimzahlung von dreihundertfünfundfechzig 
Prozent, den Schalttag gar nicht gerechnet. 

„Da ſchlich ich an einem Frühlingtabend, e3 war ein wunder⸗ 
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bar Taues Wetter, durch das enge Gäfchen meinem Haufe zu. 
Ich hatte blühende Bäume gejehen und Flieder geroden, auch 
- Bienen waren an mir vorübergefunmt und hatten mid) an meine 
Kindheit, an mein freundliches Heimatsdörfhen erinnert. Auch 
Hangen beute die Abendgloden fo unbeſchreiblich rührenn, daß es 
mir ganz wei um das Herz wurde. So ſchlich ich dahin und 
wie ich meinem Haufe näher fam, hörte ich den gefpenfterhaften 
Walzer wieder, den erften Theil, den zweiten; ich blidte ſeufzend 
und duldend an den dunkeln Abendhimmel empor; doch wie ward 
mir, ald nun mit Einemmale leife und lind, für mic wie himm⸗ 
liſche Sphärenmufif, wie ein lindernder Balfam, wie eine allge: 
meine, umfaſſende Verfühnung alles deſſen, was fich bi jetzt ge 
haßt hat zwiſchen Himmel und Erde — jenes Trio begann, jenes 
jfüße Trio, das Trio meiner Sehnſucht, meiner Wünfhe, meiner 
Zräume! Ich griff an meine Stim, ich athmete tief und freudig 
auf, wie jemand, dem nadh fchredenvoller Tanger Nacht die Morgen: 
röthe den anbrechenden Tag verkündet. Ich lächelte, blidte gen 
Himmel, und ehe ich wußte, wie das gelommen, befand ich mid 
bei der Fuchsfamilie, ftand dort neben dem Klavier und ftammelte: 
„Ab, mein Fräulein, wie danke ih Ihnen! In Ihrer Hand 
liegt es, mich fortan froh und glüdlih zu machen.” 

— — — — ‚Und als ih das gejagt, geſchah etwas ab- 
ſonderlich Schredliches und Furchtbares. Die Klavierjpielerin erhob 
ſich, lehnte fih an meine Bruft und ſprach: „Ich habe Sie jhon 
lange geliebt und die Mutter wird nichts dagegen haben.” — Ob 
ich in diefem Augenblide felbft laut aufgeſchrieen, oder ob das 
Gefchrei, welches in meine Ohren drang, von ber Fuchsfamilie 
berfam, weiß ich nicht mehr genau anzugeben; genug, ich hörte 
Gekreifh und Gepolter, ſah act flammende Augen und fühlte, 
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wie ich die Treppe hinabfiel. Dann aber rannte ih unaufbaltfam 
fort, durch die enge Gaſſe in eine breite Straße, dem Thore zu, mit 
jeder Sekunde wurde mir leichter und leichter ums Herz. Jetzt hatte 
ih die Stadtmauern hinter mir, vor mir glänzte dag Wafler 
des Stromes, der fie umfloß, und dort ſank ich nieder; nicht in 
den Strom, fondern an feinen Ufern unter blühenden Büschen, 
durch welche das Mondlicht zitterte und auf denen eine Nachti⸗ 
gall ſaß, die mit ihren wunderbaren Melodieen jelige Ruhe in 
mein Herz träufelte. 

„Ich mar gerettet, befreit von dem Bann, der auf mir 
gelegen; gelöst war der Zauber, der mich gefangen hielt und 
ber mir jelbft nicht einmal erlaubt hatte, jenes unbeilvolle Quar⸗ 
tier zu verlaffen. In jpäter Nacht ſchlich ich nah Haufe, früh 
Morgens zahlte ih meine Miethe, nahm meine Habjeligkeiten und 
juhte mir am andern Ende der Stadt eine Wohnung, aber in 
einem Hauje ohne alle muſikaliſche Nachbarſchaft.“ 


Fünfter Windſtoß. 

In eine Dachkammer wird eine Schlafgängerin geſucht 

und. ift ebendafelbit eine Kinderbettlade zu verkaufen. 
Mein Freund, der Schriftiteller unter mir im Dache, hat 
mich ſchon öfters gebeten, ihn nun auch enblid einmal etwas 
von feinen Erlebniffen und Erfahrungen erzählen zu laſſen; doch 
babe ich mich bis jet immer dagegen gefträubt; denn was er 
mir von dergleichen bisher mittheilte, war immer jo finfterer und 
biutdürftiger Art, daß ich mit meinem leichten Naturell, mit 
meiner Luft und Liebe an Licht und Sonnenglanz, meinem Be 
bagen an fröhlichem, heiterem Leben Teinen Geſchmack daran fin- 
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den konnte. Mein Yreund bat eine eigenthümliche Vorliebe für 
alles menjhlihe Unglüd, was wohl daber fommen mag, daß 
ihm in Zeit feines Lebens das Schichal felten freundlich gelächelt 
bat. Er kann es nun einmal nicht leiden, wenn ein liebenves 
Paar glüdlih wird, und wenn er durchaus nicht mehr umhin 
kann, in eine endliche Verbindung zu willigen, jo bat entweder 
er vorher einen Arm, ein Bein, ein Stück von der Naſe oder 
dergleichen verloren, oder iſt fie jo alt und kümmerlich geworben, 
daß es gar nicht mehr der Mühe werth iſt, wenn fie fidh über: 
haupt noch verheirathet. Meiſtens aber enden ‚feine Helden und 
Heldinnen alle auf Häglihe und traurige Art, dur Kohlendampf 
oder Gift im Bett, dur einen ſehr unangenehmen Sturz von 
einem Felſen, durch zufällige Piſtolenſchüſſe und vergleichen mehr. 
Dabei ijt er obendrein Außerft unglüdlih in der Wahl feiner 
Zitel, was der geneigte Leer aus der jonderbaren Weberjchrift 
dieſes Kapiteld wohl erjehen mag. ch babe mich auch heftig 
und mißbilligend herumgebreht, al3 er mir das von der Dach: 
kammer, dem Sclafgängeringefuh und der Kinderbettlade vor- 
ſprach. Nah dem alten Sprichwort aber, daß eine Hand die 
andere wäjcht, muß ich gelinde mit ihm verfahren, und wenn ich 
auch nit im Stande bin, meine eigenen Hänpe in Unſchuld zu 
wachen, jo bitte ich doch den freundlichen Leer, mih nicht ent 
gelten lafjen zu wollen, was ein Anderer fündig. So — —o 
— o— o — 0, nun lünnten wir anfangen. 

Daß in eine Dachkammer eine Schlafgängerin geſucht wurde, 
und daß dort, zugleich eine Kinderbettlade zu verlaufen fei, war 
eine Zeitungsanzeige in einem Tleinen unbebeutenden Tagblättchen. 
Eng gedrudt, hatte fie die Einfenderin nicht viel Einrüdungsges 
bühr gefoftet, war auch von vielen gelejen worben, denn es gibt 


80 Gefchichten einer Weiterfahne. 


Leute genug, die eine Zeitung bis zur Neige ausfoften und die 
nicht nur alle Berfaufsanzeigen gründlich leſen, ſondern au den 
Courszettel, obgleich fie oftmals nicht wiffen, was Cours ift, 
ebenfo die jeweiligen Schrannenpreife ohne allen erfichtlichen 
Nutzen, als daß fie fi ärgern, weil das Brod nah einem Ab» 
ſchlage erjt mehrere Tage fpäter mwohlfeiler, dagegen ſchon einige 
Zeit vorher theurer wird im ahnungsvollen Vorgefühl, daß Weiz 
zen und Roggen fteigen dürften. Sa, es gibt Leute, die ſich 
nit nur den Strih am Ende der Zeitung betrachten, fondern 
was noch unter dem Striche ift, Verfaßt, gebrudt und verlegt 
von Hahnemanns del. Erben. 

Eine Dachkammer ijt eine Kammer unter dem Dache. In 
einigen befteben Wände und Deden aus Brettern, in andern find 
fie mit Kalt verpugt und haben ſchon ein mohnlichere Anfehen. 
Sn eine der legteren gelangen wir mit Hülfe der angeführten 
Zeitungsanzeige und finden fie von mäßiger Größe mit einer 
ſchiefen Wand nah außen, wo ſich aud das einzige Fenſter be 
findet, mit drei andern geraden Wänden und einem ſehr jchlechten 
unebenen Fußboden. Wände und Fußboden hätten reinlicher 

» Sein können; die erftern waren von Zimmerraud) und Dunft ge 
ſchwärzt und dep lebtere hatte ſolche Vertiefungen, daß es der 
kräftigften Hand wohl kaum gelungen wäre, fie mit dem Befen 
oder dem Wajchlappen vom angejegten Staube zu befreien, Und 
die Hand, welche hier Beſen und Waſchlappen zumeilen führte, 
war nichts weniger als ftarf, vielmehr ſchwach und zittern, denn 
fie gehörte einer kränklichen fechzigjährigen Wittwe, die gebeugt 
war unter der Laft der Jahre, jowie unter der firengen Hand 
des Schickſals, das rauh und ſchonungslos mit ihr umgegangen 
war, Obgleich ein kleiner eiferner Ofen in der Dachkammer 
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ftand, fo befand fih doch troß eines froftigen Spätherbittages 
fein Feuer in demjelben, und er ſtand Falt und theilnahmlos va, 
man könnte denken mürriſch, faſt trogig, als wollte er fagen: 
wenn ihr mir fein Holz zu eflen geben wollt, jo fann mir das 
gleichgültig fein, dann braude ic euch nicht zu erwärmen, o, 
mir ift das ganz einerlei. Dieje Aeußerungen des Ofens find 
authentiſch, denn ich habe fie von meinem alten Schornfteine, 
der ihn nothgebrungen mit in fi aufnehmen mußte, aber fehr 
geringſchätzig ſprach won dem ſchlechten Geruch der aufgemärmten 
Erbfenfuppe oder der Kartoffeln mit Zwiebelbrühe, ver ihm oft 
Ihon den Appetit für feinere Genüſſe verborben habe. 

Was das übrige Ameublement der Kammer anbelangt, fo 
fonnte man fagen, es jei beſſer, als man bier zu finden er: 
wartete. Da war ein ehemald polirter Tiſch, freilich ſehr zer: 
ſchunden und abgejchabt, deßgleihen drei nußbaumene Stühle, die 
bazu paßten, ja ſogar ein Lehnſtuhl mit Leder bezogen, auf deſſen 
Si aber ein Stüd blaufarrirter Baumwollzeug wahrſcheinlich 
eine traurige Blöße verbedte. In der Ede ftand die erwähnte 
Kinderbettlade, auch von hartem Holz und polirt, doch waren 
weder Strobjädchen, noch Betten, noch Dede darin, und die nad: 
ten Breiter fchienen Luft zu haben, gar traurige Gefchichten zu 
erzählen. 

Die Befigerin der Dachkammer, Frau Wittwe Gtrieber, 
fühlte die Kälte nicht, denn fie lag in ihrem Bette, warm zus 
gevedt mit einer diden mollenen Dede. Ihre Arme hatte fie 
freilich über derjelben, dody waren dieſe Arme wohlverwahrt, denn 
die alte Frau ftad in einer geftridten Jade, die Schon im Stande 
war, eine kühle Luft abzubalten; auf dem Kopfe hatte fie eine 
orventlihe Nachthaube, und wenn auch das Gefiht darunter 
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einer Sehnfuht nad dem Trio, die -mir unmöglich ijt zu be 
ſchreiben, ich ſchmachtete nach dem Trio, wie der felige Tantalus 
nah feinem Wafler und feinem frifchen Obſte. Wär’ ih ein 
Banquier gewejen, jo hätte ih zumeilen auögerufen: Eine Million 
für jenes Trio! Als Schauſpieler würde ich mich eines Tages 
fiher verfproden haben: Ein Trio, ein Trio, ein Königreich für 
ein Trio! 

„Aber das mußten die drüben ganz genau, und e3 kam 
fein Trio. Nach dem zweiten Theil kam der erjte wieder, und fo 
ging e3 fort, Wochen lang, Monate lang, Darüber fiel ih zu- 
ſehends ab, mir jchmedte weder Eſſen noch Trinken; ich fchlief 
unruhig oder gar nicht, ich war von Webelfeiten und Schwindeln 
geplagt, ja mußte einen Arzt holen laſſen, der mir aber aud 
nicht helfen konnte, denn ich ſchämte mich, ihm meine Leiden zu 
gejtehen. Er hätte mich unbedingt auslachen müfjen. — Sehnjucht 
nah einem Trio, eine Triofrankheit! So etwa war noch gar 
nicht da gewejen. Mein Zuftand wurde unerträglih. Ich ſah mic 
immer kränker werden und dba mir das Leben verhaßt war, jo 
fürdhtete ih den Tod nicht. Ya, an dieſen legten Tröfter denkend 
hatte ich eine teufliiche Freude, wenn ich mir ausmalte, es fei 
mir vielleicht vergönnt, als Gejpenft zurüdzufehren und dann in 
der Mitternadhtzftunde unter die Fuchsfamilie zu treten und ihr 
mit hohler Stimme, denn alle Gefpenfter haben hohle Stimmen, 
jenes Trio abzuverlangen. Und jenes Trio jollten fie mir fpielen 
allnächtlich von der Mitternachtsſtunde an bis zum erften Hahnen- 
ſchrei. Und für jeden Zag, den ich gelitten, ein ganzes Jahr lang, 
Das war alsdann eine Heimzahlung von dreihundertfünfundjechzig 
Prozent, den Schalttag gar nicht gerednet. 

„Da ſchlich ich an einem Frühlingzabend, e3 war ein wunder 
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bar Taues Wetter, durch das enge Gäßchen meinem Haufe zu. 
Ich hatte blühende Bäume gefehen und lieder gerodhen, auch 
- Bienen waren an mir vorübergefummt und hatten mich an meine 
Kindheit, an mein freundliches Heimatsbörfhen erinnert. Auch 
Hangen beute die Abendgloden jo unbeſchreiblich rührend, daß es 
mir ganz weih um da3 Herz wurde. So ſchlich ih dahin und 
wie ih meinem Haufe näher fam, hörte ih den gefpenfterhaften _ 
Walzer wieder, den erjten Theil, den zweiten; ich blidte ſeufzend 
und duldend an den dunfeln Abenphimmel empor; doch wie ward 
mir, al3 nun mit Einemmale leife und lind, für mich wie himm⸗ 
liſche Sphärenmufil, wie ein lindernder Balfam, wie eine allge: 
meine, umfaflende Verſöhnung alles deſſen, was ſich bis jegt ge: 
baßt hat zwiſchen Himmel und Erde — jenes Trio begann, jenes 
füße Trio, das Trio meiner Sehnſucht, meiner Wünſche, meiner 
Zräume! Ich griff an meine Stirn, ich athmete tief und freudig 
auf, wie jemand, dem nach fchredenvoller langer Nacht die Morgen: 
röthe den anbrechenden Tag verkündet. Ich lächelte, blidte gen 
Himmel, und ehe ich wußte, wie das gefommen, befand ich mid 
bei der Fuchsfamilie, ftand dort neben dem Klavier und ftammelte: 
„Ah, mein Fräulein, wie danke ich Ahnen! In Ihrer Hand 
liegt es, mid fortan froh und glüdli zu machen.“ 

— — — — ‚Und ald id das gejagt, geſchah etwas ab- 
ſonderlich Schredliches und Furchtbares. Die Klavierfpielerin erhob 
fih, lehnte fih an meine Bruft und fprah: „Ich habe Sie jhon 
lange geliebt und die Mutter wird nichts dagegen haben.” — Ob 
ich in diefem Augenblide felbft laut aufgeſchrieen, oder ob das 
Gejchrei, welches in meine Ohren brang, von der Fuchsfamilie 
berfam, weiß ich nicht mehr genau anzugeben; genug, ich börte 
Getreifh und Gepolter, jah act flammende Augen und fühlte, 
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mußte, als nur Papiere; und ala das die Frau Reviforin fah, 
überlief e8 fie kalt und fie fagte: „Wenn Er fi nicht fegen 
will, Bendel, jo werde ich mich fegen.” — Das that fie auch 
und dann reichte ihr Bendel das Gouvert, fie wilchte ihre Hände 
an der Schürze ab, ehe fie es anfaßte, — nein, nein, e8 war 
anders; fie griff eg mit der Schürze an und fragte: „Darf ih?“ 
— Darauf fagte Benvel: „Nur zu!” worauf fie da3 Papier 
öffnete, ein Etuis hervorzog, ein jehr jchönes Etui von rothem 
Leder und darin lag bie goldene Verbienftmedaille mit dem gelben 
Bande, bei deren Anblid die Reviforin zu weinen anfing und 
ausrief: „Bendel, mich trifft der Schlag!" 

Aber der Schlag traf fie keineswegs. Auch faßte fie ſich 
Ihon im nächſten Augenblide wieder jo weit, um dem Kanzlei: 
diener ein Glas Wein einſchenken zu lünnen, fowie mit demfelben 
zu überlegen, auf melde Art der Revijor am beiten zu über: 
raſchen wäre. Die Anfichten beider trafen fih auf eine merk: 
würbige Art, und al® Herr Strieber jpäter zum Nachteilen kam, 
bemerkte er nicht? Beſonderes oder Außerordentliches, nur fiel es 
ihm auf, dab fein einziger achtjähriger Sohn die Sonntagshöschen 
anbatte, und daß die Revijorin zumeilen ſtill in ſich hineinficherte, 
Der Hausherr fegte fih zu Tiſche und fing an zu ſchmunzeln, 
als fein Leibgeriht aufgetragen wurde, gewärmtes Sauerkraut 
mit Schweineknoͤchel. Als er aber darauf die Serviette von ſei⸗ 
nem Teller nahm und dort die funfelnde Medaille mit dem 
gelben Band erblidte, da fprang er jählings in die Höhe, als 
babe er im Sigliffen des Stuhls eine Nadel verfpürt, mobei er 
augrief: „Pot Heiden und Schneden, ift das Ernft oder Scherz?“ 
— Aber es war kein Scherz. Madame Strieber, deren Lachen 
jegt wieder in tiefe Nührung umſchlug, beftete die Medaille an 
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den Rod, der Kleine Friedrich präfentirte einen koloſſalen Blumen- 
ftrauß und e3 dauerte eine gute Stunde, ehe Sauerkraut und 
Schweineknoͤchel angegriffen wurden, mit welchen Töftlihen Sachen 
dem Reviſor am heutigen Abende allerlei Unglüd paffirte, denn 
da er beftändig auf feine Medaille hinſchielte, fo ließ er die 
beiten Broden von der Gabel fallen oder fuhr mit verjelben an 
unrechte Orte. Später, ald der Sohn zu Bette war, wurben 
die bezüglihen Dekrete gelefen und wieder gelefen, und bei ver 
Stelle, wo e3 hieß, daß nach dem Tode des Beſitzers die reſpel⸗ 
tive Medaille zurüdgegeben werden müffe, konnte fih Madame 
Strieber der Thränen nicht ermehren. Natürlicherweife war es 
nicht der Verluſt des Goldwerthes, der fie tief betrübte, ſondern 
fie vergegenwärtigte fi den Augenblid, wo fie zum legtenmale 
die Mevaille anjehen durfte und fie hingeben mußte in frembe 
Hände, um fie nie mehr zu erbliden, mie fie ja auch ihren 
Mann, ver jebt Jo freudeſtrahlend vor ihr ſaß, alsdann nie mehr 
wiederſehen würde. — Welch ein Kontraft in diefen beiden Stun- 
den! Der NRevijor hatte fie freilich getröftet und ihr gejaat: 
„Das hat gute Wege, bis dahin ift Frievrih erwachſen und wer 
weiß, ob die Medaille nicht in unjerm Haufe bleibt." — 

Darnach war die Zeit vorübergerollt, und an einem andern 
Abend ſaß die arme Reviforin ſchwarz gefleivet an ihrem Tijche, 
unaufbaltfam tropften ihre Thränen über das bleihe Geſicht, als 
fie die goldene Medaille einpadte und dem Kanzleidiener übers 
gab. Das war nicht mehr der alte getreue Bendel; der hatte 
dem Revifor Quartier gemacht und lag fieben Schub tief, leider 
jo mweit von ihm entfernt, daß ſich die Beiden in der Mitters 
nachtsſtunde nicht einmal zufammen unterhalten konnten. 

Dabei dachte die Frau an das troftreihe Wort ihres Seligen, 
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daß die Medaille wohl in der Familie bleiben koͤnnte; doch hatte 
er damit Schlecht prophezeit, denn Friedrich war nicht fo gewor⸗ 
ven, wie er hätte werben können. Wohl war er von der Natur 
mit Fähigkeiten genugjam ausgerüſtet, ja jeine Lehrer nannten 
ihn einen talentvollen jungen Mann, er hatte das Baufach ſtudirt, 
batte fchöne und vielverfprechende Entwürfe. gemadt, war aber 
in ſchlechte Geſellſchaft gerathen und hatte den Eltern ſchon unfäg- 
liches Herzeleid verurſacht. | 

An dem erwähnten traurigen Abende jtand er am Fenſter, 
und während die Mutter mit dem Einpaden beſchäftigt war, 
batte er den Arm gegen das Fenſter gelegt, drückte feine Stirn 
gegen die kalten Scheiben und blidte finfter in die Nacht hinaus; 
zumeilen kaute er auch an feinen Nägeln. Die Mutter hatte ihn 
mit Srmahnungen und Bitten bejtürmt, fie hatte ihm vorgeſtellt, 
wobin ein fol wildes unordentliches Leben nothmwendig führen 
müfle, fie hatte ihn bei dem Andenken des Vaters beſchworen, 
doch endlich einmal feinen tollen Lebenswandel zu lafien und mit 
Emfigfeit für fih und feine Zukunft zu arbeiten. „Daß du an 
mi denken ſollſt,“ hatte die Mutter traurig hinzugefügt, „o 
lieber Gott, daran babe ich ſchon lange nicht mehr gedacht, will 
das auch nicht einmal verlangen. Die paar Jahre, die ih noch 
zu leben habe, mwerbe ich mich mit meiner Kleinen Penfion ſchon 
durchhelfen, und der liebe Gott wird mir beiftehen, daß ich mit . 
Anftand fterben kann, wie ich mit Anſtand gelebt,“ fügte fie mit 
einem gewiflen Stolze bei. 

Aber das Schidjal in Geitalt ihres Sohnes Friedrich ſchien 
nun einmal nicht gelaunt zu fein, ihr diefen Willen zu erfüllen, 
Freunde feines verftorbenen Vaters hatten ihm eine ziemlich ordent⸗ 
Tihe Stelle bei einem Eifenbahnbau verfchafft, wobei aber, um 
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vor feinen Fahrläffigleiten gefichert zu fein, eine Meine Caution 
geftellt werden mußte, Die Mutter hatte daS übernommen, und 
zu dem Zwed den größten Theil ihrer Penſion verpfändet, und 
als nun der traurige Fall eintrat, daß durch Friedrichs Nach: 
laͤſſigkeit und Leichtfinn er nit nur jeine Stelle verlor, ſondern 
aud die Caution angegriffen wurde, da fah fi die arme Wittwe 
genöthigt, hinaufzuziehen in das Dachſtübchen und im Bette zu 
bleiben, wenn e3 draußen kalt war, Doc ſelbſt zu folch beſchei⸗ 
denem Leben mollten die Einkünfte zumeilen nicht mehr reichen, 
auch hatte ihr die Hauswirthin, Madame Wurmer, gejagt: 
„Rehm Sie doch jemand zu fih, Frau Strieber,“ und hatte in 
dem Fall gegen billiges Geld ein Bett verjptochen; „erſtens koſtet 
Sie alddann das Quartier weniger und zweiten? bat Gie bei 
vorkommenden Fällen eine Hülfe.“ Das „vorkommende Fälle“ 
batte ihr Thränen in die Augen gejagt, Wer denkt nicht zuweilen 
an den legten „vorkommenden Fall?“ Aber, daß fie ihn in einer 
Dachkammer erleben follte, fern von ihrem Sohne, der nad) ber 
Refidenz gegangen war, um bort fein Glüd over gänzliches Un⸗ 
glück zu finden — fo weit hatten ſich ihre Befürchtungen doch 
nicht erſtreckt. Wie hatte fie fich jelbit jenen legten Fall fo ſchön 
ausgemalt! Dahin zu ziehen aus den Armen der Liebe hinweg 
nah jenen lihten Räumen, die uns verheißen. Wie hatte fie 
fih darauf gefreut, ehe fie ihr Auge zum letztenmal fchließen 
mwürbe, ihren Sohn neben ſich zu fehen, vielleicht mit einer ge 
liebten Frau und ſchönen gejunden Kindern! 

Ah! dieſe Träumereien, ſowie auch die von einer früheren 
glüdlihen Zeit, waren mit ihre jeligften Stunden, und das Kleine 
gelbe Band, wenn fie es im ihren Fingern hielt, fchien eine 
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Zauberfraft in fih zu haben und ihre ganze Umgebung mit 
einemmale zu verwandeln. 

Da klopfte es beſcheiden an die Kammerthür. Und plöglich 
verflog der Traum der alten Frau mit den hellen Fenſtern, mit 
den glänzenden Tapeten, mit dem ftattlihen Bilde ihres Mannes, 
alles, alles verflog, und als fie traurig lächelnd um fich blidte, 
fah fie fo recht deutlich die ärmliche Dachkammer mit dem kalten, 
mürriſchen Ofen. | 

Es Elopfte wieder, und fo leife und beſcheiden, mie viel- 
leicht ein Bettler zu klopfen pflegt. „Herein!” rief Frau Strieber, 
indem fie fih ein wenig in ihrem Bette aufrichtete. Da wurde 
die Thür langſam geöffnet, aber mit ver gleichen Befcheivenheit, 
wie man vorhin angellopft hatte; und in der Spalte wurde ber 
Kopf einer Frau fihtbar, die ſchüchtern ing Zimmer hineinblidte 
und mit einem verlegenen Lächeln Madame Strieber in ihrem 
Bett grüßte, . 

„Nur herein,” jagte dieſe, „nur ganz herein, wenn hr zu 
mir wollt.” — „Sa, ich vermutbe faft, daß ich zu Ihnen will,” 
entgegnete die Frau an der Thür, „Numero 2420 im Tag- 
blätthen von geitern, wo eine Schlafgängerin gefuht wird.” — 
Die alte Frau im Bett nidte mit dem Kopfe und ſagte dann mit 
einem leichten Seufer: „Sa, ja, es ift jo, kommt nur herein.” 

Aber trog diejer Aufforderung blieb die Andere in der halb: 
geöffneten Thür jtehen, blidte verlegen rüdmwärt® und gab zur 
Antwort: „a, wenn Sie erlauben, jo werde ich ſchon hereins 
fommen, aber ih bin — ih habe — Sie müflen fhon entſchul⸗ 
digen —.“ — „Und mas denn?” jagte die Reviſorswittwe faſt 
ungeduldig. — „Sie müſſen ſchon verzeihen, dab ih — mein 
Heines Kind mit hereinbringe.“ — „Ei der Taujend, ein Heines 
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Kind,“ entgegnete Topfihüttelnd Madame Strieber, „ja darnach 
habe ich eigentlich nicht verlangt, weiß auch nicht, ob fi das 
machen Yäßt. Weberhaupt — müffen wir und doch zuerit verſtän⸗ 
digen. Es find ſchon mande da geweſen, aber ih kann nicht 
jede aufnehmen.” 

„Das habe ich mir wohl gedacht,“ ſprach traurig die Frau, 
die jegt in die Dachlammer getreten war und an ihrer Hand ein 
kleines Buͤbchen von vielleiht vier Jahren führte, das fcheu und 
furchtſam um fih blidte und zumeilen zufammen zu fahren ſchien, 
nicht aus Angſt, ſondern vielmehr vor Kälte, denn dag Bübchen 
war ziemlich dünn gekleidet. „Ya, ich habe die Anzeige gelefen,“ 
meinte die rau an der Thür nad einer Tleinen Pauſe, „und 
wenn ich leider auch nicht fehr vwortheilhaft auftreten kann, jo 
kann ich doch meine Herkunft von einer guten Familie bemeijen 
und babe auch einiges Geld, um die Miethe wenigſtens einen 
Monat im Voraus bezahlen zu können.“ 

Die alte Frau im Bette jchien wenig auf diefe Reden zu . 
hören, doch betrachtete fie mit großem Sntereffe das Bübchen, 
welches ein bleiches Geſichtchen hatte, bläuliche Lippen und mit 
feiner rothen Naſenſpitze recht verfroren ausſah. Mochte die Nevis 
forin bei biefem Betrachten einen ftrengen, faft finfteren Blid 
machen, genug, die junge Frau wollte fih darauf ſchüchtern 
wieder zurüdziehen und bat um Entſchuldigung geftört zu haben, 
Die junge Frau ſah recht kummervoll aus, fie mußte jchon fehr, 
fehr viele Leiden durchgemacht haben und war doc ihrem Aeußern 
nah noch fo jung Sie hatte ein feines, weißes Geficht mit 
wahren Kinderaugen, von einem recht ehrlihen und gutmüthigen 
Bid und Glanze, Lebterer aber wurde gedämpft oder vielmehr, 
er Tonnte den Beihauer traurig ftimmen, wenn man dazu das 
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gehrüdte Lächeln auf den müden Gefichtözügen der jungen Frau, 
namentlich um die zufammengepreßten Lippen ſah. Es war eins 
von jenen Lächeln, die man in der Welt häufig genug findet 
und bie ung, namentlich wenn wir jelbit traurig geitimmt find, 
aufs tiefite bewegen können, wo es uns binzieht, die Hände einer 
folden Unglüdlichen zu ergreifen, wo wir faſt aus ihren Augen 
die Geſchichte ihres Unglüds leſen können, und wo ed ung drängt, 
zu ihr zu fprechen: Lege dein Haupt an meine Brujt, was du 
fühlteft, habe auch ich gefühlt, — laß uns zufammen weinen. 

Aehnlide Gedanken mochte auch Madame Strieber hegen, 
als ſie nun forihend in das traurige, kummervolle Geſicht der 
jungen Frau blidte, ‘und. dann deren Anzug betrachtete, der in 
Farbe und Schnitt an eine befjere Zeit erinnerte, jedoch ſchon fo 
abgetragen war, daß man daraus die große Armuth der Be 
figerin wohl ermeſſen Tonnte, 

„Nehmen Sie alfo nichts für ungut,” jagte dieſe, „Daß 
ih Sie beläftigt; hätte ich mir doch fait denken Tönnen, daß nie 
mand gejonnen fein wird, eine Schlafgängerin mit ihrem Kinde 
aufzunehmen. Bitte recht jehr um Entſchuldigung.“ Damit büdte 
fie ieh, um das Bübchen auf den Arm zu nehmen, und fait 
hätte Madame Strieber fie gehen laſſen, denn im erjten Augen: 
blid dachte auch fie: eine fo junge Perjon ins Zimmer zu 
nehmen und obendrein mit einem Heinen Kinde, mer weiß, ob 
das gut ift? — | 

Nun iſt es aber grade, als ob in wichtigen Lebensmomenten 
die Schußgeifter der Menjchen fait erfchredt über die Bedeutſam⸗ 
feit des Augenblides, — denn fie fehen ja in die Zukunft, — 
haftig niederfchwebten, um das Losreißen zweier Herzen von 
einander zu verbüten. Dieje Schutzgeiſter ſind es, die uns zu 
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einem leichten Seufzer bewegen, zu einem einzigen begütigenden 
Worte, welches das andere Herz vielleicht begierig aufgreift, daß 
e3 ebenjo antwortet, worauf dann meiſtens Thränen und leiſe 
Klagen erfolgen und endlich der jelige Moment der Verfühnung, 
mo die beiden vor kurzem noch fo feindlich geitimmten Herzen 
faft beraufht von Glüd gegen einander ſchlagen. 

| Der Schußgeift, der in diefem Augenblid in der Dachkammer 
gebot, ließ Madame Strieber jagen: „Wenn wir und aber doch 
einigen könnten, jo wäre zu gleicher Zeit die Frage wegen des 
Kinderbettlädchens im Reinen.“ 

Das waren einfache Worte, aber es klang aus ihnen ber: 
aus, vielleicht der Sprecherin felbit unbewußt, eine ſolche Maſſe 
von Güte und Herzlichkeit, daß die junge Frau am ber Thür 
aufs tiefite davon ergriffen wurde, Sie ließ das Bübchen auf 
den Boden niebergleiten, preßte beide Hände vor das Geſicht und 
fing bitterlih an zu meinen, worauf fie außrief: D, mie bin ich 
unglüdlih! Für mi ift doch fein Troft und feine Hülfe mehr 
auf der Welt.“ 

Hierauf richtete fich bie Reviforswittwe baftig in ihrem 
Bette auf, legte das gelbe Bändchen forgfältig in das Gebetbuch, 
Happte den Dedel zu und fagte: „Was find das für Reden, 
junge rau! Ya, wenn Sie mir jo kommt, dann kann ih Sie 
wenigjten® heute Morgen nicht gehen lafien. Da müſſen wir 
näher mit einander ſprechen. Lege Sie Ahr Tuch ab, unterbefjen 
will ich aufjtehen und euer anmahen. — Draußen regnet und 
ſchneit es ja durch einander," fuhr fie nad einer Paufe fort, 
während welcher fie ihre Haare fefter gebunden hatte. „Du lieber 
Gott, Sie muß ganz naß fein, junge Frau, und das Bubchen 
auch. Iſt das Bübchen nicht ganz naß?“ 
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Die an der Thür nahm den Kopf des Kleinen in ihre 
beiden Hände, küßte ihn auf den Mund und hauchte feine Stirne 
warm an. Dabei nidte fie mit dem Kopfe, denn fprechen konnte 
fie vor Thränen und heftigen Schlägen des Herzens nicht, — 

„Sa, ich jehe Schon, das Bübchen ift ebenfalls naß,“ rief 
Madame Strieber voll Eifer, „und da ift denn das Beſte, Ihr 
gebt mir das Kind bieher, und wir wollen e8 ausziehen und ein 
bischen zu mir legen, daß e3 fih erwärmt.” — „Ad ja, ad 
ja," antwortete hajtig die junge Frau, „wenn Sie das wollten, 
fo wird Sie Gott dafür lohnen. Ich kann unterdeſſen Feuer an⸗ 
machen.” — „Das ift wahr, das könnt Ihr auch thun, dort in 
dem Verſchlag am Fenfter ift Holz, oder nein, ich befinne mich, 
der Dfen ift eingelegt; Sie braudt nur ein Schmwefelhölzchen 
daran zu halten. Hier find welche. Uber jebt gebt vor allen 
Dingen das Bübchen her. — Willft du zu mir ins warme Bett?“ 
redete fie zu dem Kleinen, ver bald die. alte Frau, balo feine 
Mutter zmweifelnd anjah. 

„Bilft du zu der quten Frau?” fragte die legtere, „fie 
bat dich lieb, und gleich wirft du recht warm haben.“ — Das 
Bübchen hatte recht ſchöne und große Augen und blidte fragen 
um fih. „Ya, ja, e3 ift die Großmutter,” fagte die junge Frau, 
und dann wandte fie fih wie um Entſchuldigung bittend, gegen 
Madame Strieber. Hierauf ließ fih der Kleine an das Bett 
führen, und al3 ihn die Mutter auszog, jchüttelte die Reviſors⸗ 
MWittwe den Kopf, während fie bemerkte: „Ei, ei, ei, das arme 
Kind ift ſehr naß, naß bis auf's Hemdchen, Schuhe und Strümpfe, 
alles naß, durch naß. — So, jebt komm zu mir.” 

Der Kleine warf noch einen Blid des Zweifels auf jeine 
Mutter; als diefe ihn aber mit einem herzlichen Kuß in das 
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warme Bett ſchob, da ließ er ſich die Aenderung feiner Lage 
bald gefallen und folgte willig der alten Frau, die ihn freund: 
lih in den Arm nahm und mit der Hand über fein blondes, 
lockiges Haar ſtrich. 

Bald ſummte und praſſelte es auch in dem Ofen, das Holz 
fnarte und in der Ofenröhre fauste es faſt vernehmlich: Seht 
ihr wohl, daß ih warten Tann, am Ende fommt man doch im- 
mer wieder zu mir; dabei bin ich verfühnlih und ihr jollt jehen, 
wie angenehm warm e3 hier oben im nächſten Augenblide werben 
wird. Und der Dfen hatte recht. Mit ver Wärme jhlih ſich 
auch ein noch weit angenehmere3 und behaglicheres Gefühl in die 
Herzen der Anweſenden, namentlich aber durchſchauerte es die alte 
Frau recht wonniglich, als fie das Heine Bübchen fo recht feit an fich 
prüdte, als fich fein bleiches Gefichtchen zu röthen begann und die 
hellen Kinveraugen mit der Wärme an Glanz zunahmen, Er fchaute 
auch dankbar auf feine neue Pflegerin, und al3 dieſe endlich her- 
ausgebradht hatte, er heiße Alfred, und ihn freundlich bei dieſem 
Namen benannte, da fpielte ein zufrieenes Lächeln um jeinen 
Heinen Mund. 

Daß die junge Frau ald Schlafgängerin angenommen wurde, 
brauchen wir eigentlich nicht zu erwähnen, obgleich ſich noch ein 
Heiner Anftoß fand, der bei Madame Strieber einige Weberlegung 
mit obligatem Kopfihütteln bervorrief, Wenn auch die Neuan⸗ 
gefommene ihre Abfunft von einer guten Familie aus einer be- 
nachbarten Heinen Stadt nachwies, jo hielt fie doc manches aus 
ihrem vergangenen Leben abfichtlih in Dunkel gehüllt, und wenn 
das Geipräh auf dieſes Thema kam, fo pflegte fie zu fagen: 
„Erlaſſen Sie mir vorderhand die nähern Mittheilungen, ich bin 
recht, recht unglüdlich geweien, aber Sie werben ſehen, ob es 
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Sie gereuen wird, mich bei fi aufgenommen zu haben.” — 
Gleich am zweiten Tage ihrer Anweſenheit, als fie den Namen 
der Madame Strieber erfuhr, hätte es ebenfall3 und damals von 
Seiten der jungen Frau faſt eine Trennung gegeben, denn fie 
erihrad auf's beftigfte bei Nennung dieſes Namens und wollte 
augenblidlih die Wohnung verlaffen, dennod aber blieb fie, und 
al3 fie lange überlegend mit gefalteten Häriden an dem kleinen 
Fenſter ſaß, börte man fie tief feufzen und leife ſprechen: „E3 
ift vielleicht der Wille Gottes, es hat mohl fo kommen follen.” 

Nun lebten auch die Beiden oder vielmehr die Drei in 
einer Harmonie zujammen, die and Rührende grenzte. Die junge 
Frau pflegte die Reviforswittwe nicht nur wie eine Tochter und 
bejorgte das Hausweſen aufs Fleißigſte und Puͤnktlichſte, ſondern 
verdiente, da ſie geſchickt in allen weiblichen Arbeiten war, reich⸗ 
lich ihren und ihres Kindes Lebensunterhalt, und that noch oben⸗ 
drein Außerordentliches für das gemeinſchaftliche Hausweſen, ſo 
daß Madame Strieber den Morgen ſegnete, wo ſie im Bette ge⸗ 
legen und wo jene erſchienen. Hätte die gute Frau nicht einen 
andern Grund zum Kummer gehabt, fo würde fie felbft den 
Contraft zwiſchen jenem bejchriebenen Abend, wo ver Kanzlei 
biener mit dem Couvert erfchienen, ja zwiſchen fo manden ver: 
gnügten Tagen der frühern Zeit nicht fo ſchmerzlich empfunden 
haben. Aber ihr Sohn war e3, an den fie mit großer Betrübnik 
dachte. Da derfelbe, wie jchon früher bemerkt, etwas Züchtiges 
gelernt hatte, in feinem Fache jehr brauchbar mar, auch arbeiten 
fonnte, wenn er wollte, fo hatte er bald wieder eine Stelle bei 
einem der vielen Eifenbahnbauten erhalten, und wenn er von 
Zeit zu Zeit fchrieb, jo zeigten biefe Briefe wohl eine gebrüdte 
Stimmung, doch las man auch daraus, daß es jebt vielleicht 
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mit ihm befjer werden Tönne, daß er fich beftrebe, fleißig zu ar- 
beiten und daß er namentlich feinen unordentlichen Lebenswandel 
aufgegeben. Doch dahte Madame Strieber, wenn fie ein ſolches 
Schreiben erhielt und durchlas: das Papier ift geduldig und Tann 
nicht widersprechen. — Am meiften befümmerte e3 fie, wenn ihr 
Sohn über feine jegige Stellung jchrieb, daß fie jo gar Hein und 
unbedeutend fei, daß er Kraft zu Größerem in fih fühle, und 
daß es ihn faft zur Verzweiflung bringe, wenn er bevente, was 
er alles durch den Leichtfinn feiner Jugend verſcherzt. 

Wenn die Mutter das las, fo nidte fie betrübt mit dem 
Kopfe, juchte Troft und Hülfe bei ihrem Gebetbuche und las fo 
lange darin, bis fie auf das gelbe Band ftieß und bis fie darauf, wie 
Schon früher bejchrieben, -von vergangenen Zeiten zu träumen anfing. 

So jaß fie eines Abends in ihrer Dahlammer; e3 ging 
ftart dem Frühling zu, die Tage waren ſchon beveutend länger 
geworden und die Dämmerung war eingetreten, jene3 allmälige. 
fanfte Einfhlummern der Natur, wo fih jedes Herz meicher ges 
ftimmt fühlt, und wo ſich ſelbſt ein fchneidender Schmerz in eine 
fanfte wehmüthige Klage auflöst, Die junge Frau Louife war 
ausgegangen, und das Bübchen hatte feinen Kopf jo auf den 
Schooß der alten Frau gelegt, daß es dur den Dachladen hin⸗ 
aus an den Himmel bliden fonnte, der in dunkler Bläue glänzte 
und wo fi die ſcharfgezeichnete hligende Sichel de3 jungen Mon: 
des zeigte. Madame Strieber hatte ſchon ihren ganzen Vorrath 
von Märchen erſchöpft und alle überbieß noch mit einem Anhange 
verjehen, wenn der Kleine willen wollte, mie es denn eigentlich" 
dem Prinzen oder der Prinzeffin, nachdem fie au großen Ge- 
fahren befreit, weiter ergangen, oder was aus bem Drachen ge 
worden, nachdem er ſich von dem Felſen hinabgeftürzt hatte. — 
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Da öffnete fich Ieife die Thür, und da vorher nicht ange 
Hopft wurde, fo meinte die alte Frau, es fei ihre Schlafgängerin, 
die heimkehre. Doch erichrad fie fo fehr, daß fie fait vom Stuhl 
berabgefallen wäre, als ihr nun eine männliche Stimme fagte: 
„Guten Abend, Mutter.” Sie war es ſtets jo gewöhnt, ihren 
Sohn immer nur dann wieder zu fehen, wenn ihm neues Leid 
wiberfahren, weßhalb fie auch jebt, ftatt feinen Gruß zu erwidern, 
wie fie wohl gern gethan hätte, ängſtlich ausrief: „Um Gottes: 
willen, du biſt's, Friedrich! Was tft dir widerfahren?“ 

„Für dießmal nit? Schlimmes, Mutter, antwortete ber 
junge Mann, der nun eingetreten war, und man ſah ihn in uns 
beftimmten Umriffen an der Thüre ftehen. „Nichts Schlimmes, 
wenn ic auch gerade nicht der Bringer einer Freudenbotihaft 
bin.“ — „Du baft aber deine Stelle verlaſſen?“ — „Ja und 
nein, Mutter, wie Ihr wollt; ich möchte fie wohl verlafien, aber 
e3 ift mein freier Wille, es zwingt mich fein Menſch dazu. — 
Che ih Euch das aber erzähle,“ ſetzte er mit leiferer Stimme 
binzu, „müßt Ihr mir freundlich guteh Abend jagen; denn wenn 
Ihr immer noch an mir verzweifelt, wie joll da ich meinen guten 
Muth behalten? — D, ein freundliche Wort ift eine große Er- 
munterung.” 

Damit war er an den Stuhl getreten, wo die alte Frau 
jaß, und als fie ihm nun ihre Hände reichte, nahm er fie beide, 
legte fie um feinen Hals und beugte fich tief herab; big er die 
Mutter küſſen konnte. Das Bubchen hatte ſich hinter den Stuhl 
zurüdgezogen und verhielt ſich dort mäuschenjtille Der junge 
Mann zog einen andern Stuhl in die Nähe der Mutter, fegte fi 
drauf und fagte: „ES ift jo, es iſt wahrhaftig fo, wie ich in 
meinen lebten Briefen geichrieben; ich habe mich wieder an bie 
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Arbeit gewöhnt, habe won meinem unorventlihen Leben gefaffen 
und kann Euch fagen, fowie durch Zeugniffe beweiſen, ‘daß ber 
Dberingenieur mit meinen Arbeiten wohl zufrieden iſt.“ 

„Gott jei Dank,” jagte die alte Grau, und feste dann mit 
einem tiefen Athemzuge hinzu: „Und doch willit du vie Stelle 
verlaflen, wenn man mit dir zufrieden iſt?“ 

„Um mid zu verbeffern, Mutter, um vielleicht das noch 
werben zu Tönnen, wozu ich die Kraft in mir fühle; — und 
dann, um meine Schulden bezahlen zu können,” fuhr er fort, 
indem er die Hand ber alten Frau ergriff; — „Schulden, die 
mic entjeglich vrüden, Schulden gegen Euch, Mutter, die ich mich 
beeilen muß, zurüdzuerftatten; und auch nod Schulden gegen je: 
mand anders; — doch davon ſpäter. D Mutter, Mutter, ich habe 
viel gelitten und viel ertragen, und jet, da ich ein ganz anderer 
Menſch geworden bin, habe ich wieder den Muth, an eine fröh- 
liche Zukunft zu denken. Sa, e3 ift mir oft, als könnten mir 
Ale noch einmal glüdlih werden.“ 

Bei ven guten Worten, die ihr Sohn ſprach, hatte Madame 
GStrieber die Hände gefaltet, und als fie in den Mond blidte, 
glänzte ver jo ſtark, daß ihr die Augen vor Thränen überliefen, 
Wäre es denn vielleicht möglih, dachte fie, daß ſich meine ſüßen 
Träume noch verwirklichen könnten, märe e3 denn wahr, daß mein 
Sohn zur Einfiht gelommen und umgefehrt wäre auf dem Wege, 
der auch mich in's Verberben geführt? — „Nicht wahr, Mutter,” 
fuhr der junge Mann fort, „wenn man bereut, fo ift fchon viel 
gewonnen, und wenn man den Willen hat, feine Fehler gut zu 
maden, fo hat man auch die Kraft dazu.” — Die alte Frau war 
jo gerührt, daß fie im erften Augenblide nur ftumm mit dem 
Kopfe nidte; doch hätte fie auch wahrſcheinlich geſprochen, wenn 
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nicht jeht das Bübchen hinter dem Stuhle tief aufgefeufzt hätte, 
wie es Kinder wohl zu machen pflegen, wenn fie mübe find oder 
fih langweilen. 

„Wir find nicht allein?” fragte erftaunt der junge Dann, 
und da er dabei hinter den Stuhl blidte, fo fah er den Kleinen, 
„Wem gehört das Kind?” fragte er. — „Es ift das Bübchen 
meiner Schlafgängerin,” antwortete die Mutter, „einer braven, 
armen Frau. Komm nur ber,” wandte fie fih an den Kleinen, 
„du brauchſt dich nicht zu fürchten.“ — Darauf trat der Kleine 
hervor und ftellte fich neben die alte Frau. Im Zimmer war es 
aber jo dunkel, daß man nur feine Augen glänzen ſah. 

„Sp, du wohnt nit mehr allein?” fragte der Sohn mit 
leifer Stimme die Mutter; „das thut mir eigentlich recht leid.” — 
„Mir gar nicht,” entgegnete die Mutter, „ich Tann dich verfihern, 
Friedrich, daß ich an der Perſon, die bei mir wohnt, einen wah⸗ 
ren Schag gefunden habe.” — „Und das ift ihr Sohn?” fprad) 
er nachdenklich. „Der kann vier Jahre alt fein,” meinte er mit 
einem ganz leichten Seufzer, und jegte dann hinzu: „Willit du 
nit auf meinen Schooß kommen, mein Kind?“ 

Da der Kleine nit ſcheu und furchtſam war, fo folgte er 
der Einladung, die mit gar freundlicher Stimme gemacht wurde; 
er ließ fih auf den Schooß nehmen und dulbete es fogar, daß 
der fremde Mann fein Köpfchen an die Bruft drückte — „Er 
hat Schönes, lodiges Haar,” fagte jener; — „dunkel oder hell?" — 
„Hellblond,” entgegnete die alte Frau. — „So, bellblond? Wie 
mid das freut!" bemerkte ihr Sohn und dabei beugte er fi 
herab und küßte den Kleinen herzlih und innig auf fein Traufes 
Haar, — „Du haft mir aber no nicht gejagt," begann die 
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Mutter, „warum du deine Stelle verlaſſen willſt, und welche 
Pläne du für die Zukunſt haſt.“ — 

„Ja fo," entgegnete Friebrih, indem er wie aus tiefen 
Träumereien auffuhr; „richtig, das habe ih Euch noch nicht ge 
fagt, Mutter. Alfo denn: In der Refidenz joll ein großer, pracht⸗ 
voller Bau aufgeführt werden, und dazu ift eine Soncurrenz aus 
gefchrieben. Ihr wißt doch, was eine Goncurrenz iſt? — Bei 
einer Concurrenz werben viele Pläne eingereiht und der am beften 
it, wird gewöhnlich behalten; zuweilen jedoch wird wohl ber oder 
jener protegirt und einem. beſſern vielleicht vorgezogen, aber das 
thut nichts, man macht fi doch befannt und fann auf die Bu: 
funft hoffen.“ 

„Und einen folden Plan zu dem prachtvollen Gebäude 
willft bu auch machen?“ fragte erftaunt die alte Frau — „Er ift 
beinahe fertig, und wenn ‘ich auch ſchwerlich damit burchbringe, 
jo wird man doch hoffentlih da unten fehen, daß ich was Rechtes 
gelernt habe.” — „Das gebe Gott!” fagte fie; „aber hofft du 
nit zu viel und ift es nicht unklug won die, für etwas Unge⸗ 
wiſſes deine fichere Stelle aufzugeben?” 

„Aufgegeben babe ich fie auch nicht vollftändig, fondern nur 
Urlaub genommen, Ich muß nach der Refidenz, um nod einige 
Maße zu erhalten, fowie das Terrain genauer Tennen zu lernen. 
Da es nun von meinem jegigen MWohnorte nur ein: Heiner Um⸗ 
weg über bier ift, jo findet Ihr es doch begreiflich, daß ich Euch 
befuchte; freilich märe ich lieber erſt gekommen mit einem guten 
Reſultat in der Tafche; aber die Hoffnung ift auch was merth, 
nicht wahr, Mutter?” — „O ja, das hat mich recht geitärkt." — 

„Dann babe ich aber auch noch was Anderes auf dem 
Herzen,” fuhr der junge Mann nad einer Paufe zögernd fort; 
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„etwas Schweres und vielleicht recht Trauriges, das mich eben- 
falls zwang, über hier zu gehen. Ich mag faum mit der Spradhe 
heraus, Mutter, denn es ift etwas, was leider, leider zu meinen 
leichtfinnigen Tagen gehört.” — Hier madhte er eine Pauſe und 
drüdte jein Gefiht abermald in das lodigte Haar des Knaben, 
der ganz ftill auf feinem Schooße ſaß und aufmerkſam den Mond 
betrachtete, der fo eben in einen großen ſchwarzen Schornftein 
verſchwinden zu wollen ſchien. — „Und was haft du denn fo 
Schweres auf dem Herzen?“ 

Das follte die alte Frau in dieſem Augenblide mit klaren 
deutlichen Morten nicht erfahren, denn als ihr Sohn anfangen 
wollte, zu fprechen, hörte man Schritte auf der Treppe und ſah 
gleih darauf Licht durch die fchlecht gefügte Thür ſchimmern. 


„Mama,“ jagte das Bübchen, wobei es den Kopf herum - 


wandte. Dann ging die Thür auf umd die junge Frau trat herein. 
Es war aber nicht mehr das kummervolle Weſen, wie am erjten 
Morgen, als fie durchnäßt in der Dachkammer erſchien; die Lip: 
pen zudten nicht mehr jo jhmerzhaft, wie damals, und wenn auch 
meiftend ein tiefer Ernſt auf ihren Zügen lag, fo gab es doch 
Momente, wo fie recht freundlih lächeln konnte, wenn fie ihr 
kleines Kind wieder erblidte, Momente, wo fie ausfehen konnte, 
mie eine jchöne glüdlihe Mutter, Das war ein folder Moment, 
ala fie jegt ins Zimmer trat, 

Was nun aber erfolgte, farm ich unmöglich ausführlich be 
ſchreiben. Es war fo ſchön und ſo glüdlih, daß ich mich jegt 
noch vor Freuden herumdrehen möchte, wenn ich daran denke. 
Es war eine Scene des Wiederjehens, die vollen Erſatz bot für 
viele traurige Jahre. Wenn auch die junge Frau Anfangs fat 
Ihaudernd zurüdtrat, als fie ven fo plötzlich wiederſah, der fie 
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unglüdlid gemaht und dann verlaffen, jo zog e3 fie doch im 
nächſten Augenblide mächtig zu ihm bin, denn er bielt ja ihr 
Kind und fein Kind aupdem Schöoße und drüdte feinen Mund feft 
auf den des Knaben, mährend er ihr faft zitternd die Rechte 
entgegenſtreckte. — — Bald lag fie an feinem Herzen, und barauf 
fagte er zur Mutter, die mit aufgehobenen Händen daneben ftand: 
„Das war €3 ja, was mir jo jchwer auf dem Herzen lag.“ 

Mas nun an dem Abend weiter geſchah, damit könnte man 
ganze Bände anfüllen und manchen vielleicht fehr langweilen; die 
Bier in der Dachkammer aber fanden es nicht langweilig und 
Drei davon blieben fiten, das Bübchen wurde freilich zu Bette 
gebracht, bis das Licht herabgebrannt war und die Uhr jene Beit 
anzeigte, wo der Eilmagen nad der Refivdenz abging. Da mußte 
gejchieden fein, und es wurde geſchieden, und es ift nur noch 
hinzuzufügen, daß die heißen Segenswünſche, welde Madame 
Strieber und Frau Louife dem Scheidenden noch auf den Weg 
gaben, die beiten Früchte trugen. 

Menige Wochen fpäter hatte die Wittwe bes feligen Negi- 
- ftrator3 einen Abend, wie fie ihn nun und nimmermebhr zu erleben 
geglaubt, Es lief ein Schreiben ihres Sohnes ein, worin er mit 
freudigen Worten erzählte, daß fein Plan, obgleich er nicht zur 
Ausführung angenommen worden fei, jo gefallen habe, daß man 
ihm eine Bauinfpeftorzftelle mit gutem Gehalt übertragen, für 
feine ſchöne Arbeit aber fei er noch beſonders durch Beifolgendes 
belohnt worden. Und das Beifolgende öffnete Madame Strieber 
mit zitternden Händen. Und als ein kleines Etui in rothem Leber 
zum Borjchein kam, da ging fie mit ahnungsvollem Gemüthe hin 
und holte ihr Gebetbuh und nahm aus demſelben das gelbe Band, 
Wie immer traten ihr auch dießmal dabei wieder die alten längft- 
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vergangenen Tage vor die Seele Sig fah ben ehrlichen Kanzlei⸗ 
diener, fie ſah ven feligen Steieber vor Freude vom Stuhl auf: 
fahren, fie hörte feine propbetiichen Worte, und dann erit öffnete 
fie das rothe Käftchen und erblidte die goldene Medaille für 
Kunft und Wiſſenſchaft. — Das war ein Glüd und ein Glanz, 
Ichimmerndes Gold und ſchimmernde Thränen. 

So hat mir der Schriftfteller unter mir erzählt und dazu 
behauptet, die Dachkammer, wo er jet wohne, ſei diejelbe, wo 
man eine Schlafgängerin geſucht und wo eine Kinderbettlade zu 
verlaufen geweſen. 


| — 


Sechster Windſtoß. 
Wiederfinden. 


Es gibt Leute, die von Jemand ſagen, der ſich einer guten 
Geſundheit erfreut: o, der iſt von Eiſen, dem thut weder Froſt 
noch Hitze etwas. Das ſind aber nur ſo Redensarten, wie vieles 
in der Welt; als wenn Jemand, der wirklich von Eiſen iſt, nicht 
auch etwas zuſtoßen könnte! — Seht mich zum Beiſpiel an. Ich 
bin in der That aus ſehr ſolidem und feſtem Eiſen gemacht, 
hätte freilich lange nicht geglaubt, daß ih auch einmal in den 
Fall kommen würde, zu Klagen, und doch kann ich nicht umbin, 
der Wahrheit gemäß zu berichten, baß ich fehon ein paar Mal 
während der Zeit meines Tuftigen Lebenslaufes ein recht fatales 
Knarren und Reiben in mir verſpürt. Das Erftemal war es 
freilich nur ein ftarfer Katarrh, eine tüchtige Heiferkeit, und wenn 
ic) mich dabei vor dem faufenden Winde herumdrehte, jo erihrad 
ib faft über das Gekrächze, in welches ſich meine font fo ſchöne 
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Stimme verwandelt hatte, Glüdliherweife war ih, wie ſchon 
früher bemerkt, der Liebling des Hausherrn, und als der eines 
Tages zum Dachladen hinausſchaute, dabei aber nach mir fah und 
bei einem tüchtigen Umſchwung, den ich machte, das vwerbächtige 
Knarren vernahm, mit dem ich mich bewegte, fo fehidte er zum 
benachbarten Schlofjer, und ließ deſſen Lehrjungen fommen, um 
nad) mir zu fehen. Es fand fih denn auch alsbald, daß meinem 
Katarıh mit ein paar Tropfen Del abgeholfen war, die man mir 
fogleih einflößte. Ach, wie mir das wohl that! Es floß jo be 
lebend durch mich hin, und es war ein wunderbares Gefühl, wie 
das gefchmeidige Del fo fanft meine trodene Kehle binabglitt. 
Verſchwunden war mein Katarrh mit Knarren und Seufzen; ich 
flog vor dem Winde ber, leicht, behend und zierlih, wie in jenen 
glücklichen Tagen der erften Jugend, als fie, meine theure Elise, 
noch neben mir auf dem Dache prangte. — Doch ſprechen wir 
nicht von jener Zeit. Weg mit diefen traurigen Erinnerungen! 
Sie pafien nicht für eine Wetterfahne, deren Beruf Unftetigfeit it 
und beren Lebenszwedc, fid) nach jedem Windſtoße zu drehen. 
Das war mein erfte3 Unmwohlfein, ſehr vorübergehend, und 
längere Zeit nachher hatte ich nicht die geringfte Urſache, über 
etwas zu Hagen. Eines verbrießlichen oder eigentlich Lächerlichen 
Zufalles, der mir zu fchaffen machte, follte ich eigentlih gar nicht 
erwähnen, und doch will ich es thun, um den Beweis zu führen, 
daß Heine Urſachen oft große Wirkungen haben können, Es war 
an einem Tlaren, aber windigen Herbfinachmittage, da ließen bie 
Buben auf der Straße wie gewöhnlich ihre Drachen fteigen, und 
einer ſchwang ſich jo hoch hinauf, weit über bie Bligableiter und 
Shorniteine, ja über den Kirchthurm, daß ich jelbft meine große 
Freude daran hatte. Da kam ein mißgünftiger Windſtoß — dies 
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Volk ärgert fih über Alles, was in fein luftiges Revier hinauf: 
fteigt — und warf den armen Draden hinab, Er fiel zwiihen 
die Häufer hinein, aber fo unglüdlih für mi, daß die lange 
Schnur, an ber er aufgeitiegen war, fi um mein Lntergeftell 
legte; und als ich mich gleich darauf fcharf herumbrehen mußte, 
verwidelte ich mich bergeftalt in den Binpfaden, daß ih nah 
furzer Zeit weder mehr vor⸗ noch rückwärts konnte. Es war das 
ein elender Zuftand und ich muß geftehen, daß ich mich vor mir 
felber und den benachbarten Wetterfahnen jchämte. Unter denen 
gab es neidiſches, mißgünftiges Boll genug, das ſich ſchon lange 
darüber geärgert hatte, daß ich fo ficher und ruhig meinen Ge- 
ſchäften oblag und nie zu einer Klage Beranlaffung gab, Da 
ftand ih nun, von der elenden Drachenſchnur gelähmt, wie ein 
alter, gihtbrüchiger Kerl und zeigte bei dem jchönften Weſtwind 
bartnädig nad Norden. Pfui Teufel! Ich hatte eine Wuth in 
mir, die gar nicht zu bejchreiben if. Die Sache hätte nun für 
fih eigentlich nicht? zu fagen gehabt, denn wenn ih ein paar 
Tage ruhig aughielt, jo mußten einige gute Regen den Bindfaden 
fchon jo mürbe machen, daß ih alddann mit Hülfe eine3 guten 
Windſtoßes, der im Herbit immer zu erwarten ift, meine Feſſel 
leicht zu brechen im Stande war. Mber wenn ich vorhin fagte, 
daß Heine Urſachen oft beveutende Wirkungen haben, fo bewies 
fih das an Jemand, den ich näher kannte und der mich, der 
forreften und genauen Erfüllung meiner Pflichten wegen fehr hodhs 
fhägtee Wenn ich fage, ich habe ven Mann gelannt, fo meine 
ih damit, ich habe ihn wiel gejehen und oft fprechen hören, denn 
er wohnte dort gegenüber dem vierten Stode des Hauſes, welches 
ih zu ſchmücken die Ehre hatte Dieſer Mann war 'ein alter, 
abgejhabter Gejell, der ſehr gute und ſehr Iuftige Tage erlebt, 
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der aber fein ganzes Vermögen verpraßt hatte mit Hülfe lebens: 
froher Tifchgenofien. Obgleich er in der Erinnerung an bie im: 
menfen Diners, die er gegeben, unglüdlich hätte fein jollen, jo 
war dies doch nicht der Fall, vielmehr gehörte e3 zu einen 
Lieblingsunterhältungen, mit feiner Frau, die Gutes und Böſes 
redlich mit ihm getheilt und ebenjo wie er gern vortrefflich ge 
gefien und getrunfen hatte, über dieſe längſtvergangenen Zeiten 
zu reden. Helene hieß diefe Frau und mar ein armes kummer⸗ 
volles Weib, die einen einzigen Sohn gehabt hatte, ven aber ber 
Bater weder zum Lernen, noch zu einem orbentlichen Lebens: 
wandel angehalten und der ein Lump geworden und verjchollen 
war. Es war das hart für die arme Frau, denn fie hatte auf 
diefen Sohn als auf eine Stüge ihres Alterd gehofft und fah 
fih nun fo graufam getäuſcht. . 

Wovon die Beiden jo eigentlich lebten, mußte niemand won 
ihren Mitmenfchen recht genau; ich dagegen von meinem Dache 
fonnte wohl ſehen, wie die Frau immer noch etwas von MWerth- 
ſachen einer früheren Zeit in ihrer Kommode ſuchte und fand, 
und dabei bemerkte ich auch, daß es unmöglih war, einfacher 
und Sparfamer zu leben, al3 die Beiden e3 thaten, die ehemals 
ihr Geld mit vollen Händen von fich geworfen. Morgens wurde 
Waſſer gefrühftüdt und vielleicht eine vom Abend vorher übrig 
gebliebene Kartoffel verzehrt. Wenn beim Mittageffen ein Rettich, 
etwas ranzige Butter oder ein Stüd vertrodneter Käs zum Brod 
da war, fo konnte das ein Feſtmahl genannt werben; im Allge⸗ 
meinen jchienen fih die Beiden vorgenommen zu haben, ven Ber: 
ſuch zu machen, mit wie wenig ein Menſch auszulommen im 
Stande ei. 

Doch muB man nicht glauben, daß ein foldes mehr als 
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frugales Mittagefien unter Klagen und Thränen verzehrt worden 
ſei. Im Gegentheil. Die Beiden jaßen faft heiter einander 
gegenüber , biefleit3 Helene, jenſeits Victor, Brodb oder was ba 
war, in der Mitte, und dieſem weder verbrießlich noch gierig, 
fondern feierlih und fait mit Eleganz zuſprechend. Trübte viel: 
leicht bie und da eine Thräne die Augen der nun alt gemorbe 
nen Helene, jo jagte Victor: „Warum traurig, mein Kind? Laß 
uns heiter fein! Wir haben genofjen des irdiſchen Glücks, wir 
baben gelebt und geliebet.” Zuweilen machte es ihm aud be 
ſonderes Vergnügen, bei folchen Veranlaffungen eines feinen Diners 
von ehemals zu erwähnen; eine jolhe Schilderung fing er mei- 
ſtens mit den Worten an: „Heute jpeist Cicero bei Lucull!“ — 
und während er nun mit außerorventlicher Zierlichleit Meffer und 
Gabel handhabte, um fein Brod und feinen Rettig zu verzehren, 
beſchrieb er die Schüfleln von damals mit folder Genauigfeit, 
daß man den füßen Geihmad und den feinen Duft ordentlich 
wieder empfand und bis Helene mehmüthig lächelte. 

€3 jei ferne von mir, den geneigten Lejer mit einer Ge 
ſchichte von Victor und Helene zu langweilen. Auch weiß ich 
aus ihrer glänzenden Vergangenheit ebenfowenig, wie aus ihrem 
jegigen ftilen und ärmlichen Leben irgend eine Begebenheit, die 
des Aufzeichnens werth wäre, Victor war aber einer meiner 
beharrlichſten Freunde, ich könnte faft jagen Bewunderer, denn 
wenn er in feinem Fenfter lag — und e3 war dies feine einzige 
Beihäftigung — ſo würdigte er die Straße und Fenfter der um: 
liegenden Häufer faft gar keines Blides, wogegen er Stunden 
lang zu mir herauf fehen tonnte und ſich fihtlid an meinen 
Bewegungen ergößte, 

Das that er denn aub am Morgen nad ienem Tage, wo 
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mich die Schnur des Drachens gefeſſelt. Er ſchaute lange nach 
mir herauf, dann ſprach er zu ſeiner Frau: „Was wir ſchon 
ſeit geſtern Nachmittag für einen beſtändigen Suüdwind haben! 
Wenn der Sommer nicht vorbei wäre, müßte es dabei recht warm 
fein. Aber jo ift der Suüdwind fo fühl, wie zu andern Zeiten, 
wenn es aus Norden bläst.” 

„Es ift doch Norbwind, mein lieber Mann,“ bemerkte He 
Iene in ziemlich entjchievenem Tone „Den Südwind hören wir 
nie, und nur der Wind, der gerade entgegengejett berbläst, heult 
um das jcharfe Ed unferes Haufes.” — Victor blidte noch ein: 
mal prüfend zu mir herauf, dann zudte er etwas vwerächtlich mit 
den Achſeln und fagte, indem er fich halb in das Zimmer hinein 
wandte: „ES ift traurig, liebe Helene, daß du einer fo voll- 
fommen richtigen Bemerkung im Stande bift zu widerſprechen. 


Sieh meine Wetterfahne da oben an; der Burfche zeigt richtig, 


wie ein guter Kompaß; e3 ift der genauefte Südwind.“ 

„Wenn e3 dir Vergnügen macht, Tieber Victor, fo will ic 
nicht widerſprechen. Aber daß der Nordwind um unfere Haus: 
ede heult, davon Tannft du dich fogleih und volllommen über: 
zeugen.” Er blidte nun ganz in? Zimmer binein und ſah ſie 
offenbar mit großer Verwunderung an. 

„Es iſt ſchon wahr,“ fuhr ſie fort, „daß da oben die 
Wetterfahne, die ſonſt immer ſehr richtig geht, Sübmwind angibt, 
Aber wer weiß, wie das kommt. Betrachte dir die andern 
Wetterfahnen, jelbit die auf dem Kirchthurm; alle zeigen richtig 
den Nordwind.“ 

Victor fchüttelte mit dem Kopfe und ſah betrübt aus, „Das 
hätte ich nicht von dir erwartet, Helene,” fagte er, „Wir haben 


lange Jahre eine ungetrübte Ehe zujfammen geführt. Du baft 
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‚ und jet auf einmal willft du mir ab- 
* —— eigenen Augen ſehe. Jh wiederhole 
ſtreiten guide da oben allein zeigt richtig, die andern find alle 
vis, Der . Sieh nur, wie fie hin und ber wadeln.“ 
zu mit mir ftveiteft, lieber Victor,“ ſprach Helene 
getränft, „jo ftede deinen Finger in den Mund, 
7 ii naß und halte ihn weit genug zum Fenſter hinaus, 
va wu de fon fühlen, woher der Wind bläst.“ 
will es thun,“ erwiderte er, jeßte aber mit befüm- 
l Gefihte hinzu: „aber ih weiß auch ohne das, woher 
er pläst. Du ſuchſt Streit mit mir, liebe Helene.” Darauf 
fiedte Victor feinen Finger in ber That in den Mund und 
fih jo weit aus dem Fenſter hinaus, daß ich, wenn mir 
gas möglid; geweſen wäre, einen Schrei des Schreden3 ausge 
hätte, Freilich hielt er fih an dem Fenſtergeſims feit, 
als er mit dem Oberkörper zum Vorſchein kam, aber ber liebe 
immel weiß, wie e3 gelommen fein mochte, Herr Victor befam 
pa3 Uebergewicht, ftürzte zum Fenſter hinaus und hatte eben 
noch Zeit, mit beiden Händen die Stange des Blikableiterd zu 
faſſen, an der er mit einer entjeglichen Gejchwinbigfeit hinab: 
zutfhte. Beim untern Stodwerle angelommen, blieb er auf der 
Duerftange ftehen, vwermittelit welcher der Bligableiter am Haufe 
befeftigt war, und hatte Gleihmuth genug, troß eines unfrei⸗ 
willigen Hinabrutſchens den Finger weit von fich abzuitreden 
und alsdann der befümmerten Gattin, die oben Hülfe jchreiend 
im Feniter lag und ihm fait nachgefolgt wäre, zuzurufen: „In 
der That, du haft recht, liebe Helene, es ift reiner Norbwind, 
man kann ſelbſt der beiten Wetterfahne nicht mehr trauen.” 
Für mid, die ih mir meiner Unfchuld bewußt war, war 
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das recht kraͤnkend, für Herm Bictor aber hatte dieſe kleine Ur: 
ſache eine große und beilfame Wirkung; die Geſchichte wurde 
weiter erzählt, war in den naͤchſten Tagen in vieler Leute Mund 
und kam auch zu den Ohren eines reichen Bekannten, der e3 bi3 
jebt nicht der Mühe werth gefunden hatte, fich dieſes armen 
Ehepaar? zu erinnern, Bon da an aber ftellte er Nachforſchungen 
an, verjchaffte Herrn Victor eine einträglihe Beihäftigung, und 
als er und Helene die Dachlammer verließen, dankte Victor mit 
aufgehobenen Händen mir, ald dem Gründer: feines Glüdes, und 
fo ungern ich die Beiden fcheiden ſah, jo war es mir doch ein 
wohlthuendes Gefühl, daß fie hinfort fih auch anders, als nur 
in Gedanken mit einem guten Diner befchäftigen konnten. Victor 
bat mich auch fpäter nicht vergeffen, denn ſowie meine Geſchich— 
ten angekündigt wurden, fubjcripirte er jogleih auf dieſelben und 
zeigte damit, daß er ein fehr braver Mann fei, dem ein heiteres 
und glüdliches Leben wohl zu wünjchen iſt. 

Diefe Heine Begebenheit war auch ſchuld daran, Daß ich 
noch am jelben Tage von dem fejlelnden Bindfaden befreit wurde. 
Ich fühlte, wie e3 einem Gefangenen in dem Augenblid zu Muth 
fein muß, wo der dumpfe Kerker geöffnet wird und er ſich wie 
ber in freier Luft bewegen darf, fröhlich frei und friſch — ſch — 
ſch—ſch—ſch! 

Wenn auch die eben beſchriebenen kleinen Unpäͤßlichkeiten 
glücklich bei mir vorübergingen, jo erkrankte ich doch im nächiten 
Winter recht bedeutend, oder vielmehr ich wurde von einer Seite 
ber lebenZgefährlich verlegt, von der ih es am menigiten ver 
muthet hätte, Mein alter Freund, der Schornſtein nägılid, war 
etwas madlig geworden, ohne ſich jedoch dieſes Leidens anfängs 
ih im vollen Umfange bewußt zu fein. Wohl hatte er einiges 
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male in wilden Sturmnädten über Kopf: und Geſichtsſchmerzen 
geklagt, aud von unbehaglihem Bitten und Reißen in feinen 
oberen Theilen gefprochen, doc hatte ih, um ihn zu ermutbigen, 
gelacht, wenn er zuweilen traurigen Phantafieen Raum gab, wenn 
er von Auflöfung, Lebensende und vergleichen melancholifchen 
Dingen ſprach. Wohl hatte e8 mich einigermaßen befrembet, daß 
er feit langer Zeit nicht mehr won der Küche des erſten Stod- 
werks berichtete, von der Köchin, die dort fo beitere Lieder. fang, 
oder von dem lodernden Kaminfeuer im glänzenden Eckſalon, an 
dem fo ausnehmend Iuftige Gefhichten erzählt wurden — ja es 
war mir aufgefallen, daß er innige Freundſchaft geſchloſſen hatte 
mit dem ärmlihen Windofen einer Kammer des dritten Stod3, 
wo ein alter Pfandverleiber wohnte, der den ganzen Abend geift- 
lihe Lieder fang. Die brummte ihm nun der Schornitein nad, 
und e3 war für mid fehr unangenehm, ihn Nächte lang heulen 
zu hören und eine einzige Strophe, wie 3. B. 
D Ewigfeit, du Donnerwort, 

taufendmal wiederholen. Er machte auch an mir Belchrungsver- 
ſuche, doch war ih mit meinem leichten Naturell nun einmal 
nicht dazu. gemacht, einfehen zu fönnen, daß in ver Welt nur 
Sammer, Noth und Sünde herrſchen, daß es unfere Lebendauf- 
gabe ſei, das Diefjeitd gründlich zu veradten, um und nad 
einem Jenſeits zu fehnen, wo da fei Heulen und Zähnellappern. 

Es war eine wilde Nacht, gleich jener für mich jo unglüd: 
lihen, wo ich meine Lebensgefährtin, die arme Eliſe, verloren; 
der Wind fauste über die Dächer und kaͤmmte mit gewaltiger 
Hand gegen die Ziegel, dab es Hang, als müſſe alles in Stüde 
gehen. Unordentliche Dachladen flogen klirrend auf und zu, ber 
Regen jauste über uns ber und jchien frob zu fein, wenn er 
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in den Dachrinnen ein Aſyl gefunden vor ver tollen Wuth, mit 
‚dem ihn das beulende und kreiſchende Voll der. Winde vom 
Himmel herab gejagt. Wenn es einen Augenblid Ruhe gab, fo 
hörte ih den alten Schornftein fprechen und wehklagen, auch zu: 
weilen philofophiren und mit zitternder Stimme fagen: unge 
Schornfteine können einftürzen, wenn es alfo beſchloſſen iſt dort 
oben, wo der Wind herkommt, und jo unzweifelhaft es ift, daß 
Kuhſchwaͤnze wadeln und doch nicht abfallen, ebenfo wahr ift es 
auch, dab wenn ein altes Gebäude, wie ich, erft anfängt fi hin 
und ber zu bewegen, das Ende ber Tage befjelben nahe liegt. — 
D Ewigkeit, du — — — — ben Donner hörte ih noch, aber 
fonft fein Wort mehr. Es praffelte und krachte um mich ber, 
als falle der Himmel über mir ein oder als ftürze das Haus 
unter mir zufammen. Ich war gelähmt, das fühlte ih; ich lag 
regungslos, bedeckt mit Kalk und Steinen; ich dachte an Eliſe 
und verlor die Beſinnung. 

Wie lange ich ſo gelegen, von Steinmaſſen bedeckt, rings 
um mich Finſterniß, weiß ich nicht genau anzugeben. Endlich 
aber fühlte ich, daß man mir Luft machte; ich ſah das Tages⸗ 
licht wieder, zuerſt durch eine Heine Spalte zu mir einbringen, 
dann mehr und mehr und war envlih von allem dem befreit, 
was auf mir gelegen. Doc fühlte ich zu meinem großen Schreden, 
daß ich nicht mehr wie früher grade und ſtolz auf dem Dade » 
ftand, fondern daß ich auf der ©eite lag, Auch war ih ge 
lähmt. Don jelbftändigem Herumdrehen wie früher feine Spur 
mehr; ja als die Hand, die mich won bem befreit, was auf mir 
gelegen, verfuchte, mich gewaltfam umzubrehen, fühlte ich wohl, 
daß Dies unmöglih war; ich war bewegungslos, jteif an allen 
Gliedern. — Den hat e3 tüchtig mitgenommen, fagte der Schlofjers 
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geſelle, nachdem er vergeblich verſucht, mich aufzurichten. — Laßt 
mich ſchweigen von der ſchmerzhaften Operation, als ich nun ge⸗ 
waltſam vom Dache losgeriſſen wurde; der Lehrjunge nahm mich 
auf die Schulter, um mich hinunterzutragen, und jetzt erſt war 
es mir vergönnt, einen Blick um mich her zu werfen. Mein 
Freund, der Schornſtein war verſchwunden, ſein zertrümmerter 
Leib lag rings auf dem Dache zerſtreut; die Deckplatte ſeines 
. Kopfes hatte mich am ſchwerſten getroffen, fie war es, die mich 
auf die Seite gebrüdt hatte So hatte er doch recht gehabt, der 
unglüdlihe Freund, mit jeinen trübfeligen Phantafieen. Bon dem 
Augenblid an begann ih an Ahnungen zu glauben. Der Lehr: 
junge brachte mid in die Werkitatt und warf mich bort neben 
dem Schmieveherd hin unter anderes altes Eiſen. Eine ſolch 
geringſchätzige Behandlung hatte ich nicht verdient, Aber was 
wollte ih machen! Ich mußte mich ruhig verhalten; und als ich 
jo in dem ſchmutzigen Winkel Tag, erging e3 mir, wie meinem 
unglüdlihen Freunde auf dem Dache droben und ich vertiefte 
mich in allerlei traurige Betrachtungen, Wie, wenn man viel 
leicht finden würde, e3 fei nicht mehr der Mühe werth, mich zu 
repariven! Wenn ich jegt ſchon in meiner beften Mannesfraft 
verurtheilt wäre, unter das alte Eijen zu kommen! Nein, nein, 
jo graufam konnte das Geihid unmöglih mit mir fpielen! Es 
kam auch in der That ander3 und weit beſſer. 

Nachdem ich ein paar Stunden in ber Kohlenaſche gelegen, 
fam der Meifter in die Werkſtatt und fragte fogleih nad mir. 
D jeine Stimme durchſchauerte mich ſüß und mohlbefannt, Aa, 
er war e3 jelber, ver mid vor vielen Jahren angefertigt, mein 
Erzeuger, ih fünnte eigentlich jagen, mein Vater. Auch er ſchien 
ſich gern der Tage meiner Geburt zu erinnern, denn als er mich 
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nun in die Hand nahm, lächelte er freundlih in ſich hinein und 
murmelte etwas, was ich nicht recht verſtand. Es war mir aber, 
als jagte er: es ift doch gut, daß es jo gefommen iſt! Dann 
ſchraubte er mich aufreht in den Schraubftod und beſah auf: 
merkſam meinen Schaden. Kurze Zeit nachher öffnete ſich bie 
Thüre der Werkitatt, und ein junges, blühendes Weib trat herein 
mit einem diden friſchen Kinde auf dem Arm, „Schau ber,“ 
fagte der Schloffer, indem er die Frau herzlich an ſich zog, „ala 
ih die Wetterfahne gemacht, da hatte ih ganz ſeltſame Gedanken 
und Wünſche im Kopf, und jo eben fagte ich zu mir felber: es 
ft Doh gut, daß es anders gelommen ift.“ Das junge Weib 
legte ihren Arm auf feine Schulter und das Kind griff mit den 
Händchen nad feiner Arbeitsmüge und zog fie ihm vom Kopfe, 
„Damals,“ fuhr der Schloffer lachend fort, „war ich graufam 
verliebt in die Friederife, die Tochter meines Meifterd, und ich 
glaubte auch ſchon, fie. möchte mich leiden; Doch war das nur 
io getban, fie hatte andere Ideen in ihrem Kopfe, als nad einem 
rußigen Schloſſer. Nun, ih will ihr nichts Uebles nachſagen, 
bat fie doch Unglüd genug gehabt, Der Offizier ließ es fich bei 
ihr gefallen, jo lange es ihm gefiel; als er aber nad einem 
halben Jahr aus dem Haufe weg blieb, da — ja da — made 
das Rickele eine Reife zu einer Verwandten aufs Land. Und 
von dem Augenblide an wollte in dem Haufe nicht? mehr ge: 
deihen. Ich mar ſchon längit davon gezogen; die Meifterin ftarb, 
der Meiſter folgte ihr bald nah, und fie — nun fie bat am 
Ende freilich ihren Lieutenant geheirathet, nachdem er Fein Lieute- 
nant mehr war. Denn er hatte Schulden gemacht und mußte 
fih anders nicht zu helfen, als daß er das ziemlich bebeutenve 
Bermögen erheiratbete, das mein ehemaliger Meifter hinterlafjen. 
HSadländer, Kr. u. Fr. IL 8 
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Es ſoll aber eine Ehe zum Erbarmen jein. — Das ift nun eins 
mal fo der Lauf der Welt. — Mich aber freut's,“ fuhr der 
Schloſſer fort, „daß ich den Burſchen da wieder einmal unter 
meine Finger kriege, und ih will ihn auch in Erinnerung an 
die alte Zeit wieder fo zujammenfliden, dab er ausſehen ſoll 
wie neu.” — 

Wie dankte ih ihm innerlih für dieſe freundlichen Gefin- 
nungen! Und er ließ fie auch zur That werben; denn fchon 
wenige Tage nachher betrachtete er genau die Schäden, vie ich 
erlitten, nahm mich auseinander, hämmerte an mir herum, und 
das mit derfelben Ausdauer und Liebe, wie damals, wo er mich 
angefertigt. Als ich nun wieder vollflommen hergeftellt war, bes 
fam ich einen neuen fauberen Anjtrih, und ohne daß man mi 
ber Eitelfeit befchuldigen darf, muß ich ſchon geftehen, daß ich 
wieder eine der fauberften Wetterfahnen geworden war, die man 
weit und breit jehen konnte. Beim geringiten Klaps, den mir 
ber Meifter gab, flog ich jo behende herum, daß ih Taum ftille 
ftehen fonnte, und da das ein großes Vergnügen des Bübchens 
der Meifterin war, jo wurde ih zum Spielzeug für daſſelbe er- 
foren, wurde deßhalb nicht zu dem andern Eiſenwerk geworfen 
und blieb in der Ede in einem Schraubftod feitgefchraubt. 

Es war unterbefien Winter geworden, und der freundliche 
Meifter jagte: „ih kann mich gar nicht entihließen, den armen 
Kerl bei dem Hundemetter auf das Dach zu fegen. Seht iſt es 
ja überhaupt gleihgültig, ob man fieht, woher der Wind bläst; 
daß es regnet und jchneit, merkt man ohnedies.“ 

Ich glaube, daß ich ſchon von dem Pla neben dem Herbe 
geſprochen, wo das alte Eiſenwerk bingemorfen wurde, dad man 
dem Schloffer zur Aufbeflerung brachte. Da war nun eine ganz 
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artige Geſellſchaft bei einander, denn der Meifter hatte eine große 
Kundihaft, und manche Stüde mußten oft lange warten, bis 
die Reihe an fie fam, um fie wiederherzuftellen. Es mar eigent: 
lich nur das gröbere Volf, welches am Boden lag, als: lahm 
gewordene Feuerzangen, verbrehte Schlöffer, Keſſel und Pfannen, 
an denen die Stiele wadlig geworden waren, Feuerfchaufeln, 
Bügeleifen, vermaiste Schrauben, bie. ihre Mutter verloren hatten, 
oder unglüdlihe Schraubenmütter, deren Schrauben abhanden ge- 
fommen waren, ferner Ketten, Riegel und zerbrodhene Stangen. 
Die fogenannte gute Geſellſchaft hielt ſich auf einem Brette auf, 
das neben dem Herd an der Wand befeftigt war, als: feinere 
Schlüſſel, zierlihe Schlöffer, zerbrochene Lichtpugfcheeren und ber: 
gleihen Zeug mehr. _ 

In der Werkftatt waren gewöhnlich neben dem Meifter fünf 
bis ſechs Gejellen befhäftigt, daher es uns denn, die wir zu: 
hauen und zuhören durften, nie an Unterhaltung fehlte. Neben 
den Iuftigen Liedern, die zum taktmäßigen Schlag der Hämmer 
- gefungen wurden, und Erzählungen, die wir mit anhören durften, 
befonder8 mwenn der Meifter nicht anmwefend war, vernahmen wir 
auch viel Lehrreihes und Schöne3 von Unferezgleihen, wenn 
das Eiſen unter der Hand des Gefellen von feinen vergangenen 
Tagen erzählte. Für dieſe war freilich der jchrille Ton, ver 
unter der jcharfen Seile bervorflang, nur ein unangenehmes Ge 
freifh; fie fanden feine Bebeutung in dem bröhnenden Schlag 
des Hammerd auf dem Eiſen; wir aber, von gleiher Abftams 
mung, verftanden die Sprache Unferesgleihen und erfuhren manches 
aus ihrem vergangenen Leben. Wenn id nicht mit Leib und 
Seele Wetterfahne gewefen wäre, fo muß ich ſchon geſtehen, daß 
ih während meines Aufenthalts in der Werkitatt gar keine Sehn⸗ 
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mir felten widerſprochen, und jest auf einmal willſt du mir ab- 
ftreiten, was ih doch mit eigenen Augen ſehe. Ich wieberhole 
dir, der Burfche da oben allein zeigt richtig, die andern find alle 
erbärmlicheg Gerümpel. Sieh nur, wie fie bin und her wadeln.“ 

„Bevor du mit mir ftreiteft, lieber Victor,” ſprach Helene 
einigermaßen gefränft, „jo jtede deinen Finger in den Mund, 
made ihn naß und halte ihn weit genug zum Fenſter hinaus, 
da wirft vu Schon fühlen, woher ver Wind bläst.“ 

„Ich will es thun,“ erwiderte er, jebte aber mit befüm- 
mertem Gefihte hinzu: „aber ich weiß auch ohne das, woher 
der Wind bläst, Du ſuchſt Streit mit mir, liebe Helene.” Darauf 
aber ftedte Victor feinen Finger in der That in den Mund und 
beugte fi jo weit aus dem Fenfter hinaus, daß ih, mern mir 
dag möglich geweſen wäre, einen Schrei bes Schreckens ausge 
ftoßen hätte, Freilih hielt er fih an dem Fenſtergeſims feit, 
ala er mit dem Oberkörper zum Vorſchein kam, aber ver liebe 
Himmel weiß, wie e3 gefommen fein mochte, Herr Victor befam 
da3 Webergewiht, ftürzte zum Fenſter hinaus und hatte eben 
noch Zeit, mit beiden Händen die Stange des Blitableiterd zu 
faffen, an der er mit einer entjeglihen Geſchwindigkeit hinab- 
rutschte. Beim untern Stodwerfe angelommen, blieb er auf ber 
Querſtange jtehen, vermittelit welcher der Bligableiter am Haufe 
befeitigt war, und hatte Gleihmuth genug, troß feines unfrei⸗ 
willigen Hinabrutfchene den Finger weit won fich abzuftreden 
und alsdann der befümmerten Gattin, die oben Hülfe jchreiend 
im Fenfter lag und ihm faſt nachgefolgt wäre, zuzurufen: „In 
ber That, du haft recht, Tiebe Helene, es ift reiner Norbwind, 
man kann felbit der beiten Wetterfahne nicht mehr trauen.” 

Für mi, die ih mir meiner Unschuld bewußt war, war 
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das vecht Tränfend, für Herrn Victor aber hatte dieſe Tleine Ur: 
ſache eine große und heilfame Wirkung; die Geſchichte wurde 
weiter erzählt, war in den nächlten Tagen in vieler Leute Mund 
und fam auch zu den Ohren eines reichen Belannten, der e3 bis 
jept niht der Mühe werth gefunden hatte, ſich dieſes armen 
Ehepaar? zu erinnern, Von da an aber ftellte er Nachforſchungen 
an, verfchaffte Herrn Victor eine einträglihe Beſchäftigung, und 
als er und Helene die Dachkammer verließen, dankte Victor mit 
aufgehobenen Händen mir, als dem Gründer feines Glüdes, und 
fo ungern ih die Beiden fcheiven ſah, jo war es mir doch ein 
wohlthuendes Gefühl, daß fie binfort fih auch anders, als nur 
in Gedanken mit einem guten Diner beijchäftigen konnten, Victor 
bat mich auch fpäter nicht vergeflen, denn ſowie meine Geſchich— 
ten angekündigt wurden, fubjeripirte er jogleih auf dieſelben und 
zeigte damit, daß er ein ſehr braver Mann ſei, dem ein heiteres 
und glüdliches Leben wohl zu wünfchen iſt. 

Diefe Heine Begebenheit war auch ſchuld daran, daß ich 
noch am felben Tage von dem feflelnden Bindfaden befreit wurde. 
Sch fühlte, wie es einem Gefangenen in dem Augenblid zu Muth 
fein muß, wo der dumpfe Kerfer geöffnet wird und er fih wie 
der in freier Luft bewegen darf, fröhlih frei und friſch — ſch— 
ſch—ſch—ſch! 

Wenn auch die eben beſchriebenen Heinen Unpäßlichkeiten 
glücklich bei mir vorübergingen, ſo erkrankte ich doch im nächſten 
Winter recht bedeutend, oder vielmehr ich wurde von einer Seite 
ber lebensgefährlich verlegt, won der ih es am wenigſten ver- 
muthet hätte, Mein alter Freund, der Schomftein näyılid, war 
etwas wadlig geworben, ohne fich jedoch dieſes Leidens anfäng- 
Ih im vollen Umfange bewußt zu fein. Wohl hatte er einiges 
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male in wilden Sturmnäcten über Kopf: und Gefichtsfchmerzen 
geflagt, auch von unbehaglidem Zittern und Reiben in jeinen 
oberen Theilen gefprochen, doc batte ih, um ihm zu ermutbigen, 
gelacht, wenn er zuweilen traurigen Phantafieen Raum gab, wenn 
er von Auflöfung, Lebensende und dergleichen melancholijchen 
Dingen ſprach. Wohl hatte es mich einigermaßen befremdet, daß 
er feit langer Zeit nicht mehr von der Küche des erſten Stod- 
werks berichtete, won der Köchin, die bort fo heitere Lieber. fang, 
oder von dem lodernden Kaminfeuer im glänzenden Cdfalon, an 
dem fo ausnehmend Tuftige Gefhichten erzählt wurden — ja es 
war mir aufgefallen, daß er innige Freundſchaft geſchloſſen hatte 
mit dem ärmlihen Windofen einer Kammer des dritten Stod3, 
wo ein alter Pfandverleiher wohnte, der den ganzen Abend geift- 
liche Lieder fang. Die brummte ihm nun der Schornftein nad, 
und es war für mi fehr unangenehm, ihn Nächte lang heulen 
zu hören und eine einzige Strophe, wie 3. B. 
O Ewigfeit, bu Donnerwort, 

taufendmal wiederholen. Er machte auch an mir Belchrungsver- 
fuhe, doch war ih mit meinem leichten Naturel nun einmal 
nicht dazu. gemacht, einjehen zu fönnen, daß in der Welt nur 
Sammer, Noth und Sünde herrſchen, daß es unfere Lebendauf: 
gabe jei, das Dieſſeits grümbli zu veradten, um uns nad 
einem Jenſeits zu fehnen, wo da fei Heulen und Zähnellappern, 

Es war eine wilde Nacht, gleich jener für mi fo unglüd: 
lihen, wo ich meine Lebensgefährtin, die arme Eliſe, verloren; 
der Wind fauste über die Dächer und kaͤmmte mit gemaltiger 
Hand gegen die Ziegel, daß es Hang, ald müfle alles in Stüde 
gehen. Unorbentlihe Dachladen flogen klirrend auf und zu, ber 
Regen jauste über uns ber und ſchien froh zu fein, wenn er 


Geſchichten einer Wetterfahne, 111 


in den Dachrinnen ein Afyl gefunden vor ber tollen Wuth, mit 
‚dem ihn das beulende und Treifchende Voll der Winde vom 
Himmel herab gejagt. Wenn e3 einen Augenblid Ruhe gab, fo 
börte ich den alten Schornftein ſprechen und mehflagen, auch zu: 
weilen pbilofophiren und mit zitternder Stimme fagen: unge 
Schormfteine können einftürzen, wenn es alſo beichloffen ift dort 
oben, wo der Wind herfommt, und jo unzweifelhaft es ift, daß 


Kubjhwänze wadeln und doch nicht abfallen, ebenfo wahr ift es - 


auch, daß wenn ein altes Gebäude, wie ich, erft anfängt fi hin 
und ber zu bewegen, das Ende der Tage beffelben nahe liegt. — 
D Emigfeit, du — — — — den Donner hörte ih noch, aber 
fonft kein Wort mehr, Es praffelte und krachte um mich ber, 
als falle der Himmel über mir ein ober als ftürze das Haus 
unter mir zufammen. Ich war gelähmt, das fühlte ih; ich lag 
regungslos, bebedit mit Kalt und Steinen; ic dachte an Eliſe 
und verlor die Beſinnung. 

Wie lange ih fo gelegen, von Steinmaſſen bedect, rings 
um mid YFinfterniß, weiß ih nicht genau anzugeben. Endlich 
aber fühlte ich, daß man mir Luft machte; ich jah das Tages: 
licht wieder, zuerſt durch eine Heine Spalte zu mir eindringen, 
dann mehr und mehr und war enblih von allem dem befreit, 
was auf mir gelegen. Doc fühlte ich zu meinem großen Schreden, 
dab ip nicht mehr wie früher grade und ftols auf dem Dache 
ftand, Sondern daß ih auf der Seite lag Auch war ih ge 
lähbmt. Bon felbftändigem Herumbreben wie früher feine Spur 
mehr; ja als die Hand, die mich von dem befreit, was auf mir 
gelegen, vwerfuchte, mich gewaltſam umzubrehen, fühlte ich wohl, 
daß dies unmöglich war; ich war bewegungslos, fteif an allen 
Gliedern. — Den hat es tüchtig mitgenommen, fagte der Schlofjer: 
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gejelle, nachdem er vergeblich werfucht, mich aufzurichten. — Laßt 
mich ſchweigen von der ſchmerzhaften Operation, als ich nun ge: 
waltſam vom Dache losgeriſſen wurde; der Lehrjunge nahm mich 
auf die Schulter, um mich hinunterzutragen, und jegt erft war 
es mir vergönnt, einen Blid um mich ber zu werfen. Mein 
Freund, der Schornitein war verſchwunden, fein zertrümmerter 
Leib lag ringe auf dem Dache zerftreut; die Deckplatte feines 
. Kopfes hatte midf am jchweriten getroffen, fie war es, die mich 
auf die Seite gevrüdt hatte. So hatte er doch recht gehabt, der 
unglüdlihe Freund, mit feinen trübjeligen Phantafieen. Bon dem 
Augenblid an begann ih an Ahnungen zu glauben, Der Lehr: 
junge bradte mich in die MWerkitatt und warf mich dort neben 
dem Schmiebeherb hin unter anderes altes Eifen. Eine ſolch 
geringſchätzige Behandlung hatte ih nicht verbient. Aber was 
wollte ih machen! Sch mußte mich ruhig verhalten; und ala ich 
io in dem ſchmutzigen Winkel lag, erging e3 mir, mie meinem 
unglüdlihen Freunde auf dem Dache droben und ich vertiefte 
mich in allerlei traurige Betrachtungen. Wie, wenn man viel- 
Veit finden würde, es fei nicht mehr der Mühe werth, mich zu 
repariren! Wenn ih jegt ſchon in meiner beiten Manneskraft 
verurtheilt wäre, unter das alte Eifen zu kommen! Nein, nein, 
jo graufam konnte das Geihid unmöglih mit mir fpielen! Es 
fam auch in der That anders und weit befjer, 

Nachdem ich. ein paar Stunden in der Kohlenaſche gelegen, 
fam der Meifter in die Werkſtatt und fragte fogleih nad mir, 
D jeine Stimme durchſchauerte mid füß und mohlbefannt, Ja, 
er war e3 jelber, der mid vor vielen Jahren angefertigt, mein 
Erzeuger, ich könnte eigentlich fagen, mein Vater. Auch er fchien 
ih gem der Tage meiner Geburt zu erinnern, denn als er mich 


Geſchichten einer Wetterfahne, 113 


nun in die Hand nahm, lächelte er freundlich in ſich hinein und 
murmelte etwas, was ich nicht recht verſtand. Es war mir aber, 
als fagte er: es ift doch gut, daß es jo gelommen iſt! Dann 
Ihraubte er mid aufreht in den Schraubftod und bejah auf 
merkſam meinen Schaden, Kurze Zeit nachher öffnete fich die 
Thüre der Werkftatt, und ein junges, blühendes Weib trat herein 
mit einem diden friihen Kinde auf dem Arm. „Schau ber,“ 
jagte der Schloffer, indem er die Frau berzlih an fi) zog, „ale 
ich die Wetterfahne gemacht, da hatte ich ganz feltiame Gedanken 
und Wünſche im Kopf, und fo eben fagte ich zu mir ſelber: es 
iſt doch gut, daß es ander gelommen iſt.“ Das junge Weib 
legte ihren Arm auf feine Schulter und das Kind griff mit den 
Händchen nad) feiner Arbeitämüge und zog fie ihm vom Kopfe. 
„Damals,“ fuhr der Schloſſer lachend fort, „war ich graufam 
verliebt in bie Friederike, die Tochter meines Meiſters, und ich 
glaubte auch ſchon, fie. möchte mich leiden; doch war das nur 
fo gethan, fie hatte andere Ideen in ihrem Kopfe, als nad einem 
rußigen Schloſſer. Nun, ih will ihr nichts Uebles nachjagen, 
bat fie doch Unglüd genug gehabt. Der Offizier ließ es fich bei 
ihr gefallen, jo lange es ihm gefiel; als er aber nah einem 
halben Jahr aus dem Haufe weg blieb, da — ja da — machte 
das Rickele eine Reife zu einer Verwandten aufs Land. Und 
von dem Augenblide an wollte in dem Haufe nichts mehr ges 
deihen. Ich war ſchon längft davon gezogen; die Meifterin ftarb, 
der Meifter folgte ihr bald nah, und fie — nun fie hat am 
Ende freilich ihren Lieutenant geheirathet, nachdem er fein Lieutes 
nant mehr war. Denn er hatte Schulden gemacht und mußte 
fih anders nicht zu helfen, als daß er das ziemlich bedeutende 
Vermögen erheirathete, das mein ehemaliger Meifter hinterlaſſen. 
HSadländer, Kr. u. Fr. IL 8 
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Es fol aber eine Ehe zum Erbarmen jein. — Das ift nun eins 
mal fo der Lauf der Welt. — Mich aber freut's,“ fuhr der 
Schloſſer fort, „daß ih den Burfchen da wieder einmal unter 
meine Finger kriege, und ih will ihn auch in Erinnerung an 
die alte Zeit wieder fo zujammenfliden, daß er ausſehen joll 
wie neu.” — 

Wie dankte ih ihm innerlih für diefe freundlichen Gefin- 
nungen! Und er ließ fie auch zur That werden; denn jchon 
wenige Tage nachher betrachtete er genau die Schäben, die id 
erlitten, nahm mich auseinander, hämmerte an mir herum, und 
dag mit derfelben Ausdauer und Liebe, wie damals, wo er mid 
angefertigt. Als ich nun wieder vollkommen bergeftellt war, bes 
kam ich einen neuen fauberen Anjtrih, und ohne daß man mich 
der Eitelkeit befehuldigen darf, muß ih ſchon geftehen, daß id 
wieder eine der fauberften Wetterfahnen geworden war, die man 
weit und breit jehen konnte. Beim geringiten Klaps, den mir 
der Meifter gab, flog ich fo bebende herum, daß ich kaum ftille 
jtehen Tonnte, und da das ein großes Vergnügen des Bübchens 
der Meifterin war, jo wurde ich zum Spielzeug für daflelbe ers 
foren, wurde deßhalb nicht zu dem andern Eijenwerf geworfen 
und blieb in der Ede in einem Schraubitod feitgefchraubt. 

Es war unterbeflen Winter geworden, und der freundliche 
Meifter jagte: „ih Tann mich gar nicht entichließen, den armen 
Kerl bei dem Hundemetter auf das Dach zu ſetzen. Seht iſt es 
ja überhaupt gleichgültig, ob man fieht, woher der Wind bläst; 
daß es regnet und fchneit, merkt man ohnedies.“ 

Ich glaube, daß ich ſchon von dem Platz neben dem Herbe 
geſprochen, wo das alte Eiſenwerk hingeworfen wurde, dad man 
dem Schloffer zur Aufbeflerung brachte. Da war nun eine ganz 
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artige Geſellſchaft bei einander, denn der Meiſter hatte eine große 

Kundſchaft, und manche Stücke mußten oft lange warten, bis 
die Reihe an ſie kam, um ſie wiederherzuſtellen. Es war eigent⸗ 
lich nur das gröbere Volk, welches am Boden lag, als: lahm 
gewordene Feuerzangen, verdrehte Schlöſſer, Keſſel und Pfannen, 
an denen die Stiele wacklig geworden waren, Feuerſchaufeln, 
Bügeleiſen, verwaiste Schrauben, die ihre Mutter verloren hatten, 
oder unglückliche Schraubenmütter, deren Schrauben abhanden ge 
fommen waren, ferner Ketten, Riegel und zerbrochene Stangen, 
Die jogenannte gute Gefellihaft hielt fih auf einem Brette auf, 
das neben dem Herd an der Wand befeftigt war, als: feinere 
Schlüſſel, zierlihe Schlöffer, zerbrochene Lichtpugfcheeren und der⸗ 
gleihen Zeug mehr. _ 

In der MWerkftatt waren gewöhnlich neben dem Meifter fünf 
bis ſechs Gefellen befhäftigt, daher es uns denn, die wir zu: 
ſchauen und zuhören durften, nie an Unterhaltung fehlte. Neben 
den Iuftigen Liedern, die zum taftmäßigen Schlag der Hämmer 
gefungen wurden, und Erzählungen, die wir mit anhören durften, 
befonder8 wenn der Meifter nicht anmwejend war, vwernahmen wir 
auch viel Lehrreihes und Schönes von Unferesgleihen, wenn 
‘das Eiſen unter der Hand des Gefellen von feinen vergangenen 
Tagen erzählte. Für dieſe war freilih der jchrille Ton, der 
unter der fcharfen Feile hervorflang, nur ein unangenehmes Ge 
treifch; fie fanden feine Bedeutung in dem bröhnenden Schlag 
de3 Hammer? auf dem Eifen; wir aber, von gleiher Abſtam⸗ 
mung, verftanden vie Sprache Unferezgleihen und erfuhren manches 
aus ihrem vergangenen Leben. Wenn id nicht mit Leib und 
Seele Wetterfahne gewejen wäre, fo muß ih jchon-geftehen, daß 
ih während meines Aufenthalts in der Werkitatt gar keine Sehn⸗ 


116 Geſchichten einer Wetterfahne. 


Sucht nach meinem Dache gehabt hätte, namentlich bei der jegigen 
Witterung, bei Regen, Schnee und von dem uns der Wind, 
wenn er heulend die Efje herabfuhr, zur Genüge erzählte. Meiſtens 
- war aber der Wind verbrießlih und zankte viel mit ven Kohlen 
und dem Feuer auf dem Herbe; beſonders unangenehm aber war 
es ibm, wenn er in den Blasbalg gejperrt wurde und auf 
diefe Art gebändigt das euer anfahen mußte Da fuhr er 
zornig und pfeifend heraus, und der Lehrjunge erhielt von dem 
Altgefelen manch unverdienten Puff, wobei ihm vorgeworfen 
wurde, er ziehe ven Blasbalg fo beftig, daß, ftatt das euer 
anzufahen, die glühenden Kohlen überall in der Werkitatt ums 
herflogen. Ich aber, der die Sprache des Windes genau ftudirt 
hatte, wußte wohl, daß er aus lauter Ingrimm jo heftig von 
fih blieg; ich verjtand es wohl, menn er unter Pfeifen und 
Toben ſprach: „iſt das auch ein Geſchäft für einen rechtichaffenen 
- Wind, deilen natürlihe Beitimmung es ift, frei über Berg und 
Thal zu fliegen, bier in das ſchmutzige Leder eingefpannt zu fein 
und auf die nichtönugigen Falten Kohlen blaſen zu müſſen, bis 
fh das Lumpenzeug envlih einmal dazu bequemt, warm und 
glübend zu werden? ‚Pfui! Eturm und Blig! Das hätte ich all 
mein Lebtag nicht gedacht — ih, der Wind, das bimmlijche 
Kind.” Wenn er fo brummte, wandte er fich meiſtens an mic, 
denn wir beide waren ja alte Belannte; wenn er mich auch 
droben auf dem Dach ſchlecht behandelt hatte, fo war er doch 
auch wieder die Urſache mander meiner ftillen Freuden, wenn er 
mich Tanft herumbrehte und fo viel Schönes fehen lieb. 

„Dir ift es bier auch langweilig in der rußigen Werfitatt,” 
fauste er mir zu, „Ra, ich hoffe, wir werben bier am längften 
geweſen fein, und wenn wir und droben wieberfinden, jo wollen 
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wir und ſchon mit Muße unterhalten über die armfelige Gefangen- 
Ichaft hier unten.” Go fprad der Wind, und dazu feufzte und 
klirrte dag alte Eifen im Winkel gar wehmüthig. Hatten wir 
doch Hoffnung, wieder zu unferer Freiheit zu gelangen; dieſes 
aber harrte bebend auf den Urtheilsſpruch des Meifters, ob es 
zu einer nochmaligen Reparatur würdig befunden würde. Im 
andern Falle kam es in den Sad und mußte von da in bie 
Gießerei — ein jhredliches Loos! 

Wenn es, wie ih ſchon bemerkt, an gewöhnlichen Wert 
tagen hier unten nicht jo unangenehm’war und man viel Schönes 
und Lehrreihes hören konnte, fo waren doch unfere vergnügteften 
Stunden an Feier- und Sonntagen, wenn die Werkſtatt gefchloffen 
war und wenn in tiefer eierftille Hammer und Seile ruhte. 
Dazu klangen draußen meine Freunde, bie Kirchengloden, und 
erregten in mir mitunter ein wehmüthiges Gefühl nad meinem 
Ihönen freien Dache. Zumeilen drang auch ein blendender Sonnen- 
ftrahl in die Werkitatt und gab dem umherfliegenden Staube, 
einem leichtfinnigen Bolt, DVeranlafjung, auf demſelben feine 
Iuftigen Tänze aufzuführen. In folden Stunden ftieß der Wind 
durch den Blaßbalg einen tiefen Seufzer aus und fagte: „Gott: 
Iob! jest endlih doch einmal ein wenig Ruhe; jet endlich 
einmal ein Augenblid, wo auch wir uns unferes Lebens freuen 
koͤnnen. — Ab, wie das wohl thut, nicht mehr gefnechtet zu 
fein von einem ſchmierigen Lehrjungen, der noch lange Zeit 
braudt, bis er troden hinter den Ohren wird.“ | 

Wenn jo der Wind gejproden, dann fehnarrte, Hang, Schliff 
und ſchetterte es rings umher in allen Winkeln; felbft unfere 
Feinde, Ambos, Hammer und Feilen, gaben alsdann, fi der 
gemeinichaftlihen Abftammung erinnernd, einen klingenden Ton 
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von ſich. Das alte Eifen im Winkel und die gute Gefellihaft 
auf dem Brette machten aber alsdann einen ſolchen Speftafel und 
bad ſprach und Hang dur eimander, dab es mich oftmals 
mwunderte, wie der Meifter den Lärm nicht höre und nachzuſehen 
käme, was denn eigentlich in der Werkſtatt los ſei. Wenn fie 
es aber mit ihrem Gejchrei und Gefchnatter gar zu arg trieben, 
fo blies der Wind die Baden des Blasbalges auf und dann 
wurden fie abgefanzelt, daß e3 eine Freude war. „St dag auch 
eine Manier,” rief er aus, „fo einen beillojen Lärmen zu ver: 
führen und durdeinander zu fchreien, ald wenn wir ein Haufen 
alter Taffeetrinfender Weiber wären! Schämt eu, fo über die 
tleinen Leiden eures erbärmlihen Lebens zu Klagen, wenn auch 
mander von euch glaubt, feine Beitimmung verfehlt zu haben! 
Freut euch über das, was ihr geworben feid; es Tann nicht alles 
zu einem jchönen Schloß over kunſtvollen Schlüffel verarbeitet 
werben, e8 muß auch Hafen und Riegel geben, Wohl weiß man, 
daß ein Bügeleifen für etwas ganz abjonverlid‘ Vornehmes an: 
gejehen wird, und daß mande feufzen und Hagen: ah, wenn 
ih doch ein Bügeleifen geworden wäre! Aber jeht, was können 
die machen ohne Feuerſchaufel und Schüreifen. Sturm und Blig! 
Jeder jei mit feinem 2003 zufrieden, und wenn mander auch 
ein paar Schläge des Hammerd und ein paar Niffe mit der 
Zeile mehr erhält als der Andere, das geht auch vorüber. Und 
wer was Rechtes werden will, der muß auch Pladereien und 
Leiden durchmachen; das ftählt die Nerven, und ungeftählt jeid 
ihr doch fait alle nichts werth.“ 

Wenn es fo aus dem alten Blasbalg ſprach, dann ver- 
ftummte der Lärm und das Gefumme nah und nah, und 
höchſtens waren es ein paar Schlüffel oder irgend ein zierliches 
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Schloß, das auf: und zufchnappend fagte: „jeder denkt und fühlt 
nach feiner Conftitution; fo ein Wind nimmt freilich alles leicht.” 

„Ja, jo ein Wind,“ verfegte es darauf ingrimmig aus dem 
Blasbalg, „hat mehr Urfahe zum Klagen als ihr. Ihr dreht 
euch in eurem engen Wirkungskreiſe herum. Was hat fo ein 
Schlüffel zu thun? Aus der Taſche in das Schlüffelloh, das ift 
alles. Ich aber, ein Kind ver Freiheit, ver wilde, ſchrankenloſe 
Sohn der Wüfte und des Meeres, ich fühle mich doppelt elend, 
wenn man mich eingefangen bat und bienjtbar macht.“ 

Den Ausfall des Windes auf die Schlüffel mochte einer 
verjelben, ein langes, ſchmales Geſchöpf, mit krauſem Barte, übel 
genommen haben, denn er entgegnete: „Jeder fieht die Sachen 
an, wie er fie verjteht. Wer wie Uinfereind Stunden und Tage 
lang in einem Schlüſſelloch ftedt, ver fieht Manches, von dem 
Eurezgleihen, wenn er au no fo toll um's Haus herum tobt 
und überall einpringen will, feine Ahnung bat.” 

Es that den Schlöffern und Schlüffeln außerorventlich wohl, 
daß einer Shresgleichen fie fo warm vertheidigte, und fie ſchnarr⸗ 
ten vergnügt durch einander und meinten, ja, wer wie fie durch 
alle Schluͤſſelldcher jchauen könne, der mache die interefjanteften 
Erfahrungen. Gegen dieje Anficht opponirte übrigens eine ganze 
Menge anderer Dinge „Was wollt ihr Schlüffel, wenn ihr aud) 
bie und da etwas erlauſcht?“ meinten ein paar alte ehrwürdige 
Bügeleifen. „Hie und da mag euch freilih etwas nicht ganz 
Unintereflantes vorlommen, aber ſeid einmal an unjerer Stelle, 
fahrt einmal gejhäftig hin und her in der Hand geſchwätziger 
Büglerinnen, auf der verjchievenartigiten MWäfche herum, die und 
von ihren Schidjalen erzählt, da hättet ihr das Necht mitzuſprechen. 
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Wir ſagen euch, wir erfahren in einem Morgen mehr als ihr 
im ganzen Jahre.“ 

„Ja, ja, die Schlüſſel,“ knurrte eine alte Feuerſchaufel, 
„wollen immer was Appartes haben; ſie meinen, weil man ſie 
fo forgfältig aufhebt, ſeien ſie was Rechtes. Und doch gehören fie 
zur äußern Dienerfhaft und dürfen kaum die Naje in’3 ‚Zimmer 
bineinftreden. Allen Reſpelt vor den Bügeleifen und den Büg- 
Ierinnen; aber ich kann mir nun einmal nicht helfen, beide gehören 
nicht zur Familie und arbeiten doh nur im Taglohn, Wir da: 
gegen figen beftändig im beiten Winfel des Zimmers, am warmen 
Dfen; wir, die Feuerfhaufeln, werben freundlich in die Hand 
genommen, und während wir unfern Dienft thun, hören wir 
von manch angenehmer Begebenheit.” 

Als die Feuerſchaufel fo ſprach, ſah ih, wie ein Schlüflel 
ber guten Geſellſchaft vom Brette herab auffallend nach ihr ſchielte 
und bei ihren Reden recht verdrießlich, ja zornig dreinjchaute, 
„Du haft wohl recht, dich zu überheben,“ ſprach eben dieſer 
Schlüfjel nah einer Heinen Pauſe; „bift du nicht aus einer blauen 
Stube mit rothen Vorhängen? Warſt du nicht bei einem weißen 
Kamin angeftellt, auf dem eine Uhr von Bronze ftand, melde 
einen Wagen vorftellte, auf dem die Göttin Venus faß und. von 
ihren Tauben gezogen wurde? Ya, ich kenne di, du bift es. 
Du brauchteſt wahrhaftig Tein jo großes Maul zu haben.“ 

Die Feuerfhaufel ſchien dur diefe Anrede einigermaßen 
verwirrt zu fein, doch faßte fie ſich; als fie aber ſprach, geſchah 
es nicht mehr mit der gleichen Sicherheit, wie früher. „Allerdings, * 
fagte fie, „bin ich die, welche du meinft, und weiß auch, worauf 
du anfpielft. Doc gehört das eigentlid gar nicht daher, Unglüd 
ann ein jedes haben.” — „Das ift wahr,“ miſchte ſich der Blas⸗ 
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balg in's Geſpraͤch. „Aber wenn dein Unglüd intereffant ift, fo 
würde es ung nicht unlieb fein, etwas davon zu erfahren.” 

„Ja, ein Unglüd,* pfiff es aus dem Schlüffel recht giftig. 
„Das iſt aber Taum ein Unglüd zu nennen; wenigſtens war bie 
ſchartige Feuerſchaufel mit ſchuldig an der ſchlimmen That. War: 
um ftand fie gerade fo herausfordernd an der Kaminede, ala er 
— nun, mic geht die Gefchichte nichts an, und ih will deßhalb 
nicht vorgreifen.” — „Wenn man mich Mitſchuldige nennt,“ ver: 
jeßte die Feuerfhaufel in weinerlichem Tone, „jo kann ich di 
ebenfo heißen. KHättelt du beim Aufjperren des Schloſſes ein 
rechtes Geräuſch gemacht, wie es ſich für einen Schlüffel geziemt, 
der kein heimtückiſcher Schleiher it, jo wäre all das Unglüd 
nicht geſchehen.“ 

Ich weiß nicht, als die Feuerſchaufel fo ſprach, durchzuckte 
es mich ganz ſeltſam. Dieſe ſcharfe, ſchrillende Stimme hatte ich 
ſchon gehört, hatte ich oftmals gehört, und wenn ich darüber 
nachdachte, flog eine ganze Reihe meiſtens betrübter Tage und 
Nächte, mich an die traurigſte Zeit meines Lebens erinnernd, bei 
mir vorüber. Sollte ſie es ſein? — O dieſes Wiederfinden wäre 
gar zu ſchrecklich geweſen. 

„Ich babe meinem Herrn treu gedient,“ fagte hochmüthig 
der Schlüſſel. „Und wenn ich auch ſelbſt in Schaden kam, ſo 
freut es mich doch, daß ich das Schloß ſo behutſam öffnete, daß 
von den Beiden im Zimmer keines etwas davon vernahm.“ 

„Aha!“ ſprach der alte Blasbalg, „das iſt eine von den 
alten Geſchichten, wie fie häufig genug vorkommen und wie ich 
fie erlebt habe unter allen Himmeläftrihen. Zwei, die rechtmäßig 
nit zufammen gehören, werben von einem Dritten überrafcht, 
der das Recht bat, fie zu überrafhen. Ich gebe ſchon zu, daß 
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der Schlüffel hätte ein Bischen Inarren Tünnen, aber wenn er 
darauf pocht, feine Schulvigkeit gethan zu haben, fo Tann man 
der Feuerfehaufel ebenfalls jagen, daß fie bei dem Unglüd ein 
unſchuldiges Werkzeug war." — „D ja, ein ſehr unſchuldiges,“ 
feufzte die alfa in Schuß Genommene, „Werbe ih doch alle Tage 
meines Leben nicht mehr froh werben, wenn ich daran denke.“ 

„Blut klebt an ibr, Blut,” Sprach triumphirend der Schlüffel, 
und als er das gejagt, ſchauderten ſämmtliche Bügeleijen, bie 
feinen Schlöffer und Lichtputzſcheeren klirrten ordentlich ängſtlich 
zufammen, und nur ein paar alte roftige Ketten im Winkel, 
jowie die zerbrochene Klinge eines langen und fcharfen Meſſers 
brummten mit: leifer Stimme: „Nun, fo ein bischen Menſchen⸗ 
blut, was ift das weiter! Nicht der Rede werth.“ 

Die Fenerfchaufel ſchien übrigens tief gebeugt von dem Aus- 
drud des Abſcheus, der fih von vielen Seiten kundgab, und fie 
ſagte Häglih: „Ya, entfegt euch nur über das, was mir begegnet ; 
vielen von euch hätte es grabe fo gehen können, und wer wie 
ib zum Unglüd geboren it, den trifjt nichts als Jammer und 
Herzeleid auf diefer ſchlimmen Welt. Seht bin ich freilih eine 
elende, jhartige, fompromittirte Feuerſchaufel. O du lieber Himmel! 
Und ih war doch in meiner Jugend zu etwas Bellerem aus⸗ 
erſehen.“ — Jedes Wort traf mich wie das größte Hagelforn. 

„Damals achtete ih,“ fuhr die Feuerſchaufel fort, „meine 
ausgezeichnete Stellung für gering, Ih war, obgleich hochgeſtellt 
über euch alle, mit meinem Gejchide nicht zufrieden; ich murrte 
gegen die Vorfehung; ich verbitterte unrechtmäßiger Weihe das 
Leben dem, der mir von einem gütigen Schidjal zum Gefährten 
gegeben war. — D mein Edmund! ich begriff nicht, daß ich vor 
Tauſenden gewürdigt und augerlefen war; ich war undankbar, ic 
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war eine ſchlechte Gattin. Aber wenn auch hart, fo traf mid 
doch gerecht das Verhängniß. Ich ſank herab immer tiefer und 
tiefer, ich wurde, was ich damals in meiner Verblendung wünſchte 
zu werben und was ich jegt zu meinem Unglück geworben bin, — 
eine jammervolle, blutbefledte Feuerſchaufel.“ 

Jetzt Eonnte ich mich nicht länger halten. Sa, fie war e8, 
Vergeſſen hatte ich die trüben Stunden, die fie mir bereitet, und 
ib dachte nur noch jener feligen eriten Augenblide, wo fie fi 
neben mir drehte im hellen Sonnenlichte, in frifchen Farben, glän- 
zend vergoldet. — Das alſo ift das Loos einer Wetterfahne auf 
Erden? Ich fehauderte. Konnte es ihr ein Trojt fein, mi nad 
Sahren jo im neu aufgefriihten Jugendglanze wieder zu fehen? 
— Barum nidt. Wenn e8 au etwas Herbes für fie hatte, jo 
ftellte ih mich doch, indem ih mich zu erkennen gab, als ihr 
natürlicher Beichüger gegen die hochmüthigen Schlöffer und Schlüfjel 
dar, die immer noch Luft zu haben ſchienen, mit fcharfen Reden 
über das tief gebeugte Weib berzufallen. Diefer Gedanke fiegte 
und ich rief fo fanft, wie es mir möglih war: „Sieh mid an, 
Elife, meine unglüdliche verlorene Gattin ; ich bin e8, dein Edmund.” 

Died gab ein allgemeines Auffehen in der Werkſtatt. Die 
Schlöſſer und Schlüffel klangen erftaunt durch einander, die Bügel: 
eiſen rappelten ihre Verwunderung aus über dieſes unerhörte Ers 
eigniß, und der Wind aus dem Blasbalg fauste: „Es iſt fo, 
ih kann es bezeugen. Cchmerzli berührt mich dies traurige 
Wiederſehen; denn ich war es, der in jener Nacht den Steinkranz 
vom Kamin herabwarf. Vergebt mir, meine Freunde,” 

Dies alles war zuviel für dag erjchütterte, ſchartige und 
balbverbrannte Gemüth der unglüdlihen Fran. Sie blidte mid) 
einen Augenblid wie zweifelnd an, fie rief jhmerzlih: „Ja, du 
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bift e3, mein Edmund!" und darauf ſank fie ohnmächtig in die 
geöfneten Arme eines defekten Feuerbodes, der glücklicher Weiſe 
neben ihr ſtand. 

Ich glaube faſt, es war Zartgefühl von dem alten Blasbalg, 
daß er, während er die Ohnmacht der unglücklichen Eliſe, ſowie 
meine Verwirrung und daß uns dabei das ſchadenfrohe Gezeug 
der Schlöffer, Schlüffel und Bügeleiſen recht hämifh und erwar⸗ 
tungsvoll anblidte, kaum zu bemerken ſchien, fich gewaltig auf: 
blie8 und durch das Gemach pruftete, als wollte er ein unge: 
heures Schmiedfeuer anfahen, wobei er fagte: „Unglüd Tann 
Sedermann haben, und daß bie jegige Ofenfchaufel, geweſene Frau 
MWetterfahne, geborene Eiſenblech, nicht nur aus einer ſehr guten 
Familie ftammt, fondern auch früher eine der höchſten Stellungen 
im Leben einnahm, Tann ib mit vollem Recht bezeugen. Alſo 
zieht mir weiter feine Gefichter über die erbärmliche Geſchichte, 
auf welche der boshafte Schlüffel angeſpielt. Hat der andere fei- 
nen Schlag weg, ſo hat er ihn mwahrjcheinlich verdient und damit 
Baſta. Was nun meinen Freund Wetterfahne anbelangt, fo kenn' 
id den noch genauer, ich weiß, daß er ein Ehrenmann ift, der 
fo viel Charakter und Fonds befist, daß man aus ihm ein 
Dutzend Shlöffer, unzählige Schlüffel und auch noch zur Noth - 
ein paar Tlappernde Bügeleifen herftellen könnte. Alſo baltet 
Frieden, Es ift wohl der Mühe werth, den Menſchen nahzuahmen 
und die koſtbarſten Stunden, die wir haben, mit Gezänk hinzu: 
bringen. Pot Ambos und Hammer! Wer aber was Gejheint's 
vorbringen kann, der fol reden, d. h. nach mir; denn zuerft gebe 
ih in meiner Eigenſchaft als Präfident mir jelbft, als dem Mäch— 
tigften und Gefcheibteiten, das Wort, — Berftanden?” Es jchien 
mir in der That, als ob alle die Worte des Windes verftanden 
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hätten. „So iſt's recht,“ klirrte und klang es durch einander, 
„Ordnung muß ſein, und wenn der Wind geſprochen hat, ſo 
komm ich an die Reihe. — Oder ich. — Oder ih. — Oder ich.“ 

Die einzige Oppofition wagte eine alte, verdächtig aus: 
ſehende, roftige Kette, die im Wintel lag und murrte: „Es wäre 
doch jchön geweſen, wenn wir erfahren hätten, wem bie Ofen: 
Schaufel eigentlih den Kopf eingeſchlagen. Solde Geihichten find 
meine Paffion und die höre ih für mein Leben gern.” — 
„Schweig!“ ziſchte der Blasbalg zur Antwort herunter, „Ich 
fenne did, Spiegelberg! Daß du an Blut und Unthat Vergnügen 
haft, finde ich begreiflih; und wer da weiß, daß bu faſt bein 
ganzes Leben am Galgen zugebraht, wird dir das auch nicht 
übel nehmen.“ 

„O du Himmel!” Treifchte eine feine Stimme aus verjelben 
Gde, wo die Kette lag, „muß ich das erleben, muß ich aus ver 
feinften Gefellfehaft, in welcher ih mich bisher bewegte, aus einer... 
Stellung hinweg, in der ich won den fchönften Cavalieren benei- 
bet war, in ſolch rohe, blutvürftige Geſellſchaft kommen!“ — 
„Was pipt denn da unten?“ fragte der Wind faft ärgerlich, 
„Was ift das, was da ſchreit?“ — „Wer ich bin?” entgegnete 
die Stimme von vorhin. „D, ih bin zum Unglüd geboren, 
Fluch der Stunde, wo mein Heiner Haden zerbrach.“ 

„Die hat wohl Urſache, fo viel Lärm zu machen,“ fagte 
ein jtämmiges und jehr ehrbares Bügeleifen; „es ift nur eine 
zerbrohene Strumpfbandfchnalle.” — „Und will da von ſchlechter 
Geſellſchaft reden!“ murrte die Kette Die ift auch wohl in 
Teiner feinen Umgebung geweſen. Seh’ Einer an das Ding da. 
Was ih war, läugne ich freilich nicht, und wenn ich auch am 
Galgen hing und bei Hinrichtungen diente, fo habe ich doch bie 
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gleiche Ehre davon, mie der Richter mit feinen zwölf Geſchwo⸗ 
renen. Wenn ich fpäter das Wort erhalte, werde ich im Stande 
jein, ganz moralifhe Dinge zu erzählen. — Aber du —.“ — 
„Ich habe die gleihen Rechte in dieſer refpeltabeln Geſellſchaft,“ 
meinte die Strumpfbandichnalle, „und —.“ 

„Ruhig, ruhig!” rief e8 aus dem Blasbalg, als der Wind 
bemerkte, daß mehrere tugendhafte Lichtputzſcheeren vor Entrüftung 
zitterten.. „Ich werde mir ſchon erlauben, eine gehörige Cenſur 
zu üben. Freilih Tann ih auch dem Geringften unter und dag 
Wort nicht verbieten; dod wie gejagt, Anftand vor Allem.” 

„Daß ih den nie verlegen werde,” ſprach entrüftet die 
Schnalle, „weiß grade unfer würdiger Präfivdent am beſten. Wenn 
ih fein Gedächtniß auffrifche, jo mird er fich erinnern, daß wir 
alte Belannte_find,” — „Ob, ob!” machte der Wind einiger: 
maßen verwirt. „Das ift ganz möglih, aber mir nicht ganz 
erinnerlih. Ich treibe mich bald bier, bald da herum und —.“ 
— „Ja, e8 war in diefem Frühjahr; wir rubten auf einer 
Gartenbant, da kam er grade von Süden —.“ 

Sch glaube, der Wind wußte e3 mir Dank, daß ih das 
Geſchwätz des unmügen Dinges unterbrah, und da eine Hand 
die andere wäſcht, fo fand ich mich volllommen befugt, auszu—⸗ 
rufen: „Auf diefe Art werden wir wahrhaftig gar nicht erfahren. 
Ich beantrage, daß unfer verehrungswürdiger Präfivent nicht fer- 
ner unterbrodhen werde. Die Zeit verrinnt, und ich muß gejtehen, 
daß ih auf das, was er und vortragen wird, außerordentlich 
gejpannt bin.” 

„Wir auh! wir au!” tönte es ringsum, worauf der 
Wind behaglich herüber blies. . 

Mir mar dies Heine Intermezzo außerordentlih angenehm 





Geſchichten einer Wetterfahne. 127 


gewejen. life hatte fi erholt und ſchaute fhüchtern zu mir 
herüber; es mußten jehr traurige Gedanfen fein, melde die arme 
Frau bewegten. Das, worauf fie damals gehofft, hatte fie frei- 
lih erreicht; fie war eine Ofenſchaufel geworden, hatte aber nicht 
gedacht, daß eine Ofenjchaufel in dieſem mijerablen Leben eben- 
falls mit Leiden zu Tämpfen habe. 

„Wer ich bin," fagte der Wind, „das weiß ich aigenllich 
ſelbſt nicht ganz genau. Die Erklärung ganz alter Leute, die 
ſchon tauſend Jahre todt ſind, in deren Jugend ich aber ſchon 
luſtig über Wald und Flur ſtrich, daß wir Winde für uns ein 
reſpektables Departement bildeten, welches, um nad jegigen Be 
griffen zu reden, unter einem Minifter ftand, der Aeolos bieße, 
it im Vertrauen gejagt, volllommen falſch. Doch mill ih 
meinem Freunde Homer, der uns in einer Stabt mit ehernen 
Mauern eingeſchloſſen fein ließ, nicht wehe thun und dies 
nicht öffentlih erklären. Unter und babe ich ſchon ein Recht, 
von meinem Alter zu jprehen, und kann euch die Verficherung 
geben, daß ich ſchon über den Erbball dahin ſtrich, als derjelbe 
noch aus unergründlihen Sümpfen beitand, noch wüſte und leer 
war und von einer höchſt unangenehmen Finfterniß umgeben, 
Ich könnte dem Menſchengeſchlecht über jene Zeit viel Schönes 
und Wahres erzählen, doch hat mich dafjelbe won jeher zu ſchlecht 
behandelt, um ihm etwas Gutes zu erzeigen. Nicht genug, daß 
mih die Menſchen knechten, wo fie können, daß ich jekt ein 
Schiff fortbewegen_ muß, dann eine langweilige Mühle treiben, 
ihnen fogar das Feuer anfachen, fo haben fie auch verſchiedene 
ehrenrührige Benennungen mit mir in Verbindung gebradt, bie 
mid ausnehmend ärgern. Das it in den Wind gefprocden, 
jagen fie von einer Crmahnung, die nicht beachtet wird, oder: 


° 
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man weiß wohl, wo der Wind herbläst, wenn jemand was Zwei⸗ 
deutiges thut; das ift Wind, heißt ed, wenn jemand unglaubliche 
Reden führt, und von einem Kerl, der alle8 Glaubens bar ift, 
der aufſchneidet, prahlt und in den Tag hinein lügt, fagen fie, 
e3 fei ein Windbeutel. So was läßt man fi nicht gern ge 
fallen, und deßhalb hüte ich mich auch wohl, ihnen mandes zu 
fagen, was ich genau weiß, und worüber fie vergeblich ihr ganzes 
Leben nachgrübeln. Auch Tann ich es nicht leiden, daß die |. g. 
Gelehrten fih herausnehmen, mich erklären zu whllen, und fo 
von oben herunter fprehen: eine fortjchreitende Bewegung der 
Zuft, die durch Aufhebung des Gleihgewihts der Atmofphäre 
entfteht, nennt man Wind. Etwas manierliher ging man aller: 
bing® mit mir vor hundert Jahren um, wo die alten Leute von 
mir fagten: der Wind, der Wind,‘ da2 himmliſche Kind. Da 
haben fie in ihrer Einfalt das Richtige getroffen, und ib bin 
nit nur des Himmels Kind, jondern ich bin fogar des Himmels 
erftgeborner Sohn, der Kronprinz des Himmels, und habe auch 
die gegründetfte Hoffnung, noch einmal an die Regierung zu 
kommen. Das Tann aber ziemlid lange dauern, und ih will 
ed in Geduld abwarten. Den Staatöftreihen bin ich abgeneigt, 
und wenn ih mi auch zumeilen toll und wild in der Welt 
berumtreibe, fo babe ich es doch nie über mich gewinnen können, 
dem, was einmal von oben herab beitimmt war, entgegen zu 
wirken, obgleih e8 mir z. B. damals ein Leichtes gewejen wäre, 
ben Bater Noah fo unfanft auf dem Berge Ararat abzufegen, 
daß weder er, nod feine Sippſchaft, noch irgend eines jeiner 
paarmweife eingetellten Thiere mit dem Leben davon gefommen 
wäre. Was würde alddann aus ber Erde geworben fein? — 
Wir wollen nicht darüber reven, Daß dann aber weder Schlöffer, 
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noch Schlüffel, Bügeleifen und Lichtpugfcheeren entitanden wären, 
glaube ich mit einigem Grund annehmen zu Tönnen, und wenn 
wir dieſe Betrachtung weiter verfolgen, jo bin ich eigentlich daran 
ſchuld, daß ihr alle entjtanden ſeid.“ 

Denn auch etwas MWahres an dem war, was der Wind 
fagte, jo muß ih doch geftehen, daß er ſehr ruhmredig von fi 
jelbft und mit ſehr wenig Rüdjiht auf unſer Dafein fprad). 
Aber ih war ihm Dank ſchuldig, weßhalb ich ein leichtes Kopf: 
ſchütteln unterließ, welches mich anwandelte, als er fo mit auf: 
geblähten Baden über uns. hinblies, 

„Ich bin eigentlih ein verfluchter Kerl,“ fuhr der Wind 
fort, „der alte Veberall und Nirgends. Was find die Menschen 
mit ihren Eijenbahnen und Telegraphen gegen mih? Das kriecht 
am Boden bin, auf den eijernen Schienen oder am dünnen 
Drath, hat feine Freiheit, feinen eigenen Willen; und wenn e3 
einmal jo einer gequälten Lokomotive einfällt, ein bischen quer: 
felvein zu rennen, jo gibt es ein Lamentiren, das nicht zum 
Ertragen iſt. Mir aber ift feine Bahn vworgezeichnet; der ganze 
Erdball ift wie zu meinem Vergnügen erjhaffen. Wandelt mich 
die Luft an, etwas Kühlung zu genießen, jo wende ich mid 
nah den Polen, umkreiſe einen treibenden Eisberg und ſehe dem 
barmlofen Spiel der nieblihen weißen Bären zu. Gelüftet es 
mi einmal nah einer außerordentlihen Hige, jo bin ich im 
Nu unter dem Aequator, laffe mic da braten und fchaufle mid) 
in den Segeln eines vworüberziehenden Schiffes . oder fpiele mit 
dem Sand der MWüfte, der ein artiger Gefelle iſt und ſich recht 
gern das gelbe Fell won mir kräuſeln läßt. Das find meine 
große Affaire. Wil ih mid einmal länvlih und harmlos 
amufiren, jo ziehe ich die gemäßigte Zone wor, ſchwebe tändelnd 
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über Berg und Thal, ftreihe über das erfriſchende Waffer und 
ſchwinge mid hoch durch die Gipfel wohlriechender Tannen. Und 
was die Menjhen anhelangt, wer kann fid) meinem Spiel ent- 
ziehen? So fanftmüthig ich fein kann, jo nehme ich es doch ge 
waltig übel, wenn fie mir Fenfter und Thüren vor der Nafe 
zufchließen und rüttle daran in meinem Unmuth fo lange, bis 
fie erfehredt von meinem Muth ausrufen: wie ift heute der Mind 
fo toll! welch jehredliher Wind! Das höre ih draußen mit 
wahrem Vergnügen und fahre alddann heulend um die Schorn- 
fteine herum und klappere zu meinem Vergnügen mit den Dach⸗ 
ziegeln. Sind aber die Menſchen manierlich, jo bin id es als 
böfliher Mann ebenfalls. Wer kann auch widerftehen, wenn ein 
lieblicher Mund mit frijhen Lippen jagt: ah, der ſüße Wind, 
welch herrlicher kühlender Hauch! Das bezwingt mih, und da 
fann e3 leicht vorlommen, daß ib mid unter Rofengebüjchen 
binmwegjchleihe und mit einem Anftrih won Derliebtheit einen 
glänzenden weißen Naden küſſe. Auch ſchaukle ih mich in jolden 
Stunden gern um Oartenbänfe herum und lüpfe leicht eine 
ſchwarze Haarlode oder — —.“ 

„O du mein Gott!“ ſeufzte die Strumpfbandſchnalle. Und 
wer weiß, was ſie noch in dieſem Augenblicke hinzugeſetzt hätte, 
wenn nicht die Thür der Werkſtätte knarrend geöffnet worden 
wäre. Der Altgefelle trat herein; er hatte feine hornene Schnupf: 
tabaksdoſe neben dem Schraubftod liegen laſſen. Nachdem er fie 
gefunden und fi zu einer Prife verholfen, blidte er um fi 
ber und fagte: „Bor der Thüre babe ich es gehört, mie ber 
Wind durch den Blasbalg hereinfuhr. Wir wollen doch vers 
büten, daß Staub und Aſche herumfliegt.” Damit drehte er ein 
Stüd Papier zufammen und ftopfte es in die Röhre des Blasbalgs. 
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Die Lihtpußfcheeren klangen leife, al3 er zur Thür hinaus: 
gegangen war, die Strumpfbanpfchnalle ließ einen Seufzer der 
Befriedigung hören, und das ftämmige, ſehr ehrbare Bügeleifen 
fagte wadend: „Das find keine Geſchichten für Unſereinen.“ 

„Gute Naht, Elife." — — „Bis Morgen, mein Edmund!“ 

— — „Selbit im Traume umſchwebt mich dein Bild.” — — 


| 


Ber abgeriffene Knopf und das erſte 
Auartier. 


Es ſaßen drei alte Soldaten bei einem Glaſe Wein, ein 
Huſar, ein Infanteriſt und ein Artilleriſt. Doch iſt dieſer Satz 
nicht ganz wörtlich zu nehmen, denn der Huſar war ein General 
der Cavallerie, der zuletzt bei den Huſaren gedient, der Infan⸗ 
teriſt hatte als Oberſt ein Regiment braver Musketiere comman⸗ 
dirt, und nur ber Artilleriſt war im Wachsthum etwas zurück⸗ 
geblieben, wie feine Kameraden zu ſagen pflegten, und. man 
hätte ihn jo gut wie jenen Andern den ewigen Lieutenant nennen 
tönnen, denn nachdem er treu und veblich gedient, nicht bis an 
fein kühles Grab, wohl aber beinahe vierzig Jahre, da padte 
er auf und ließ ſich penfioniren. Er hatte etwas weniges Ber: 
mögen und lebte nun viel behaglicher als damals, wo er auf 
ber Straße ſpazieren gehend in einer Stunde fünfzigmal an feine 
Dienſtmütze hinauflangen mußte. 

Das Glas Mein aber, bei dem die Drei ſaßen, war eine 
dickbauchige Bowle Maitranf, duftende Kräuter, wohl verzudert, 
Und den Maitrank ſchlürften fie auf der Terraffe des Marien: 
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bildchens in Deug, vis-A-vis zu Köln am Rhein, von wo man 
jo behaglich nieberfieht auf ven majeſtätiſch dahinfließenden Strom, 
auf die alte heilige Stadt felber und auf den ehrwürdigen Dom, 
bei dem jegt nach und nad die große Wunde zuheilt, die man 
fo lange, lange zwiſchen Thurm und Chor jah. 

„Ja,“ fagte der DOberft, indem er feinen Lieblinggmarjch 
auf dem Tische trommelte und aus feiner Meerfhaumpfeife ein 
paar tüchtige Züge that, „jo viel auch bier berumgebaut und 
rumort worden ift, bag alte gute Geſicht unjerer lieben Stadt 
iſt nicht zu entitellen. Sie können hier die Phyſiognomie nicht 
verwifchen, ind jo oft ich über die lange Rheinbrüde nah Haus 
fpaziere, ift e8 mir gerade wie bazumal — e3 find fchon viele 
Jahre — als ih mit dem blauen Kittel defielben Weges zog und 
zum erften Mal mit meit aufgerifienem Maule den riefenhaften 
Dom vor mir liegen ſah.“ 

„Erlauben Sie, Herr Oberft,* bemerkte der ehemalige Lieutes 
nant, „da kommen Ihrem Gedächtniß auch noch andere Dinge 
zu Hülfe: das Gehör und vor allen Dingen der Geruch.” 

„So iſt's!“ rief der General; „ver Kamerad von ber Ar: 
tillerie bat Recht, hol’ mich der Teufel! Gehör und Geruch, das 
ift die Hauptſache. Das weckt auf eine fabelhafte Art die Erinne 
rung alter Tage in und auf, namentlich der Geruch.“ 

„Gewiß, lieber Herr Oberft, das ift nicht zu läugnen,“ 
meinte der Artillerift. „Betritt man die Aheinbrüde, jo ift Ge: 
hör und Geruch immer’auf die gleiche Art beihäftigt. Das ewig 
gleihförmige Knarren der Bretter, das Aechzen der Planken, 
dad Klirren der Ketten bei jedem Fußtritt, und dann vor allen 
Dingen der Theergeruch. So was vergißt ſich nie und führt uns 
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lebhaft den erſten Augenblid, wo fih das uns bemerflic machte, , 
wieder vor die Phantaſie.“ 

„Ja, ja, der Geruch, das will ich zugeben,“ meinte nach⸗ 
denklich der Oberit, „darin könnt ihr Beide Recht haben. Geht es 
mir doch auch jo. Wenn ich zum Beifpiel irgendwo frisches Heu 
. riehe, jo denke ich doch urplöglich immer wieder an einen gewiſſen 
Tag in meiner Jugend, wo ich mit: einer Menge anderer Buben 
und Mädchen von einem großen Heuhaufen herabfugelte. Und 
habe doch während der Seit ſchon mancherlei anderes Heu zu 
riechen bekommen.“ 

Der Lieutenant hatte ſein Glas an den Mund geſetzt und 
langſam ſchlürfend einen Zug gethan. „Sa, ver Geruch,“ ſprach 
er faſt wehmüthig, „der kann einen ſo lebhaft in eine gewiſſe 
Situation zurückverſetzen, daß Einem ordentlich das Herz ſchwer 
wird.“ 

„Und bei welchem Geruch ergeht es Euch ſo 2“ fragte 
ironiſch lächelnd der General. 

„O — mit,“ erwiederte ausweichend der Andere, „ich ſprach 
nur mehr jo im Allgemeinen. Ih kenne eigentlich Teinen fo 
pronoeirten Odeur, von dem ih das jagen könnte. Ein Duft, 
bei dem mir allenfalls eine angenehme Erinnerung kommt iſt der 
von Reſeda.“ 

„Aber der Kamerad von ber Artillerie bat Recht,“ fuhr 
ver Hujar fort. „Was denkt Ihr zum Beifpiel wohl, was mir 
einfällt, wenn ich da über den Thurmmarkt gehe bei dem Fönig- 
lichen Hof und dem Hof von Holland vorbei, und rieche dort 
was in Diegmann’3 Küche für wunderbare Sachen gekocht werben? 
Wenn es jo deliciös in die Straße hinaus duftet, daß man ordent⸗ 
lih Hunger befommen follte, na’ was glaubt Ihr wohl?” 


Der abgerifiene Knopf und das erfte Quartier. 135 


„Da denkſt du einfah an ein gutes Diner, was du mohl 
irgendwo gemacht haft,” ſprach der Oberft, „over an fonjt eine 
verſchwenderiſche Ueppigkeit.“ | 

„Fehlgeſchoſſen,“ entgegnete der General. „Dabei erinnere 
‘ih mid vielleicht der ärmlichiten und betrübteften Zeit meines 
Lebens, eines Tages, wo ih, noch ein junger Menih, zum 
erften Mal nah) dem beiligen Cöln kam, aber gar nicht davon 
erbaut war. Damals kam ih auf den Thurmmarkt ind Quartier - 
zu liegen. Und in was für ein Quartier! Sch habe nachher 
viel erlebt in den Feldzügen, aber — nun feht, ed gab zu 
jener Zeit auch ſchon Gafthäufer da in der engen Straße, die 
man den Zhurmmarlt nennt, und aus denen buftete e3 auch 
nicht unlieblih hervor; aber wenn ich heute bei Diegmann vor: 
bei gehe und rieche die Düfte des feinen Bratend und dergleichen, 
fo denfe ich weder an ein pure Diner, wie du, Oberſt, vorhin 
behauptet, noch an ſonſt eine verjchwenderifche Ueppigkeit, ſondern 
an jenen Tag, und da fteht dann mit einem Male das finftere, 
unheimliche Quartier jo lebhaft wor mir, als ſei das geftern ge- 
weſen, und es find doch ſchon faſt fünfzig Jahre vorüber.” 

„So erzähl‘ und denn einmal von dem Quartier!” meinte 
lähelnd der Oberft. „Ich bin überzeugt, es ift nicht halb fo 
arg geweſen. Ihr Herren von der Gavallerie wollt immer was . 
Appartes haben.“ | 

„Das paßt nicht,“ erwiederte der General, indem er bie 
rechte Hand gegen jeinen Freund ſchüttelte. Auch ich trug da- 
mal3 den Kuhfuß und marjhirte in Gamajhen — auch ich bin 
in Arkadien geboren.“ 

„Siehe! fiehe!” ſagte fopfnidend ver Oberſt. „Habe ich doch 
nie begreifen koͤnnen, woher Ihr die ſolide Grundlage habt, die 
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Euch vor Vielen von denen vom Steigbügel auszeichnet. — a, 
wenn man bei der Infanterie gedient hat!" — Er nidte majejtätifch 
mit dem Kopfe und nahm dann mit großer Befriedigung einen 
tüchtigen Schlud aus feinem Glaſe. 

„Aber der Herr General follte und das doch erzählen.“ 

„Meinetwegen,” gab dieſer zur Antwort; „es ift aber nicht 
viel daran, erzählt nur von einem ſchlechten Quartier, und be 
weist, wie oft unbedeutende Dinge wirtfam in unjer Leben ein- 
greifen. Denn bei der Einquartierungsgeſchichte fpielt ein abge: 
riffener Knopf mit, der die Hauptſchuld war, daß ich von ber 
Infanterie zur Cavallerie fam und daß es mir in Folge bavon 
Später möglich wurde, den flüchtigen Franzoſen tüchtig den Pelz 
zu waſchen, und dafür das eijerne Kreuz erſter Klaffe zu erhalten. 
— Reſpekt fage ih euch!” 

„Sa, davor allerdings Reſpekt,“ verfegte der Oberjt, in- 
dem er feine Mübe ein wenig lüpfte, während ſich der Lieute- 
nant von der Artillerie mit dem feierlichften Gefiht von der 
Welt polzgerade für einen Augenblick erhob. 

„Dante, danke!” jagte der Hujar geſchmeichelt. „Set jollt 
ihr auch meine Geſchichte vom ſchlechten Quartier und vom ab- 
geriflenen Knopfe hören.” | 

„Alſo!“ — . 

„Das war dazumal,” erzählte nun der General, „Anno 
fo und fo viel, ala ih in dag Militär trat, auf Befehl meines 
Papa jeliger unter die Infanterie. Daß ih mit Leib und Seele 
gegen die Gamaſchen und den Kubfuß war, das könnt ihr mir 
glauben; aber es half Alles nichts, ich wurde einrangirt und 
mußte mit tiefem Schmerz dem Sattel und dem Säbel adieu 
fagen, nad dem id mich jo außerordentlich gejehnt. Alle meine 
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Pitten halfen nichts; Papa pflegte zu jagen: die Infanterie iſt 
das Fundament des ganzen Militärſtandes, es ift die jolidefte 
Waffe, und viele der größten Feldherren aller Zeiten haben die 
Muskete getragen.“ 

„General,“ unterbrach ihn hier lachend der Oberſt, „euer 
Vater war ein ſehr braver Mann; aber dad Sprüchwort vom 
Apfel und Stamme hat fich. bei euch nicht bewährt.“ 

„E3 war damals Friedenszeit,“ fuhr der General mit 
einem leichten Achjelzuden fort, „und wir mußten marjhiren und 
ererciren, daß ung die Seele mwehe that. Und das wollte damals 
noch mehr fagen wie jest; hinten den Zopf, unten die Gamajche 
und der Corporals⸗Stock, der allzugern einhalf, wo ber richtige 
Takt fehlte. Dazu hatten wir einen Lieutenant, von dem die 
Leute behaupteten, er eſſe nichts wie ſpaniſchen Pfeffer und trinke 
Schuhwichſe dazu; jo war denn auch fein Benehmen gegen uns 
gallig und giftig und gleich ſo jah er im Gefichte aus: brennend 
roth auf den Baden und mit kohlſchwarzen Haaren. Wir nannten 
ihn auch nur den Lieutenant Pfefferkorn; wie fein eigentlicher 
Name war, habe ich vergefien.“ _ 

„Run kam es, dab wir eine andere Garnifon erhielten, 
und, dort angelommen, da ed an Kafernen fehlte, bei den Bür- 
gern einguartiert wurden. Es war und wind und meh dabei zu 
Muth, benn damals war das Einquartiertwerden len Spaß. 
Heutzutage gibt man dem Soldaten ein anftändiges Zimmer und 
verpflegt ihn orbentlih, aber zu jener Zeit — na! ihr werbet 
ſchon hören,” 

„Ich kam alfo mit zwei Anderen zu einem Seifenfieder in 
eine Kammer im Zmifchenftod, deren Dede jo niedrig war, daß 
man die Bajonette abnehmen mußte, um die Gewehre in einen 
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Winkel ftellen zu können. . An Mobelwerk war ein Tiſch vor- 
handen und zwei Stühle, und das Bett beitand aus einer ein- 
zigen großen Matrae, die am Boden lag , was aber den großen 
Vortheil hatte, daß mir nicht hoch hinabfielen, wenn Einer des 
Nachts auf den Boden rollte, mas häufig genug geſchah.“ 

„An dem Tage, wo wir einrüdten, hatten wir einen ftarten 
Mari gemacht und waren ſehr ermübdet, weßhalb wir und auch 
frühzeitig nieverlegten und troß der großen Hitze — es war gerade 
Sommer — bald einfchliefen.“ 

„Aber die Freude war von kurzer Dauer. Mir träumte 
fogleih, ih jei beim Baden in einen Brennnefjelbujch gerathen 
und je’mehr ich mich aus bemjelben losarbeiten wollte, um jo 
tiefer fam ich hinein. — Das zwidte und brennte und ftach und 
peinigte mich, daß ich endlich mit einem tiefen Seufzer ermachte- 
— Doch verließ mid mein Traum immer noch nicht; obgleich 
ih wohl fühlte, daß ich auf der Matrage lag, fo war es mir 
doch immer, ald hätte man die Brennnefjelbüfche unter und über 
mich gelegt. Meinen Kameraden ging es um fein Saar befler, 
denn al3 ih meinem Nachbar zurief: „Nun, wie geht’3 bir? 
antwortete diefer: O meh! o weh! wo find wir bingerathen !“ 

Darauf hielten wir eine Beſprechung und beſchloſſen aufzu- 
fteben, um unjer Lager zu unterfuhen. Mit Mühe zündeten wir 
das Liht an, denn es gab damals nur. das Hujarenfeuerzeug, 
und ſchauten nad. Da fah unfer Lager aus wie ein dreitägiges 
Schlachtfeld, wißt ihr, wie ein Schlachtfeld, auf dem die braunen 
Hufaren Sieger geblieben find, denn die genirten ſich bier durch⸗ 
aus niht und fhwärmten herum, daß e3 eine mahre Freude 
war. Ganze Schwabronen jagten aufgelöst dahin mit Flanleurs 
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und Nahhut, und wenn man zum Beilpiel das Kopflifien auf- 
bob, jo ſtob es ordentlich nach allen Seiten davon.” 
„Hurrah! auf Hufarenart!” lachte der Oberft. 
„Rein, nein!” entgegnete der General; „es ſah eher aus 
wie Sandhaſen. — Nun aljo weiter!” 

„Auf der Matrage mochte Keiner mehr liegen bleiben; ih 
verfihere euh, das mar ein wahrer Laurentius:Roft, und wir 
hatten doch zu Märtyrern gar feine Geduld. Wir zogen uns alfo 
wieder nothoürftig an und bejchlofien ein wenig zum Fenſter 
hinaus zu jehen, was mir denn auch thaten. Das Zimmer hatte 
nun auf zwei Seiten Fenſter; eines ftand offen und ging auf bie 
enge, dunſtige und übelriehende Straße; an dem andern war ber 
Laden mit ein paar Nägeln zugemadt, was aber für uns Tein _ 
Hinderniß war; wir wollten doch wenigſtens willen, was wir da 
für eine Ausficht hätten, und ein? der Bajonette half und biezu, 
indem wir ben Nagel zurüdbogen und dann ben Laden öffneten.“ 

„Hier ſah es bei Weiten freundlicher aus, und wir blidten 
in einen Garten, der dicht belaubte Baumgruppen hatte, aus 
welchem eine angenehme fühle, wohlriechende Luft in unjer heißes 
Zimmer bereinprang. Das Haus, zu dem dieſer Garten offenbar 
gehörte, ftand übrigens jo bicht an dem unjrigen, daß ein großes 
Fenſter des eriten Stodes nicht drei Fuß von unferer Spelunte 
entfernt war. Seine Laden waren offen, und durch einen Bor: 
bang, ber drinnen herabhing, bemerkte man veutlich hellen Lichter: 
glanz; auch hörte man Stimmen von Leuten, melde fi ver 
onügt und lachend unterhielten.” 

„Set wißt ihr was, jagte ich zu meinen beiven Kameraden, 
löſche Einer das Liht aus und dann jet euch rubig auf die 
beiven Stühle an das Fenfter; da drüben geht’3 Iuftig ber, wir 
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wollen doch einmal ſehen, ob es nit möglich ift, irgend eine 
Unterhaltung anzulnüpfen, die und von Nutzen fein Tann." 
„Nun müßt ihr wiſſen, daß ich in meiner Jugend eine für 
die damalige Zeit ſehr anftändige Erziehung genoffen, namentlich 
hatte ih Muſik gelernt und fang euch, daß es eine Freude war. 
Unternehmend war id auch, immer zu allen möglichen Streichen 
aufgelegt, und jo beſchloß ich denn in biefem Augenblide ein 
recht jehnfüchtiges Lied loszulaſſen, indem ich hoffte, vie Stille 
der Nacht würde es vielleiht an irgend ein Ohr gelangen laſen, 
wo es gut aufgehoben ſei.“ 
„Ich ging alſo mit einem Liede los, das gerade damals 
viel Furore machte; ich weiß nicht war es: Guter Mond, du 
gehſt ſo ſtille, oder: Komm mein Liebchen, komm an's Fenſter; 
das habe ich vergeſſen. — Genug, ich ſang wie eine Nachtigall 
und erlebte auch bald von meinem Geſang eine Wirkung.“ 
„Drüben am Fenſter wurde der Vorhang zurückgezogen und 
ich konnte in das Innere des Zimmers blicken. Das war eine 
ſehr behagliche Stube, in deren Mitte ein Tiſch ſtand mit allerlei 
appetitlichen Sachen zum Abendbrod und mit Flaſchen und Glä⸗ 
ſern bedeckt. Eine Geſellſchaft von fünf bis ſechs Perſonen ſaß 
herum, ein alter, dicker, ſehr gutmüthig ausſehender Herr, der 
mit dem Kopfe hin und her wackelte und mit ſeinem Meſſer auf 
dem Tiſch den Takt zu meinem Liede ſchlug. Rechts von ihm 
faß ein junges, jehr hübſches Mädchen, vie ſich Fichernd an feine 
Schulter lehnte und mit ihren hellen Augen zu uns herüber 
blinzelte, vielleiht um zu entveden, wer und mo ich eigentlich 
fei, — denn ih kann euch verfihern, mein Gefang war nicht 
ohne, — Am Tiſche ſaß ſonſt noch eine ſchon ältere Frau, ein paar 
Herren und — was mir jehr unlieb war — der Lieutenant Pfefferlorn. * 
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„Rah der zweiten Strophe meines Liebes ſtand ver alte 
Herr vom Tiihe auf, kam an das Fenfter, öffnete e8 und rief 
heraus: Bravo! bravo! unbelannter Sänger! — Vortrefflih ge 
madt! dacapo! dacapo! — Dabei bemühte er ſich mich zu er: 
fennen, was ja aber unmöglich. war; doch entdedte er die Uniform 
und fprad in die Stube hinein gewendet, wahrjcheinlih zu dem 
Lieutenant: Es ſcheint mir ein Soldat zu fein, worauf Pfeffer: 
korn augenblidliid am Fenſter erſchien und mit feinem harten 
Zone herüber rief: Wer hat da gejungen ?“ 

„So ſchön gefungen, fagte der alte Herr.” 

„Ib legte mih nun ebenfall3 zum Yenfter hinaus und 
nannte meinen Namen. — Aha! ſprach der Lieutenant, habe mir 
doch gleich gedacht, daß der es ſei. — Nun ſchien ihn der alte 
Herr zu fragen, wer ich denn eigentlich wäre, worauf mein Bor: 
gefegter nur eine jehr befriedigende Antwort geben konnte, indem 
der Name meiner Familie immer einen guten Klang hatte. — 
Unfern Dank müfjen Sie jhon annehmen! rief Tuftig der alte 
Herr. Und alddann winkte er einem Bedienten, ber ein paar 
Flaſchen Wein brachte, dazu etwas kalte Küche in eim Tuch band 
und e3 nebſt Brod an einem Stode herüber bot.* 

„Ob wir zulangten, könnt ihr euch denfen, denn der Seifen: 
fiever hatte und, was das Nachteilen anbelangt, außerordentlich 
furz gehalten. — Gleih darauf erjchien der Herr wieder am 
Fenfter und dießmal mit ihm das junge hübjhe Mädchen, das 
ibm fchüchtern über die Schulter ſah. — He! Herr Soldat, rief 
er herüber, befommen wir noch ein Lied zu hören? Mir find 
große Freunde davon, * 

„So gut es ohne Begleitung geht, fagte ich.“ 

„Aljo verftehen Sie auch eine Begleitung? erwieberte er.” 
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„Worauf ich ihm entgegnete: Ein wenig das Klavier.” 

„Das ift ja jehr harmant, antwortete nun der alte Herr, 
und hierauf wandte er fih an den Lieutenant Pfefferlorn, dem 
er einige Worte fagte. Diejer zudte anfänglich die Achjeln, dann 
aber nidte er mit dem Kopfe, und nun lief der alte Herr wie 
der an's Fenfter, beugte fich weit zu und berüber und rief mir 
zu: Herr von X., ich freue mid, Ihre Belanntfchaft zu machen 
und lade Sie ein, bei ung ein Glas Wein annehmen zu wollen. 
Ahr Herr Lieutenant hat's gnädigft bewilligt. — Warten Sie, 
e3 kommt fogleih ein Bedienter, der Sie herüberführen wird, — 
Auf Wiederſehen alfo!” 

„hr könnt denken, daß ich bocherfreut meinen beiden Ka⸗ 
meraden gern das ung geſchenkte Nachteſſen überließ. Dann zog 
id meine Uniform zurecht, ftrih mein Haar fo gut ala möglich) 
nah hinten, nachdem ih — nicht zu vergeflen — ein paar 
jaubere Schuhe und gute Gamafchen angezogen, und al3 nun 
der Bediente kam, ging ich mit ihm hinüber.“ 

„Es war das ein großes und ſchoͤnes Haus, jenem kleinen 
freundlihen Manne, einem reichen Kaufherrn, gehörend. Wir 
gingen eine weite Treppe hinauf durch mehrere Zimmer und 
kamen endlich in das, wo fich die Gejellichaft befand. Der Haus: 
herr lief mir beweglich entgegen, drückte mir freundlich die Hand, 
nannte meinen Namen und fepte hinzu: Sohn des jehr verbien- 
ten Hauptmannd von &. Alsdann fagte er: Das iſt meine 
Frau, dieß meine Tochter Rofine, und das die Herren Piff und 
Paff. — Ich habe die Namen vergeſſen.“ 

„Aber den der Rofine habt Ihr behalten, alter Sünder?” 
ſprach lachend der Oberft. 

„Ach ja," fuhr der alte Hufar feufzend fort, „die Rofine 


Ter abgerifjene Knopf und das erite Quartier. 143 


babe ich nicht vergefien. — Aber nun hört weiter. Ich mußte 
alfo zuerit gehörig am Abenpbrode Theil nehmen und dann wurde 
dad Klavier geöffnet und ich fpielte und fang nach Herzensluſt.“ 

„DBielleicht auch Duetts?“ fragte der Oberft. 

„Auch das; auf Ehre!“ erwieverte der General, „Ein 
ſchönes Duett mit Rofine, und unfjere Stimmen paßten vortreff- 
lih zu einander. Das fanden denn auch alle Zuhörer, mit Aus: 
nahme unſeres Lieutenant3 Pfefferkorn, der wohl gut efien und 
trinfen, aber weder fingen noch Spielen konnte. — Ah!” fette 
der General nah einer Heinen Pauſe hinzu, „es war dieß ein 
jehr vergnügter Abend. — Und er ging leider jo jchnell vor: 
über!" — — 

„Nachdem ich aber in dem Hauſe einmal eingeführt war, 
bot ich meine ganze Liebenswürbigfeit auf, mich da "angenehm zu 
maden. Ich mar joli coeur durch und durch; ich erzählte von 
unjerem Marjchtage, von der früheren Garnijon, auch etwas von 
zu Haufe und kam dann zurüd auf mein gegenüberliegendes 
Quartier, deſſen jchredlichite Eigenjchaften ich nur leicht worüber: 
gehend erwähnte, umjomehr aber hervorhob, wie es jo klein fei, 
jo ſchwül und dumpfig und wie ib mi dort ganz unglüdlich 
fühle. * | 

„Darauf Iprad die jchöne Rofine mit ihrem Vater,” meinte 
laut lachend der Oberft, „und der alte Herr bot Eu ein Quar⸗ 
tier in feinem Haufe an. — D General, wir Tennen dag.” 

„Ihr kennt es aber dießmal fehr ſchlecht,“ ſprach ruhig der 
Erzähler; „weder die ſchöne Rofine noch der Papa fagte etwas, 
aber defien Gemahlin, die mih, wie ich glaube, liebgewonnen 
hatte, meinte, es würde fi wohl noch ein Pläschen für mid 
in ihrem Haufe finden.” | 
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„Und das fand ſich auch, unehrliher Hufar?” fragte der 
Oberſt; „wahrfcheinlid am Herzen der Tochter?“ 

„Davon ſchweigt die Gefchichte. — Ich habe nur verfprochen, 
bi3 zum abgerifjenen Knopf zu erzählen. Was darüber hinaus 
Viegt, geht Euch nichts an. — Um fo beliebter ih mich nun in 
dem Haufe zu machen mußte, um jo mehr bemerkte ich, daß ich 
dem Lieutenant Pfefferkorn bier ein großer Stein des Anftoßes 
war. Er hatte fih in das hübſche Mädchen fterblih verliebt 
und machte ihr feine Cour, jo oft das nur anging.* 

„Eine Tages nun war ich bei NRofine im Zimmer, id 
weiß nicht wie e3 kam, genug wir hörten plöglich feine Schritte, 
und da mir gerade in dem Augenblid Alle® daran gelegen war, 
nicht von ihm überrafcht zu werden, fo vwerbarg ich mich hinter 
einem großen" Vorhange. Er trat in das Zimmer, ſchien fehr 
aufgeregt, feufzte Einiges, während er bald an das Fenſter ging, 
bald fih vor Rofine binftellte, die fih auf einen Stuhl nieder: 
gelaflen hatte. Endlich nad einigen gleichgültigen Worten brach 
er los, ſprach von feiner unbezwinglichen Liebe gegen fie, von 
der Verzweiflung, die in ihm toben were, wenn‘ es ihm nicht 
gelinge, ihr Herz zu erweichen, und was dergleichen Unfinn mehr 
war, Das Maͤdchen lachte dazu, ftellte ſich anfänglich, als ver: 
ftände fie ihn gar nicht, wollte Alles für einen Scherz nehmen, 
brachte ihn aber bievurh nur noch immer mehr in Eifer, bis 
er zulegt ausrief: Sch ſehe, Sie treiben Ihren Spott mit mir, 
graufame Rofine; wohlan denn! wenn Sie mid nicht erhören 
wollen, jo babe ih auf biefer Welt nicht? mehr zu thun, als 
mir bier vor Ihren jo ſchönen Augen den Tod zu geben. — 
Bei diefen Worten zog er den Degen aus der Scheibe und riß 
mit ſolcher Heftigfeit die Uniform auf, dab einer feiner Knöpfe 
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davonflog, auf den Boden fiel und, da verjelbe rund war, bis 
binter meinen Vorhang rollte.“ 

„Oho!“ jagte der Oberſt. — „Aber der Lieutenant ſtieß 
ih den Degen nicht in die Bruft?* 

„Nein, das that er gewiß nicht; er wollte nur fehen, melde 
Wirkung fein Spiel auf das Mädchen hervorbraͤchte, und hoffte 
vielleicht, fie würde ihm mweinend in die Arme finfen. Da aber 
dieß nicht geihah, fie ihm vielmehr feit und ruhig erflärte, fie 
verböte fich ein für allemal vergleihen Geſchichten, fo ftedte er 
gelafien feinen Degen wieder ein und erhob fih aus feiner knieen⸗ 
den Stellung, in welder er lange genug verharrt, — Ich war 
aber gleich überzeugt, daß ihn noch etwas Anderes calmirt, als 
bie Weigerung Rofinenz; er mußte nämlih, während er bie 
Uniform aufriß, gejehen haben, daß ſich der Vorhang, hinter 
welchem ich ſtand, bewegte, denn in dem Augenblick, wo er den 
Degen zog, machte ich mich fertig, um im Nothfalle hervorſtürzen 
zu können, mochte auch daraus erfolgen, was da wolle. Gleich 
fal3 hatte er auch wohl bemerkt, melche Richtung jein abgerifjener 
Rodinopf genommen, er machte defhalb dem Mädchen eine fteife 
Berbeugung und wandte fi alsdann nad; meinem Verſteck, um, 
wie er jagte,. wenigitens ‚feinen Knopf wieder. zu erlangen, wor⸗ 
auf Rofine wohl etwas zu baftig empor fprang, fih an ven 
Vorhang jtellte und ihm entgegnete: fie werde es nie dulden, 
daß er fich in ihrem Zimmer dergleichen Freiheiten heraus nehme, “ 

„Was konnte er thun? — Das Mädchen ſah entſchloſſen 
genug aus, um im Nothjalle nach Hülfe zu rufen oder ihm fonft 
eine höchſt unangenehme Scene zu bereiten. — Genug, er mußte 
ih zurüdziehen, doc ballte er ingrimmig die Fäufte, biß die 
Zähne übereinander und murmelte mit vor Zorn erftidter Stimme: 
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MWerthefte Demoifelle, ich werde meinen Knopf ſchon wieder 
finden.“ ' 

„Und er fand ihn?” rief luſtig der Oberft. 

„Ih war damald noch ein fehr Teichtfinniger Burjche,” 
fuhr der General achjelzudend fort; „ich hob den bewußten Rod: 
knopf lachend auf, ftedte ihn in meine Taſche und verbrachte 
darauf mit dem Mädchen noch eine angenehme kleine Stunde, 
die jo — —“ 

„Genug, genug!" meinte der Oberft; „bleibt beim Rock 
knopf.“ | 

„Ja,“ ſprach feufzend der Erzähler, „damit hatte ih Un- 
glüd, Wenige Tage nah diefem Vorfalle nämlich mußten wir 
ausrücken, und wie id meine Uniform zufnöpfe, jehe ih, daß 
‚mir am Pantalon ein Knopf fehlt. Nun konnte mid nichts 
retten, als ein ſchleuniges manoeuvre de force, wozu mir der 
bemußte Knopf in meinem übergroßen Leichtfinn außerordentlid) 
pafjend erſchien. — Ihr wißt doch, was in diefem Yalle manoeuvre 
de force heißen will? — Man maht an dem betreffenden Ort 
ein Loch in das Tuch, ftedt das Oehr des Knopfes hindurch, 
dur diefes ein Hölzchen und — es ift fertig.” 

„Koftet jedoch drei Tage Arreft,”. verjegte der Oberft. 

„Ih mußte mir aber nicht ander3 zu bejfen und machte 
alfo mein manoeuvre de force. Nun hatte mich aber der Lieute- 
nant Pfefferforn feit jenem Tage unglaublid) auf dem Strid, wo 
er mir was in’3 Zeug fliden konnte, da unterließ er e3 nicht. 
Mochten meine Waffen noch fo fauber gepugt fein, er fand doch 
irgend einen Yleden. Und leider erging es mir an dieſem Tage 
nicht beſſer. Nachdem er an meinem Anzuge äußerlich dießmal 
nichts gefunden, plagte ihn ver Teufel, und er befahl mir, die 
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Uniform aufzufnöpfen, um nachjehen zu können, ob auch darunter 
alles in Ordnung fei. — Na, das Geficht vergeſſe ich in meinem 
Leben nit! ich meine, der Schlag follte ihn treffen, als er hin: 
fhaute und mein manoeuvre de force mit feinem Rockknopf 
entdeckte.“ 

„Von dem, was nun folgte, will ich ſchweigen, und keines 
der Worte erwähnen, mit welchen er mich bediente. Zuerſt kam 
ich drei Tage in Arreſt und darauf wurde ich dem Hauptmann, 
der meinen Vater genau kannte, als unverbeſſerlich gemeldet und 
von dieſem auf Anrathen des Lieutenants als gänzlich unbrauch⸗ 
bar nach Hauſe zurückgeſchickt. Begreiflicher Weiſe war dort 
mein Empfang kein glänzender, und erſt als ich aufrichtig die 
ganze Geſchichte erzählt, erhielt ih nicht nur Verzeihung, fondern 
wurde auch dur Vermittlung eines alten Onkels bei der Ka: 
vallerie placirt. Der Abſchied von Roſinen war mir fehr jchmerz- 
lich, doch tröftete ih mi jo gut es ging, und aud fie hat e3 
ebenfo gemacht, wie ich fpäter erfuhr.* 

„Sp war denn mein fehnlichfter Wunſch erfüllt und das 
hatte ih doch, mie ich Anfangs fagte, nur dem abgerifjenen 
Knopfe zu verdanken.“ 

Der General that einen großen Zug aus jeinem Glaſe, 
und der Oberft jagte: 

„Das war eine ganz hübſche Geſchichte. Jetzt haben mir 
Beide, der General und ich, etwas von unjern Erinnerungen aus 
der Jugendzeit erzählt, die und Gerüche hervorgerufen.” — 

„Du ?" fragte verwundert der General. 

„Nun ja, ala ih vom Heufchober herunterfugelte. Es ift 
freilih feine Gefhichte, denn es paffirte da meiter nichts In⸗ 
tereflantes. et aber möchte ich auch ‘wohl wifjen, was unjerem 
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Kameraden von der Artillerie beim Dufte des Reſeda's eigentlich 
einfällt.” 

„OD, das iſt zu unbedeutend,“ verſetzte der ehemalige Lieu⸗ 
tenant, „gewiß nicht der Mühe werth.“ 

„Erzaͤhlt!“ fagte gulmüthig der General. „Ich rieche Reſeda 
auch für mein Leben gern; es hat jo was jugendlich Friſches.“ 

„Ach ja, das bat es,“ gab der Artilleriſt mit einem leich- 
ten Seufzer zur Antwort. 

„Run denn, laßt hören,” ſprach der Oberft. „Ich Tann euch 
verfibern, mir jhmedt der Maitrant noch einmal fo gut, wenn 
ib was Pilantes dabei erzählen höre. — Alſo!“ 

„Es ift wahrhaftig nicht der Mühe werth,“ meinte der 
Lieutenant. „Aber wenn der Herr Oberſt wünfhen —“ 

„Ich wurde als wirklicher Vicebombardier bei der Fußartil⸗ 
Ierie zur reitenden verſetzt. Ich ‘hatte von C., wo mir damals 
lagen, nah %., wo die reitende Batterie war, zwei Marfchtage 
mit einem Nahtquartier in B. Ich mochte damals fiebzehn Jahre 
alt fein, war ein jchmales duͤrres Buͤrſchlein, und als ich meg- 
ging, fagte unfer Capitain d'Armes: nun Gott fei Dank, daß 
ver fortlommt, da brauden wir doch Feine Uniform mehr zu 
verhunzen, — die meinigen wurden nämlih alle ein paar Zoll 
eingenäht — und, fügte er hinzu, ich brauche mich bei einer Kam⸗ 
mervifitation nicht mehr zu ſchämen, denn haben nicht die Bein: 
kleider dieſes Kerls — damit meinte er mid — wie ein boppeltes 
Degenfutteral ausgejehen! Natürlicher Weiſe ließ ih ihn ſchwätzen 
und 309g an einem fchönen Frühlingsmorgen meine? Weges. Es 
war im Frühjahr, die gefährlichfte Jahreszeit, denn die Sonne 
ftah, das Gras ſchoß und die Bäume ſchlugen aus. Ach kam aber 
ungefährbet durch alle dieſe Dinge hindurch und freute mich einer 
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Lerche, die eben in der Luft jubilitte und faft fo Iuftig war wie 
ich ſelber, obgleich fie nicht wirklicher Bombardier bei der reiten 
den Artillerie geworden war. Den ganzen Tag über zug id jo 
langjam dahin, genoß Mittags eine Schüffel Milh und ein Stück 
Brod, ſchlief darauf eine Stunde in irgend einer Scheune und 
kam Abends nach B.; mein Quartier erhielt ich bei einem reichen 
Bauern, der mich freundlich empfing. Man ſetzte ſich gerade zum 
Nachteſſen, und die Knechte und Maͤgde, die nad) und nach her⸗ 
ein Tamen, betrachteten . mi wie eine Art Naturmerkwürdigkeit 
und mochten denken, ich fei von irgend einer Bmergenbatterie, 
denn fie fragten mid), ob wir wirklihe Kanonen hätten mit dicken 
Kugeln wie die anderen und wie hoch unfere Pferde ſeien. Nas 
türlicher MWeife warf ih mich in die Bruft und bracdte ihnen 
einen vortrefflihen Begriff bei von der Batterie Nr. 16, der ich 
zugetheilt war. Einer der Knechte ſchüttelte hartnädig den Kopf 
und meinte fhließlih, die Kinderwirthichaft möchte er doch mit 
anjehen. Doch nahm mich die Großmagd in Schuß und bemerfte 
ihrem Collegen, bei der Artillerie komme es nit darauf an, daß 
man ein großer und dider Ejel ſei, fondern da müßte man's 
tüchtig im Kopf haben, und das ſcheine bei mir der Fall zu fein, 
Die Großmagb war eine der ftämmigiten Perfonen, die ih in 
meinem ganzen Leben gejehen; fie war zu groß und ſtark, als 
daß fie mir damals Schön vorlommen mochte, ich ſah nur mit 
einer Art von Bewunderung zu ihr empor; fie behandelte mid 
volllommen al3 ein Kind, und als ihr mein Stuhl beim Nadıt- 
eſſen zu weit abjtehend erjchien, fchob fie: mich mit demfelben ganz 
janft näher an die Schüffel.“ 

„Mit der Großmagd pafjirte mir das erfte Abenteuer mei⸗ 
nes Lebens,” 
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„Oho!“ fagte ver Oberft, „wir wollen nicht hoffen, daß —“ 
| „Laßt ihn doch erzählen,“ verjebte der General; „es kann 

der Sache nichts ſchaden, wenn ein Bischen Intereſſantes hinein 
kommt; Jugend bat nicht Tugend,“ 

„Dem muß ich für dießmal widerſprechen,“ fuhr der Erzäh- 
ter fort. „Ich war wirklich zu der Zeit volllommen tugenvhaft. — 
Alſo wir hatten gegefjen und nachher plauderte ih noch eine Weile 
am Küchenfeuer mit dem Wirth, feiner Frau, und dann / wurde 
zu Bette commandirt, Die Großmagd bradte mid in ein Zim⸗ 
mer; es waren zwei Betten darin, und fie zeigte mir dag mei- 
nige; daS andere wird für irgend einen Knecht fein, dachte ich, 
e3 ift viel Volt im Haufe, man muß fi beheljen. So z0g id) 
mich aus und legte mih hin, entſchlief auch bald, denn ich hatte 
einen tüchtigen Marſch gemacht. Ih kann nicht jagen, daß mich 
gerade jchwere Träume beunruhigt oder meine Nachtruhe Jonjtwie 
geitört worden wäre, nur einmal kam e3 mir vor, als babe ic 
die Augen geöffnet und Licht in dem Zimmer gejehen, auch die 
Geftalt einer Perſon, die fih wahrſcheinlich im zweiten Bette zur 
Ruhe begab. Doch warf ich mich wieder auf die andere Seite 
und jchlief weiter. 

„Wenn man beim Militär ift und namentlich Pferde geputzt 
bat, jo gewöhnt man fih an's Frähaufwahen; mir ging es an 
dieſem Morgen ebenſo. Es mochte vier Uhr fein, als ih mic 
ſchon vollfommen munter befand; es war fehon heller Tag und 
nachdem ich zum Fenſter hinaus und nach dem Wetter gejehen, 
fiel mein Blid auf das andere Bett; ich hatte natürlich gedacht, 
einer der Knechte fei mein Schlaflamerad, wie erjtaunte ich aber, 
als ih auf einem Stuhle ftatt männlichen Kleidungsftüden Unter: 
röde, Jacken, lange Strümpfe und dergleichen erblickte.“ 
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„Aha!“ machte der General, „eins, zwei, drei, aus dem 
Bette; hurrah! auf Hufarenart.” 

„Ih will nit hoffen,“ fagte der Oberft. 

„Seien Sie unbeforgt," ſprach der Erzähler weiter; „ic 
verfichere Sie, daß das einzige Gefühl, was mid damals beſchlich, 
nur in der Quft beftand, laut hinaus zu lachen, dazu aber kam 
eine kindiſche Neugierde und ich befhloß, mi volllommen ruhig 
wie fchlafend zu verhalten, um das Aufftehen gehöriger Maßen 
mit anjehen zu können.“ 

„Eine halbe Stunde nachdem ic) erwacht war, bewegte es 
ſich in dem andern Bette ebenfalls. Richtig! es war meine Freun⸗ 
din, die Großmagd. Sie hob ihren Kopf in die Höhe und blickte 
nach mir herüber; ich that, als wenn ich feſt ſchliefe, und hie— 
durch beruhigt, machte fie ihre Toilette mit einer erſchreclichen 
Ungezwungenheit. Uebrigens war biefelbe bald beenvigt, denn 
der ganze Anzug jener Bauernmädchen beitand aus Schuh und 
Strümpfen, aus einem Unter und Weberrode, ſowie einer Yade 
von Zeug, die vome zugehadt wird. Che nun meine Zimmer: 
nachbarin dies Mannöver ausgeführt, fand ic es für gerathen, 
durch einiges Dehnen und Streden, ſowie einen tiefen Seufzer 
mein Erwachen anzufündigen. — Ich kann nicht ſagen, daß das 
Mädchen dadurch ſehr erſchrocken gerade herumgefahren wäre; ſie 
begnügte ſich, mich lachend anzuſehen, mit dem Kopfe zu nicken, 
und fagte dann: So, ihr feid aufgemaht? — Ja, ih bin auf 
gewacht, entgegnete ich jcheinbar im Tone de3 größten Erſtaunens 
und riß meine Augen jo weit ald möglich auf. 

„Run, und was verwundert ihr euch denn jo?" fragte fie 
lachend. 

„Dazu habe ich doc alle Urſache,“ verſetzte ih. „Iſt es 
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denn bei euch Mode, dab man Soldaten, die bier einquarfirt 
werden, mit einer der Mägpe zufammen in’3 Zimmer legt?“ 

„Ah! geht doch,“ entgegnete fie, „Solvaten, das ift was 
Anderes, aber ihr! —“ 

„Nun, was bin ih denn?“ 

"Sr feid ein Kind; mer wird fih da viel geniren; und 
dann hat's euch wohl aud nicht? geſchadet, daß wir in einem 
Zimmer ſchliefen.“ 

„Mir freilich nit,” erwiederte ih, „aber es hätte euch 
Schaden können,“ 

„Worauf fie aber ein fo luſtiges und lautes Lachen aufſchlug, 
daß es mich ordentlich ärgerte; auch rollte fie in diefem Augen- 
bi ihre Hemdaͤrmel auf und zeigte ein paar fo ftarle und mus 
eulöfe Arme, daß ich ihr das Gelächter verzeihen mußte. — Aber 
die Arme waren ziemlich weiß und das ganze Mädchen kam mir 
überhaupt viel hübſcher wor wie gejtern Abend.” 

„Da ih nun aber einmal für ein Kind erklärt war, fo 
fpielte ih auch meine Rolle in aller Unbefangenheit fort. Ich 
lobte ihr Ausſehen, und das jchien ihr zu gefallen; ich fragte fie 
“um ihren Namen, fie hieß Anne, ich plauderte mit ihr von allen 
mögliben Dingen und veranlaßte fie jo, ihre Zoilette langſamer 
zu beendigen. Endlich war dieſelbe beinahe fertig bis auf ‚die 
Schließung ihres Jackchens, und ehe fie das that, jtedte fie einen 
großen Buſch Reſeda hinein, den fie vorher forgjältig aus einem 
Blumenjcherben, der vor dem Fenſter ftand, gepflüdt. Dann ſagte 
ih zu ihre: Wenn ihre mich alſo für ein Kind haltet, Anne, fo 
könnt ihr mir auch wohl einen Kuß geben, worauf fie mich über: 
raſcht anblidte, und ih glaubte ſchon, fie würde es mir vers 
weigern; doch fagte fie nad einer Heinen Pauſe: warum nicht? 


\ 
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and trat an mein Beil. Ach war damals ſchon pfiffig genug, 
fam ihr nicht einen Zoll entgegen, jo daß fie fih auf mich ber: 
niederbeugen mußte.“ 

„Aha, nun kommt der Reſedaduft!“ fagte lachend der General, 

„Sie beugte fih alfo zu mir herab, drüdte mir ihre frischen 
Lippen auf den Mund, und damit der Kuß nit gar zu kurz 
werben follte, jchlang ich ihr meine beiven Arme um den Hals 
und hielt fie einen Augenblid feft, ja fogar noch eine Sekunde 
länger, als der Kuß gedauert hatte, und diefe Secunde benupte 
ih dazu, um ihr recht feit in bie Augen zu jehen. — — Das 
allein konnte fie nicht ertragen, denn fie machte meine Hände mit 
einiger Gewalt lo8 und jagte: Ach, laßt doch die Narrenspoſſen!“ 

„Mebrigen? dauerte die ganze Gejhichte mit dem Kuß nur 
wenige Secunden, dann beendigte fie ihre Toilette und verließ 
lachend das Zimmer. Ach blieb noch eine halbe Stunde auf mei- 
nem Lager und überlegte bei mir, e8 würde gerade nit fo un: 
pafjend fein, wenn ich mich bier in dem hübſch gelegenen Dorfe 
und bei meinen angejehenen Wirthsleuten einen Ruhetag heraus- 
ſchlüge. Ich braudte nur einige Müdigkeit zu affektiren und vie 
Sache war abgemadht. Das that ich denn audy beim Kaffee, ven 
wir unten gemeinſchaftlich tranfen und der Bauer ſagte bereit- 
willig: „Wißt ihr was, wenn ihr müd feid, fo bleibt heute noch 
da, ihr braucht deßhalb auch nicht aufs Bürgermeifteramt zu 
gehen, um eine Verlängerung eure Quartierbillet3 nachzuſuchen; 
e3 macht mir eine Freude, wenn ihr da bleibt.” 

„I fagte nit Ja und nicht Nein, jondern ging in den 
Garten, um mid draußen umzujehen. Da ftand die Anne und 
hing Wäjche auf. ES gefällt mir hier, jagte ich zu ihr, und ber 
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Bauer hat mich eingeladen, noch den heutigen Tag und die nächſte 
Nacht bier zu bleiben; was meint ihr dazu, Anne?” 

„Bleibt da,” entgegnete fie ruhig, ohne mich anzufehen, 
„mir foll es gleich fein, — auch werde ich euch,” jekte fie nad) 
einer kleinen Meile ftodend hinzu, „morgen Früh nicht wieder 
ftören, wie heute.” 

„Wie jo?” fragte ich überrafcht. 

„Weil ich heute Nachmittag auf das benachbarte Dorf zu 
meiner Schwefter gehe, um dort ein paar Tage zu bleiben.“ 

„Ah jo!” jagte ih unangenehm überraſcht. „Dann ift es 
doch wohl beffer, wenn ich heute abmarſchiere.“ 

„Das meine ih auch,” entgegnete das Mädchen,» „es ift 
"gewiß befier — jo lebt denn wohl!” Damit reichte fie mir ihre 
Hand und nachdem fie mich einen Augenblid mit einem eigen: 
thümlichen Geſichtsausdrucke betrachtet und vielleicht meine Blide 
bemerft haben mochte, nahm fie ihren Reſedabuſch vom Busen 
und gab ihn mir. Ich ging in's Haus zurüd, padte meine 
fieben Sachen, nahm von den Bauern Abjchied und zog gedanlen- 
voll meines „Weges. — — — — 

„Was man nicht Alles erleben Tann, fagte ich zu mir felber, 
Bin ich nicht heute Nacht um ein paar Sahre älter geworben? 
Ya, ja, e8 kann nicht: ander? fein, denn die Anne, der ich geitern 
fo ſehr jung vorlam, hielt mich heute für fein Kind mehr.“ 

Sp erzählten drei alte Soldaten aus ihrer Vergangenheit 
bei einem Glaſe Wein, und blidten dann lächelnd und einander 
freundlich zunidend in ven vorbei fließenden Strom hinab: — 
zu Deug bei Köln am Rhein, , 
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Es Tann ver Fall eintreten, geneigter ‘und vielgeliebter 
Lefer, Daß du Abends in deinem Stübchen figft und aufmerkſam 
dein Licht betrachteſt, nicht die fpielende Flamme beflelben, bie 
dich jo freundlich anfieht und dir in deiner Einſamkeit ein trau⸗ 
licher, wenn auch ein etwas flatterhafter und Teichtfinniger Geſell⸗ 
ſchafter ift, fondern vielmehr die verftändige Stearin- oder Talg⸗ 
maffe, woraus deine Kerze beſteht, dabei berechnend, ob jelbige 
auch noch für den heutigen ganzen langen Abend aushalten wird, 
Es ift die legte, die fi in deinem Vorrath befindet, und wenn 
auch deine Börje nicht fo erbärmlich verjehen ift, daß du bir 
nicht vielleicht eine fürmliche, wenn auch beſcheidene Sllumination 
anſchaffen könnteit, jo magjt du doch nicht mehr über die Straße 
in einen Laden gehen, und dag dienende Perjonal deines Haufeg, 
die alte Magd der vermwittmeten Regijtratorin Schwenkebrett, bei 
weldyer du zur Miethe wohnſt, bat nur bie Verpflichtung, dein 
Bett in Orbnung zu bringen, deine Stiefel zu pugen und dir 
vielleiht einen Ausgang zu beforgen, wenn die Straße, nad 
welder fie gerade ihr Meg führt, mit deinen Wuünſchen nicht zu 
jehr auseinander geht. Vielleicht wäre es dir möglih, die alte 
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Garline auf der Treppe zu erwifhen, wenn dich ein langes 
Warten nicht verbrießen würde; Frau Regiftrator Schwentebrett 
bat Abends zumeilen ein Gelüfte nah einer geräucherten Wurſt. 
Doch wozu fih Hoffnungen machen, die fo ſchwer zu erfüllen 
find? Wenn du im Warten kein Glüd haft, fo kannſt du drei 
lange Abende vergeblid an der Treppe ftehen und die Carline 
umfonjt erwarten. Diefe durch ein unvorfichtiges Klingeln oder 
dergleichen berbeizurufen ift nicht rathjam; die vermwittwete Regi⸗ 
ftratorin bat ſchwache Nerven; fie könnte bei deinem Rufe denken, 
es brenne irgendwo im Haufe, und dir am andern Morgen eine 
Kündigung zugehen lafien. — 

Sa, eine Kündigung, geneigter Leer. Du wirft mid 
fragen: wegen einer ſolchen Kleinigkeit? — Ja, die Zeiten haben 
fi geändert, der Haugeigenthümer iſt nicht mehr wie jeder andere 
Geihäftsmann dein ergebener Diener, der fih freundlich nad 
deinen Wünjchen erkundigt; er ift dein Herr und Gebieter ge: 
worden; er frägt den Teufel darnach, ob du bei ihm mohnen 
bleiben willſt; ftatt deiner lumpigen Perſon weiß er ein halb 
Dutzend andere, die wiel anftändiger find und höhere Miethe be 
zahlen, Früher war e8 ein Vergnügen, an die Thüre des Hauß- 
befiter8 zu pochen und ihm ungefähr zu fagen: Mein lieber 
Freund, es ift in Ihrem Haufe nicht alles, wie es fein follte; 
mehrere Thüren jchließen nicht, die Spalten des Fußbodens Haffen 
entſetzlich; bier raucht es, dort riecht e nicht gut, und wenn 
Sie da nicht balvigft Abhülfe treffen, jo fehe ich mich veranlaßt, 
Ihr Haus zu verlafien. — So ſprachen mir, geneigter Lejer, 
mit paflendem Stirnrunzeln. Es war eine ſchöne Zeit! Und 
‚dabei ftand der- Hauseigenthümer vor dir, bemüthig und meh 
müthig; er hatte das- Köpfchen geſenkt, er bielt in der einen 
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Pfote das Müschen, ſchaute dich bittend an und webelte — nein, 
er wedelte nicht; aber es ift das gleichviel, er war in einer 
Gemüthsverfaflung, daß er hätte wedeln können, wenn er — ge 
fonnt hätte! — 

Jetzt ift das entjeglich anderd geworben. Das fanfte Ge 
ſchöpf, welches vor dir voraus die Treppen hinaufſprang, um 
dienſteifrig nach einem Fenſterriegel zu ſehen, der nicht mehr 
recht ſchließen wollte, deſſen weiches Fell vor Trauer erzitterte, 
wenn du unzufrieden ſchienſt, iſt jetzt zu einem aufgeſchwollenen, 
harthäutigen und borſtigen Ungeheuer geworden, zu einem Drachen, 
der wiederkaͤuend in feiner Höhle liegt, der dich mit böfen Augen 
anblidt, in welchen du deutlich Iefen kannſt: den werden wir auch 
nächſtens verſpeiſen, — zu einem Ungeheuer, das niht Schonung 
fennt, der Rührung unfähig ift, ſich nicht ermweichen läßt durch 
das Flehen des zarten Weibes um ein neues Borfenfter, da ihr 
altes abgängig geworden, noch durch den Sammer der holven 
Jungfrau, die den Riegel der Hausthür erit nad elf Uhr Abends 
vorgejhoben willen möchte. Auf dem Haupte diefes Ungethüms 
fit die Hausmüge wie feltgenagelt, etwas fchief, jo daß die 
Troddel jein rechtes Ohr verbedt, was es den Bitten feiner 
Hausbewohner noch unzugänglier macht. Er controllirt die Be: 
juhe, die du empfängft, wenn du nad Haus kommſt, kurz bein 
Leben. Und das thut er alles deinem Auge unfihtbar; er liegt 
zufammengerollt in feiner Höhle mie die gefräßige Schlange, und 
erfcheint, auch wie diefe, alle Vierteljahr einmal, um die Miethe 
des Hausbewohners oder diefen jelbft mit zu verfchlingen. Drum 
wedet nicht ben Grimm diefes fchlimmften aller Tyrannen, lernt 
langjam die Treppen auf und abgeben, pfeift nicht im Haus: 
gange tränkt euern Hausjchlüffel fleißig mit Del und klingelt 
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nicht der Garline, felbit wenn eure einzige Kerze kaum noch eine 
halbe Stunde aushalten wird. 

Zu diefer richtigen Entvedung habe ich den geneigten Lefer 
auf einem ziemlich großen Umwege geführt, und das Factum ift 
nicht zu läugnen. Nach dem Augenmaß hat meine Stearinterze 
nur hoͤchſtens noch zwei Zoll, gleich der Brennzeit einer Stunde. 
Da ich aber Abends nicht einfchlafen Tann, ohne vorher nody ein 
paar Kapitel gelefen zu haben, und mir fein neues.Licht zu ver- 
ſchaffen vermag, fo Tann ih nichts thun, als meine zwei Zoll 
Kerze zu jparen und fo lange im Dunkeln zu fiten, bis ih e3 
für gut befinde, mich zur Ruhe zu begeben. 

Wie das Licht erlifcht, fo hurtig, ich möchte faft fagen fo 
vergnügt, als freue es ſich im Bewußtjein, nad kurzer Zeit noch 
einmal wieder auferjtehen zu dürfen! Meine Augen beften ſich 
auf die Stelle, wo die Flamme eben noch fo freundlich gefladert 
und wo man jegt nur noch ein Kleines glühendes Pünktchen Sieht. 
Das vermindert fich zufehends, flammt noch einmal wieder auf 
und ala es endlich erlöfcht, fällt mir die dunkle Nacht mit einem 
Mal ind Zimmer. Aber fie erjcheint viel angenehmer ala vor: 
bin, da fie fo ſchwarz und drohend auf meinen Yenjterfcheiben 
lag und mich faſt gehäflig anftierte. Sept wo ich fie zu mir ein» 
gelafien, nimmt fie ein freundlicheres Gefiht an, hält bie 
Scheiben meines Fenſters nicht mehr gefperrt, ſondern zeigt durch 
einen janften dämmerigen Schimmer, der dort hereindringt, daß 
fie nicht jo übelwollend und verbrießlih ift, wie e3 ung vordem _ 
erſchienen. 

Ich kann mich nur ärgern über die unverantwortliche 
Tyrannei dieſer Hauseigenthümer, und die verwittwete Regiſtra⸗ 
torin iſt darin ſo ſchlimm wie alle ihre Collegen und Colleginnen. 
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Höre ih fie fprehen, fo ift meine armfelige Wohnung ein wahres 
Prachtgemach und reiht die Miethe, die ich zahle, nicht einmal 
dazu bin, um alle das repariren zu laſſen, was ich muthwillig 
verderbe. O ih müßte wohl ein Mittel gegen die Tyrannei ber 
Hauseigenthümer — jelbjt einer zu werben, Aber iſt wohl dazu 
eine gegründete Hoffnung, wenn man Erſparniß halber Abends 
um neun Uhr jen Licht auslöſcht? 

Denken wir jedoch, es fei fo unfer gutes Vergnügen und 
unterhalten uns mit der Nacht, die dankbar dafür fcheint, daß 
wir fie fo ohne Rüdhalt bei uns empfangen. Lange bitten läßt 
fie fih nit, von unſerer ganzen Behaufung Befig zu nehmen; 
doch herrſcht fie nicht ausfchließlic darin; fie ſcheint nicht eifer- 
füchtig auf. den Schein, den die Gaslaterne mir gegenüber ins 
Zimmer endet ufb die mir auf der hintern Wand befjelben ein 
zweites glänzendes Fenfter malt. — Wenn ich vor diefem auf 
und ab Spaziere und meinen eigenen Schatten bort ſehe, fo it 
e3 mir grade, als ſchaue ich in eine fremde Wohnung hinein und 
jehe dort jemand anders auf und abwandeln. Meinem eigenen 
Schatten zuzufhauen ift aber jetzt von feinem Intereſſe; doch hat 
fein Anblid eine Idee in mir erwedt, die ich augenblidlih zur 
Ausführung bringe: ich ſetze mich an mein wirkliches Fenſter fo 
behaglih wie möglih in einen alten Lehnftuhl und blide auf die 
nächtliche Straße und das mir gegenüberliegende große Haus. 

Dort find die Leute befjer mit Beleuchtungsmaterial verjehen 

als ih, denn es iſt an allen vier Stockwerken fajt fein Fenſter, aus 

- dem nicht ein fanfter Lichtftrahl heraus dräange. Unten find Läden, 
rechts ein Modewaarenmagazin mit großem Putzgeſchaͤft, da aber 
die vornehmen Kunden befjelben dort nicht mehr jo ſpät erjcheinen, 
jo ift die glänzende Beleuchtung ſchon längſt erlofhen und man 
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fieht durch die obern Fenfter nur noch einen einzigen Schimmter 
— das Licht einer Lampe, bei der ein junges Mädchen arbeitet; 
dort näht dieſes noch allein, während ihre Colleginnen nad 
hartem Tagewerk jest enblih Ruhe haben. Die da ift die 
fleißigfte und gejchicteite und muß eine Spigenmantille fertig 
machen, die heute Abend nothwendig gebraudt wird. Das noch 
junge Mädchen hat eine zufammengelnidte binfällige Figur, aber 
ihre Nabel fliegt emfig über die Spigen und Bänder, dabei 
glänzen ihre Augen feltfam, faft unheimlih, und auf ihren bleichen 
Wangen zeigen ſich Heine runde Flede, die um jo greller her: 
vortreten, je mehr die arme Putzmacherin huftet. Und fie huftet 
haufig und ſchwer; ich fehe das deutlich , meil alsdann die Spitzen 
und Bänder in ihrer Hand luftig emporflattern. — Jetzt ift fie 
endlih fertig; ein Livreebedienter, der ſchon längſt ungeduldig 
wartete, erhält eine Schachtel mit der Spitzenmantille, die heute 
Abend im glänzenden Appartement bei hundertfachem Kerzen⸗ 
ſchimmer Aufſehen erregen wird und an die ſich Unterhaltungen 
knüpfen werden, welche zu mancherlei Reſultaten führen; denn 
die Spitzenmantille, von der armen ſchwindſüchtigen Putzmacherin 
verfertigt, wird ein paar wunderbar weiße Schultern bedecken. — 
Doch was geht uns das in dieſem Augenblicke an? — Das 
Maͤdchen im Magazin iſt aufgeſtanden, ſie ſtreckt ſich, ſie holt 
tief Athem, ſie drückt ihre Hand auf das Herz, und dann hält 
fie mit beiden Händen ein paar Sekunden lang ihre Augen be- 
deckt. Es ift, als fei e3 ihr ſchwindlig geworden; dann hüllt 
fie ih in ihr Tuh und — das Licht erlifcht. . 

Neben dem Modemwaaren:Magazin befindet ſich ein Spezerei- 
laden, der noch heil erleuchtet und den Bliden volllommen zu- 
gänglih if, Im Hinterftübchen, durch eine Glasthür vom Ver⸗ 
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Taufsgemwölbe gefchieven, fieht mam ven Principal, eine vertrodnete 
Perfönlichteit mit einem beweglichen Kopf auf ſehr langem Halfe, 
der fi immer zu ftreden ſcheint, um über alle vor ihm liegende 
Gegenitände, das Treiben der ganzen Welt, namentlich aber feiner 
Leute, beobachten zu können. Diefe feine Leute find im Laden 
beſchãftigt — er und fie Er ift ein dürrer, bleichiwangiger 
blondhaariger junger Menſch mit langen Elumpigen Fingern, die 
beträchtliche Winterbeulen zeigen; er Hebt Düten zufammen, bat 
aber babei verbotener Weife ein Buch neben fih Tiegen, aus 
welchem er zu leſen ſcheint, — id ſage [heint, denn in Wahr⸗ 
beit fehmweifen feine Blide jede Sekunde über den Ladentiſch hin⸗ 
über, wo fie figt, ein wohlgenährtes junges Mävchen von etlichen 
zwanzig Jahren, fnapp angezogen, mit einem jo vollen und fri- 
ſchen Gefihte, daß wir uns der fohredlihen Vermuthung nicht 
erwehren fünnen, als jei fie eine Art Bampyr, die alles von 
Geſundheit und Kraft aus ihrer Umgebung an ſich zöge. — Sie 
ftridt, er lebt Düten, und der Principal huſtet zumellen im 
Hinterzimmer. Dann und wann fieht man auch, wie er a8 
dem Buche liest, und dann Schaut fie vor fi nieder und nidt 
lächelnd mit dem Kopfe. Doc. ihn blidt fie dabei nicht an, ihn, 
der alles Mögliche thut, was ein erfindungsreiher Kopf mur 
tbun Tann, um die Aufmerkſamkeit eines geliebten Gegenſtandes 
zu erregen. Umſonſt ſucht er in. ihree Nähe altes Papier zu 
neuen Düten und ftreicht dabei häufiger um fie ber‘, als grabe 
nothiwendig wäre, — Vergebliches Bemühen ; fie weicht nady rechts 
oder nach links aus, fia zieht fi rückwärts ober drück ſich fell 
an ven Ladentiſch. Und dann glänzen feine Augen auf eine: eigen: 
thümliche Art; ex: kemn das Papier, weldies er Sucht, durchaus 
nicht finden, und wenn er hierauf hinter dem Lobentiich wieber 
Hadländer, Kr. u. Fr. U. 11 
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empor taucht, jo fieht man fein worbin jo bleiches Geficht ge⸗ 
röthet und er läßt feine Unterlippe ſchlaff herabhängen, — Es ijt 
neun Uhr und der Laden muß gejchloffen werden. Diefer Moment 
fcheint den jungen Menſchen unruhig zu maden; er wirft Düten 
und Buch unter den Ladentiſch, er fpringt mit der Behendigkeit 
eines Affen auf die Straße, um die ſchweren Fenſterladen zu 
jchließen, während das Mädchen fi ins Hinterftübshen begibt. 
Das iſt für ihn ein fchredlicher Augenblid. Er ftößt mit einer 
rafenden Eile Stange und Niegel vor, doch bleibt er plöglic 
ftehn und bohrt feine Blide durch den Laden: ins Hinterftübchen, 
wo jest — das Licht erlifcht. 

Bei der Betrachtung des gegenüber liegenden Haujes habe 
ih, um gänzlich unten anzufangen, die Kellerwohnung vergeflen ; 
und ift fie doch meinem Blide am zugänglichften. Ich ſehe in 
eine Schuiterwerfftätte hinein, mo der Meifter mit feinen Gefellen 
bis jest fleißig gearbeitet. Auf dem niedrigen Werktiiche fteht die 
belle Dellampe, um welche drei mit Waſſer gefüllte Glaskugeln 
hängen, die einen concentrirten Schein auf die Arbeit werfen. 
Der Meifter ift aufgejtanden, der Gejelle legt die fertige Arbeit 
neben fih bin, und nur der Lehrjunge bleibt noch unbeweglich 
figen, denn er bat das Kind des Meiſters auf dem Schooße, 
beilen weit offene helle Augen jo außerordentlich vergnügt im 
Widerſchein der Glaskugeln glänzen. So viel man feben kann, 
ift das Kind fauber und nett angezogen, und ebenſo fieht die 
Werkſtatt au, wo man die ftreng ſchaffende Hand einer ordent⸗ 
lichen Hausfrau bemerkt. Dieſe öffnet jegt die Thür zur Stube 
im Hintergeunde, wo wir einen reinlich gededten Tiſch ſehen. 
Die Suppe dampft in einer zinnernen Schüffel, und die Beiden 
am Arbeitstiſche, der Gejelle und der Lehrjunge müffen den Duft 
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derfelben verfpürt haben, denn mwährenn der Erſtere fich erhebt, 
fieht man den Andern deutlich ſchnüffeln, und darauf drückt er 
vas Kleine Kind, damit es ein wenig fohreie und ihm von det 
forglihen Mutter abgenommen werde; was denn au augenblid- 
lich geſchieht, worauf fih alle in das Hinterftübchen begeben, um 
vergnügt ihre Suppe zu eſſen, nachdem ber Meifter in ber Werk⸗ 
ſtatt ſorgfältig das Licht ausgelöſcht. 

Beinahe mir gegenüber, nur ein wenig tiefer habe ich den 
einen Stock des Hauſes, welches, in feinen Verhältniſſen beträcht⸗ 
lich höher als das, in welchem ich wohne, mit feiner ſogenannten 
Belletage an den zweiten Stod, wo fih mein Zimmer befindet, 
reiht. Mer dort eigentlih wohnt, das heißt, was für Leute es 
find, habe ih noch nicht ergründen können. Es ift ein junges 
Baar von fehr elegantem Aeußern; fie müflen rei fein, ſehr 
reich, denn fie bewohnen den erjten Stod ganz allein, die Ein- 
rihtung dort ift präcdtig, fie haben zwei weibliche und einen 
männlichen Bedienten, und wenn Herr und Dame auf der Straße 
geben, jo werben fie angeftaunt wegen ihrer gejehmadvollen und 
reihen Toilette. Dabei ſcheinen Beide. noch ſehr jung zu fein, 
er im Anfang der Zwanziger, fie noch ein paar Jahre jünger. 
Anfängli habe ich geglaubt, es könnte Bruder und Schweſter 
jein, aus verſchiedenen Kleinigfeiten meinte ich aber zu erjehen, 
‚daß der junge Herr und die junge Dame ein liebenves Paar 
ſei, wahrſcheinlich verheirathet; ich Tann mir Das wenigſtens nicht 
ander? denken. So vornehm, mie ſich ihre Wohnung, ihre ganze 
Zournure ausnimmt, jo ift es auch nicht minder ihre Lebens: 
ordnung. Vor zehn Uhr Morgens öffnet fich Tein Laden, wird 
fein Vorhang emporgezogen, und erſt um diefe Zeit ſieht man 
vielleicht Ein? von Beiden an dem Fenſter erjcheinen; um eilf 
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Uhr wird gefrühftädt, dann geht er allein aus, um gegen ein Uhr 
nad Haufe zurüdzufehren. Da gehe ich alsdann zu meinem be- 
ſcheidenen Mittagefien und begegne ihm fo faft jeden Tag. Es 
fit ein eigenthümlicher Menſch von einer fo auffallend wechſelnden 
Gemüthaftimmung, wie ich nie etwas gejehen. Sept hüpft er mir 
heiter, faft glüdjelig entgegen; er fchaut mit lachendem Gefichte 
nah den Fenftern feiner Wohnung empor, und wenn er fie dort 
ftehen fieht, jo winkt er freudig mit der Hand. Seht fchleicht er 
trübfelig daher, beißt fih auf die Lippen und fcheint an feinen 
Fingern berabzuzählen; er bat kein Auge für die Fenfter im erften 
Stod, er tritt mißmuthig ins Haus, ſchleicht die Treppen hinauf 
und wirft, oben angelommen, feinen Hut aufs Sopha. Im 
erften Falle gehen Beide mit einander fpazieren; im andern aber 
fehe ih ihn, wern ich von Tiihe komme, an feinem Schreib: 
tiſche figen -und bemerke, wie er rechnet, während fie auf und 
ab geht und ihm zumeilen ein Wort jagt, das er nicht allzu 
keundlih erwidert. Abends find fämmtliche Zimmer des Stock⸗ 
werkes häufig erleuchtet; fie haben große Geſellſchaft. In der 
lepten Zeit aber Iam das nicht mehr jo häuflg vor; auch fand 
ih, daß der junge Mann meiltens verdrießlich und niederge- 
ſchlagen war, wenn er mir begegnete. 

Während ich jet hinüber blide, ſehe ich das Zimmer er- 
leuchtet, wo fein: Schreibtifh fteht und wo er an fchlimmen 
Tagen zu redmen pflegt. Auch jet ſitzt er daran, emfig auf 
Papiere nievergebeugt, die er aus allen Schubladen hervornimmt 
und auszuſuchen ſcheint. Sie fhreitet auf und ab, die Hände 
gefaltet, nur zumeilen nähert fie ſich dem Schreibtifhe, er gibt 
ihr eine Handvoll Papiere, die fie alddann zerreift und in ben 
Dfen wirft; ihr Blick iſt finfter und zwifchen den troßig aufge 
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worfenen Lippen jcheinen unfreundlihe Worte hervorzudringen. 
Zuweilen fügt er den Kopf in beide Hände, man fieht feine 
Finger fih durh das Haar durcharbeiten, dann aber fährt er 
wieder empor, blidt auf feine Taſchenuhr, die er vor ſich nieder: 
gelegt hat und fährt emfig fort, feine Papiere durchzufehen. Sie 
tritt ans Zenfter und drüdt ihre Stirne an die kalten Scheiben; 
vielleicht ſchaut ſie nach unjerem Haufe berüber, wo fehr wenig 
Lichter brennen, und denkt auf feinen Fall, daß fie beobachtet 
wird. Er it an feinem Schreibtifche fertig und nimmt nun ein 
eines Käftchen, in welches er einige Papiere thut, ein paar 
Geldrollen und etwas, das wie Gefchmeide funfelt. Dann fchließt 
er das Käfthen zu und gibt der jungen Dame den Sclüflel, 
morauf fie fih für kurze Zeit entfernt, während er nun unruhig 
im Zimmer auf und ab fchreite. Als fie wieder kommt, jehe 
ih mit Erjtaunen, baß fie zum Ausgehen angezogen it; fie hat 
einen dunkeln Mantel übergeworfen und einen ſchwarzen Hut 
aufgejegt. Sie nimmt das kleine Käfthen unter den Arm; er 
fteht neben ihr und ſcheint ihr etwas deutlih zu machen. Ich 
bemerke wohl, wie er die Hände erhebt, Tanıı aber begreiflicher- 
weile nicht verjtehen, was er fagt. Jetzt tritt fie auf ihn zu, 
fie legt eine Hand auf feine Schulter und ftügt einen Augenblid 
den Kopf darauf. Dann reißt fie fich los und Beide verſchwin⸗ 
den im Hintergrunde des Zimmers, er nur auf ein paar Mi- 
nuten; gleich nachher tritt er wieder an den Schreibtiſch, ſchaut 
auf die Uhr und geht” dann fichtbar erregt wieder im Zimmer 
auf und ab. 

Das Haus mir gegenüber hat Ausgänge nach zwei Straßen, 
Ich ſehe die junge Dame nicht aus dem großen Thore Tommen; 
fie muß ihren Weg rüdwärt® durch eine dort befindliche enge. 
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Gaſſe genommen haben. — Was ift da3? Drei Männer nähern 
fi) von der Straße langfam dem Haufe; einer bleibt an dem 
Thore ftehen, zwei verjchwinden im Innern; ich weiß nicht, wie 
ih dazu komme, aber ich bringe die Erjcheinung der drei Män—⸗ 
ner mit dem jungen Paare im erften Stode zujammen und habe 
mi nicht geirtt. Cr dort drüben bleibt plöglih auf feinem 
Gange durchs Zimmer ftehen; er horcht, er tritt hart an das 
Fenſter; die Männer, die id ind Haus verſchwinden fah, find 
bei ihm eingetreten. Einer muß dem jungen Manne etwas fehr 
Veberrafchendes gejagt haben; er fährt zurüd und will ins Neben⸗ 
zimmer, wohin ihm aber einer der Männer den Weg vertritt. — 
Ah! das wird ernſthaft; er mirft fi gegen den Schreibtiſch, er 
faßt eine Piltole, welde dort liegt, die ihm aber im nädhiten 
Augenblid aus der Hand geriffen wird. Nun fteht er unbemweg- 
lich da, ftübt die rechte Hand auf den Tiſch, beißt die Lippen 
furdtbar zufammen, feine Augen, die entjeglich hervortreten, ftar: 
ren auf einen der Männer hin, der den Schreibtiſch unterjucht 
und aus einer verborgenen Schublade Tänglihte Stüdchen Papier 
hervorzieht — fie haben ganz die Form von Wechſeln — au 
verjhiedene Petſchafte und Stempel, — Ih möchte lieber, ich 
hätte dag nicht geſehen; es ift ein gar zu jammervoller Anblid, 
wie nun der Bediente de3 jungen Mannes bereintritt, feinem 
Herrn den ſeidenen Schlafrod aus und einen dicken Paletot da⸗ 
für anzieht, und mie darauf einer der Männer ihm die Hände 
über einander legt, und mit einer kleinen Kette feſſelt — ein 
Drama unferer Zeit. Es ift mir ‚ordentlid leichter ums Herz, 
al3 nun die Polizeibeamten mit dem BVerhafteten das Zimmer 
verlaffen haben, wo der Beriente, dag Stubenmäbchen und die 
Köchin noch einen Augenblid zurüdbleiben, das furchtbare Ereig: 
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niß gründlich befprechend. — Endlich verſchwindet drüben das 
Licht, und mir ift es grade, al fei ich im Theater geweſen. 

Sm zweiten Stode wohnt die Hauseigenthümerin, die ver- 
mwittwet gemwejene Doktorin Yadelberg, jegt wieder verehelichte 
Madame Stängeler. Trotzdem aber die Doktorin mwieder einen 
- Herm und Gebieter hat, müflen wir doch fagen, daß fie Haus: 
eigenthümerin geblieben ift, denn Herr Stängeler hat nur in das . 
Anweſen hinein geheirathet und gilt bei allen Angelegenheiten, 
wo es fih um etwas Reelles handelt, nur al3 der Gatte feiner 
Frau. So lange er Iedig war, wurde er als ein ſehr angeneh- 
mer Hanblungsreijender. betrachtet; er war fein übler. Mann, 
hatte volle8 Haar, einen gut gepflegten Badenbart, fpielte die 
Guitarre, wozu er circa ſechs Lieder fang, machte Karten: und 
andere Kunſtſtücke außerorventlih ſchön und wußte Köftlich zu er: 
zählen. In einem Heinen Babe hatte er die Doltorin Yadelberg 
kennen gelemt; ſchon am erjten Abend, nachdem dies gefchehen, 
hatte er ein paar Freunden im Wirthshauſe vorgeſungen: 

Mein Blick, ihr zugewendet 
War Blitz und Schlag zugleich, 

und vierzehn Tage nachher, empfahlen ſich Beide als Verlobte. — 
Bon dem Alter der beiden neuen Ehegatten laßt ſich nur fo viel 
jagen, der Unterſchied deſſelben war fo groß, daß Herr Stängeler 
füglich als einer der jüngeren Söhne feiner Gattin betrachtet 
werden konnte, Aber fie war Haugeigenthümerin, rei, und wie 
der ehemalige Handlungsreifende feinen Collegen zu betheuern 
pflegte, jonft ein vernünftiger und umgänglicher alter Kerl, Die 
Ehe der Beiden ging denn au fo weit ganz gut, als fie zu 
meilen zwei Augen zubrüden mußte, und er fi bemühte, feine 
ertravaganten Neigungen jo viel wie möglich zu verdecken. Am 
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Tage hlieb er ſchon gern zu Haufe, befonber3 machte er ſich aus 
einem gemeinjchaftfihen Spaziergange nicht viel, wenn aber ber 
Abend kam, dba zog es ihn gewaltiam hinweg und dann ging 
er mißmuthig jo lange im Zimmer auf und ab, bis er eine 
ſchicliche Gelegenheit zum Entwiſchen fand. Was ihm den größe 
ten Summer machte, war, daß er weder durch Meberredungen 
noch Bitten, weder mit Lift noch Gewalt einen Hausſchlüſſel er- 
langen konnte. Madame Stängeler wollte fi nun einmal nicht 
von der füßen Pflicht entbinven, ihm die ZThüre zu öffnen. 
Eine Hauseigenthümerin, pflegte fie zu jagen, muß überhaupt 
bie Legte fein, die im Haufe wacht; und daß fie das oft noch 
zu jehr jpäter Nachtſtunde that, kann ich, der auch nicht immer 
früh heimkam, beſtens bezeugen. Es gab nur ein Mittel, 
Stängeler zu Haufe zu balten, das mar, wenn kleine angenehme 
Geſellſchaften eingeladen wurden, wozu ſich denn auch die ge 
weſene Doktorin häufig verjtand. Dabei jab ihr Gatte nicht auf 
einen großen Kreis und begnügte ſich ſogar gern mit einer jungen 
Stillen Wittwe, die im felben Haufe wohnte, und der es ebenfallg 
Vergnügen machte, ihren Thee bei der Hauseigenthümerin zu 
nehmen. Schon oft hatte ich es mit angejehen, wie wenig Herr 
Stängeler an ſolchen Abenden das Wirthshaus vermißte; er war 
alsdann munter, erzählte von feinen Neifen, machte Kunftitüde, 
wie — eben jept wieder. Ya, da ſaßen die Drei vertraulich um 
einen Heinen Tiſch, — eigentlih jaßen nur zwei, die junge 
Wittwe und Herr Stängeler; die gemwejene Doktorin hatte ſich 
in die Küche begeben, um die Bereitung des bejcheinenen Abend: 
brode3 zu überwachen. Db er in diefem Augenblide Kunftitüde 
machte, kann ich nicht genau angeben; fo viel aber ſah id, daß 
Karten auf dem Tifche lagen und daß ex und die junge Wittwe 
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jest eben die Köpfe zujammenitedten, um in die bunten Blätter 
zu ſchauen, — als — durch welden Zufall ift mir jegt noch 
unerklärlich — plöglih das Licht erloſch. 

Steigen wir nun mit unjeren Bliden ein Gtodwert höher. 
Da ift eine von jenen ftillen georoneten Haushaltungen, wo tiefer 
Friede herrſcht unter dem gewaltigen Drud einer mächtigen Ueber: 
winberin. Im Hausweſen des Hofraths Anufperich regiert hie 
Hofräthin, unumſchränkt, defpotiih, ohne Conftitution, ohne Kam⸗ 
mern. Die Feljeln, welche fie ihren Untergebenen anlegt, find 
um jo brüdender, da dieſe, die Untergebenen nämlid, aus einem 
erwachlenen Sohne und zivei ermachjenen Töchtern beftehend, ſchon 
verſchiedene Aufitandsverfuhe machten, die aber mit neuer und 
tieferer Knechtung enden. Die Hofräthin ift eine lange- dürre 
Perfon mit großen grauen Augen, in denen man bei den lin 
bilben, die andere arme Weiber erbulden müfjen, triumphirend 
die Worte liest: So was kommt bei mir nit vor! Bon dem 
Hausweſen ift viel oder gar nicht? zu jagen. Nah Außen zu 
geht alles glatt vorüber; was aber unter der ruhigen Oberfläche 
tobt, das bin ich nicht ſchuldig zu berichten; ich halte mi nur 
an einen Lichterjchein, deu legten in der Wohnung, der aus dem 
Schlafgemach der Hofräthin dringt, in weldhem der Hofrath nur 
geduldet ift. Die grünen Vorhänge find herabgelafien und gegen 
einen derjelben fällt unverlennbar ein Schatten; es ift der einer 
langen Geftalt, die im Bette aufrecht fibt, ich erkenne fie an ber 
runden Form ihrer Nahtmüge und der fpigigen Nafe, die in 
ungebeuerliben Dimenfionen in einem ſchauerlichen Schattenbilde 
eriheint. Die Hofräthin ift im Begriff, ihrem Gatten das Ein- 
ſchlafen zu erleichtern. — 

„Daß du,“ ſpricht fie mit ihrer ſcharfen Stimme, „nicht 
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jede Nacht im Wirthshaus herum vagabundirſt, daran iſt Gott 
fei Dank, die mufterhafte Ordnung ‚Schuld, die id in meinem 
Hausweſen eingeführt. Und es war nicht leicht, mit dem, mas 
recht ift, durchzudringen, da das Haus von üblen Beijpielen 
wimmelt; Madame Stängeler da unten mag eine ſchwache Frau 
fein; fie kann mit ihrem Gutedel treiben, was fie will; aber 
bei mir fol Ordnung fein, und die will ich feithalten, big man 
mich einft zu Tod geärgert haben wird.” — Obgleich dazu wenig 
Ausfichten vorhanden waren, jo fuhr doch Madame Knufperich 
fort: „Und das wird nicht lange mehr dauern, denn ich fühle 
deutlih, wie meine Gonftitution mit jedem Tag loderer wird. 
Sa, Knufperih, das haft du zu verantworten, denn du thuft 
alles, um mir dad Leben zu einer Hölle zu mahen. Freilich, 
ing Wirthshaus gebft du nicht, weil ich es nicht haben will, 
und wenn ich es auch haben wollte, fo gingeft du doch nicht 
hinein. Und ih meiß wohl, warum bu fo gerne zu Haus bleibft. 
Mir zu lieb? — o du wirft mi nicht für fo dumm halten, 
daß ich dag glauben fol. Aber ich ſage dir, no einmal einen 
Auftritt mit der Babett, wie der von heute Abend, und du wirft 
feben was gejhieht. — Du haft no die Kühnheit mich zu fra- 
gen, was für einen Auftritt ih meine? — du wirft Dich doch 
wohl jelbjt erinnern, wie du mit einer Eigenmädtigleit über den 
Reſt unferes Abendeſſens gefchaltet, die ans Unglaubliche arenjt. 
Haft du nit zu Babett gejagt: Sie kann den Wurftzipfel efien, 
der da übrig geblieben it — ? — Schweige und fchäme dich, 
Kuufperih, du haft nicht nur gethan, als wenn du der Herr im 
Haufe wärjt, jondern du haft dir auch wor deiner Magd eine 
Blöße gegeben, die um fo lächerlicher ift, wenn man dein Alter 

bedentt. Einer Magd, die fo gut gehalten ift wie die unſrige, 


- 


Die das Licht auggelöfcht wird. 171 


die ein fo vortreffliches Eſſen bat — ja, das hat fie, Knuſperich! 
— noch von unjerem Abenpbrode anzubieten! D ich möchte wün- 
ſchen, das nicht erlebt zu haben; denn ih fage dir, das gibt 
mir eine Reihe von traurigen Gedanken, die zu meinem frühen 
Tode beitragen werden. — O meine gute Mutter! wie Recht 
hatte fie, als fie mir bei unferer Verheirathung fagte: gib Acht, 
Henriette, mit dem Mann wirft du nicht glüdliih!" — Damit 
erloſch das Licht, und wir können annehmen, dab die Hofräthin 
im Uebermaße ihre Unglüds endlich einjchlief. | 

So liegen denn nun fämmtlihe Stodwerfe des Haufes 
ſchwarz und finfter vor mir, nur aus den Dachkammern jcheinen 


noch ein paar Lichter in die Nacht hinaus. Dort auf der linten 


Seite wohnt eine arme Perfon; die hatte ein einziges Kleines 
Kind, für das fie lebte und arbeitete Es war das ein aller: 
liebſtes Mädchen won vier Jahren, fo zierlih und nett, wie man 
faum etwas Aehnliches jah. Wenn die Mutter nähte — und 
das thut fie faft den ganzen Tag und die halbe Naht — fo 
ſaß dag Kind ftundenlang auf einem kleinen Schemel zu ihren 
Füßen, hatte auch ein Stüdhen Zeug in der Hand und ftadh 
mit einer Nadel darauf lod. Dabei war das Mädchen fo ver: 
ftändig, daß wenn die Mutter ausgehen mußte, es weder an bag 
Senfter, noch an den Dfen ging, fondern auf dem Fußboden 
allein für fich vergnügt fpielte und weder fchrie noch Tärmte. 
Wie innig die Beiden ſich liebten, Tann man fi denken. Die 
arme Mutter hatte auf der Welt nichts als ihr Kind, und da 
fam der Tod und nahm es ihr weg. Alle, die es erfuhren 
und die fie und ihr Kleines Mädchen gelannt, weinten mit ihr. 
Aber das half nichts, das Kleine Mädchen war tobt und feit ein 
paar Zagen begraben, Da figt fie nun an ihrem Fenſter und 


172 Wie das Licht ausgelöſcht wir. 


baut in die Naht hinaus, lange, lange — endlich fährt fie 
empor und horcht auf; fie glaubt ihr Kind zu hören Konnte 
es denn wirklich geitorben fein? Da ſtand noch jein ärmliches, 
Kleined Beitchen; da hingen feine Kleidchen; auf der Kommode 
befanden ſich feine Heinen Schuhe, ach! die lieben kleinen Schuhe, 
in denen es umbergetrippelt. Am Boden bemerfte man nod 
ein Stüdden Zeug, an welchem das Mädchen genäht. Die 
Mutter geht nun im Zimmer auf und ab von einer dieſer lieben 
Sachen zur andern, fie betrachtet alle, fie küßt alle; dann beugt 
fie ſich auf das Bettchen nieber und weint bitterlih in die Hei- 
nen Kifien. Die Uhren jhlagen, die Zeit fchleicht worüber, ihr 
berabgebranntes Licht geht aus — fie fieht es nidt. 

Auf der rechten Seite des Daches iſt eine Heine Kammer; 
wo Babett ſitzt und einen Brief an ihren Geliebten fchreibt: 
„Thuerer Ferdinand! So ift denn wieder ein Tag herum, und 
jest, da unſer Hausdrache mich ind Bett geſchickt hat, habe ich 
einen Augenblid Zeit an dich zu fehreiben. Freilich hat fie mir 
aufs ftrengite befohlen, fogleich mein Licht auszulöſchen, damit 
das theure Del nicht verbrannt werde. Aber ich thue e3 nicht, 
vielmehr babe ih die Lampe jo hoch geitohert, als mir nur 
möglich iſt. Nein, in dem Haufe halte ih e3 nicht länger aus, 
den ganzen Tag Teine Ruhe und nicht? Ordentliches zu eſſen. 
Der Herr ift befler; er wollte mir heute Abend etwas Lebrig- 
gebliebenes vom Abendeſſen zulommen lafien, aber da machte 
mein Drache ein paar Augen, die mir ſchon von vornherein alles 
in Gift verwandelte. Ab, wie wäre ih unglüdlih, wenn ih 
nicht deine Liebe hätte, mein theurer Ferdinand, und das Bischen 
Leſen, womit ich mich bie und da beichäftige. Der freundliche 
Buchhaͤndler, den du kennſt, — weißt du, derſelbe, auf den bu 
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einmal eiferfüchtig wart — hat mir ein neues Buch der Lurfe 
Murhard geliehen. Wie th mich daran erbaue, das Tann id 
die gar nicht jagen. Da finde ich mich jelbit wieder und darum 
auch Hoffnung und Troſt. Es find das lauter fo arme ge 
brüdte aber edle Weſen, alles gute fromme Menſchen, für vie 
bei allem Leid und Kummer am Ende immer ein glückliches Uns 
gefähr, wenn es auch ganz unglaublich iſt, erjcheint, das fie zus 
frieden macht. Wie ich von demjelben freundlihen Buchhändler 
börte, eriftirt Frau Luife Murhard wirklich. Ich habe an fie 
geſchrieben, ob fie mid nicht in ihre Dienfte nehmen wolle; da 
ich jelbjt in zwei frommen Häufern gedient, auch rührende Ge: 
Ihichten von jungen Mädchen mit ſehr ſchoͤnen und gebrochenen 
Herzen weiß, jo könnte ihr das gar nicht ſchaden. Schlägt fie 
es mir ab, fo will ich es ſelbſt einmal verjuchen, und ich glaube, 
der freundliche Buchhändler würde ſich nicht fchlecht dabei ftellen, 
wenn er die wahrhaftige Gejchichte von meiner Hofräthin, dem 
Draden, druden thun thäte. — Jetzt aber, lieber Ferdinand, 
babe ich ihr fo viel Del verbrannt, daß fie zum Kaffee fchon 
einen rechten Aerger haben mird. Ach fchließe aber mit den 
Morten des Dichters: 

Mein Fühlen ift fo öd und leer, 

Und alles Glück entwichen; 

Da ift die Thräne trüb und ſchwer 

Ins Auge mir gejchlichen.“ 

Damit erliſcht das Licht und ich ſehe jetzt am Hauſe nur 
noch einen einzigen Schimmer hoch oben, in der Mitte des Daches. 
Dort wohnt der Lehrling der Spezereihandlung, den wir drunten 
mit erſchüttertem Gemüthe den Laden ſchließen ſahen, und deſſen 
Kummer und Liebesweh jetzt noch fortklingt in den melancholi⸗ 
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ſchen Tönen einer Flöte, die um fo holperiger hervorquaden, als 
der junge Mann Kälte und Froftbeulen halber in diden Hand: - 
ſchuhen auf den Klappen des Inſtrumentes herumſchlaͤgt. Es 
iſt ſchwer, eine Melodie zu ergründen. Endlich aber, nachdem 
ich mein Fenſter einen Augenblick geöffnet, erkenne ich die Weiſe, 
welche er ſpielt, und finde fie unter ſeinen Berhältniffen traurig 
aber wahr. | 

„Dich verelie —i—i— ren foll id, dich ver —a—a -ffen, 

dich — die meine Ee—e—e—e—Te ganz erfü —ü⸗llt. 


Dies fchien aber der letzte Ausbruch und ein würbiger 


Schluß feiner Wehmuth gemwejen zu fein, denn gleih darauf er 
loſch auch dieſes Licht, und alles rings umher war finfter. 
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Zwei Batterien im Kampf. 


Das war doch am heutigen Manövertage ein noch nie da 
gemwejenes und ganz unerhörtes Schießen; follte man doch glauben, 
e3 feien St. Majeftät Manöver-Cartouchen Teinen Pfennig werth, 
oder es haben fich ſaͤmmtliche Batteriecheſs das Wort gegeben, 

einmal zu ſehen, mer e3 in der Verſchwendung von Föniglihem 
Pulver am meiteften bringen würde. Bligten doch die Heinen 
Rattenaugen meines alten Unteroffizierd Helmjheid vor wahrem 
. Vergnügen, was jelten genug bei ihm vorfam, und rieb er fi 
doch lächelnd den Schnurrbart. — Geihüb — Feuer! comman⸗ 
dirte er ſchon lange nicht mehr, fondern man hörte nur noch von 
beiden Worten die legten Buchftaben — — — — 8 — 3 —3—3 
— — — — —r —r —ær —r —r. 

Wir hatten aber auch eine prächtige Poſition; von einem 
niederen Hügel kaum halb gedeckt, feuerten wir gegen eine zwölf: 
pfündige Batterie, die auf wielleicht zwölfhundert Schritt vor ung 
aufgefahren und klar vor ung hielt, als ftänve fie auf einem 
Präfentirteller; da war keine Bewegung des Rads und der Hands 
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jpeiche, die wir nicht jahen, und mit einer wahren Malice ſchoſſen 
wir drauf los. Wir hatten und jo in die Zäufchung bineingelebt, 
daß ih nah jedem Schuß hinüberblidte und immer glaubte, 
jegt müſſe man die Feen davon fliegen jeher. Es mar wahr: 
haftig gut, daß mir unter ftrenger Aufſicht ftanden; denn durch 
die Hartnädigfeit gereizt, mit der und die offen ſtehende Batterie 
Schuß um Schuß antwortete, hätten unjere Kerls gute Luft ge 
habt, ein paar Kartoffeln over Steine zu laden. | 

Unfer Zugführer war der Lieutenant v. Manderfeld, eine 
eigenthümliche Perfönlichkeit. Seine Kameraden behaupteten unter 
Anderem, was er vor ven gewöhnlichen Menfchenfindern voraus 
babe, jei, er könne auch Geifter fehen. Und in der That, fein 
Aeußeres ſah gerade jo aus, als werm dies Gerücht wahr ge 
weien wäre. Man hätte ven Lieutenant v. Manderfeld einen 
hübſchen Mann nennen können, wenn er nit gar jo bluß aus 
.gefeben hätte, und wenn feine außerorbentlid, merkwürdigen Augen 
nicht geweſen wären; Diefe Augen maren von einer jo hellen 
blauen Farbe, mie ich nie mehr was Aehnliches geſehen. Bergik- 
meinnicht in Mil gekocht ift gar nichts dagegen, dabei waren 
ſie ungewöhnlich groß und er hielt fie immer jo weit offen, daß 
gar kein Schatten hineinfiel. Was ihn aber häuptjähli in ven 
Auf gebracht, al3 jähe er Perjonen und Dinge, die andern Men 
ſchen unfihtbar bfieben, war feine wirklich colofjale Zerſtreutheit. 
Wir hatten immer Angſt, bei größeren Manövern unter feinem 
Gommando zu erercieren, und bei jolchen Fällen nahmen fich die 
Geſchutzführer üfters die Freiheit, von feinen fpezielfen Befehlen . 
abzumeichen und das zu thum, was die ander Züge: thaten; 
benn jonft wäre es vielleicht ſchon öfters vorgelommen, daß wir 
mit unjeren beiven Gefhäsen. auf: einmal allein Reben: geblieben 
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oder gar aus der Linie zurüdgerafielt wären. Auch eine Sonder 
barkeit hatte Lieutenant v. Manderfeld; er vollendete nie einen 
Sag, den er angefangen, und das, meinten bie andern Offiziere, 
ſei beſonders ein Beweis, daß er ſich immer mit Sachen befchäf: 
tige, die nur ihm allein fichtbar wären. Im Uebrigen war er 
ein guter Offizier, namentlih für das Laboratorium, den mir 
alle lieb hatten; auch hatte er ein großes Vermögen, war in jeder 
Hinſicht mittheilfam, und wollte noch ein paar Jahre dienen, um 
vielleicht mit dem Charakter als Kapitän abgehen zu können. 

Jetzt berührte mich eine Säbelſpitze an der Schulter, und 
als ih mich umſah, war es der Lieutenant v. Manderfeld, ver 
mit feinem Pferde dicht hinter mir hielt. Ich war Bombardier 
und bejorgte al3 folder das Richten. Daß dieſes im Eifer des 
Gefechts nicht aufs Pünktlichfte beforgt wurde, will ich nicht 
läugnen und begriff e& deßhalb wollfommen, als mir der Offizier 
jagte: „Laflen Sie hinten am Lafettenihwanze nad gewöhnlichen 
Augenmaße eine gute Handbreit mehr lint3 nehmen. Wenn mir 
mit Kugeln jhöflen, träfe feine einzige, ale — Apropos!“ unter 
brad er fich nad feiner Gewohnheit, „was meinen Sie, Unter: 
offizier Helmjcheid, man jollte den Kapitän veranlafjen, ein paar 
Haubiten heranzuziehen; da rechts von uns ift eine famoje Ver: 
tiefung, um die rappelköpfiiche zwölfpfündige Batterie reht — —“. 
Er wollte jagen: in die Flanke nehmen, ftatt deſſen aber rieb er 
fi) den Schnurrbart mit dem Knopf feines Säbels und marf fein 
Pferd herum, dem Kapitän entgegen, ver jo eben vom Abtheilungs: 
Commandeur berübergeiprengt kam. 

„Sehen Sie doch einmal an, Herr Lieutenant v. Mander⸗ 
feld!" vief unfer Chef, indem er mit dem Säbel auf die Zwölf: 
pfündige mies, „itehen die. Hallunfen nicht da, als feien fie uns 
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fterblih! Sie müßten fih, hol! mich der Teufel! ſchon Tange 
zurüdgezogen haben, und das ift nur ber pure Eigenfinn des Ka- 
pitäns Hoffmann. Wir hätten ihnen ſchon alle Lafetten demontirt, 
und da brüben die Haubigbatterie hagelt ſchon jeit einer Viertel- 
ftunde in ihn hinein, Aber die machen feine Miene, abzuziehen.” 

„Gewiß nicht, Herr Hauptmann,” entgegnete der Lieutenant ; 
„ſo lange noch ein Schuß Pulver —“. Damit ſchwieg er und 
blidte über das Feld bin. | 

„Sie wollten jagen, Herr Lieutenant von Manverfeld, fo 
lange jie noch einen Schuß Pulver in ihren Progen haben.“ 

„Es ift möglich, Herr Hauptmann, daß ich das jagen wollte. 
Aber ih dachte —“ 

— — ‚Nun was dadıten fie denn beim heil. Petrus?“ 
rief der Hauptmann, nachdem er eine gute Weile auf die Ge- 
danken des Lieutenant3 gemartet. 

- Diefer jhaute mit feinen blafjen Augen wie weit, weit in 
unabjehbare Fernen, dann verjegte er: „Mir könnten, jo meine 
ih, die beiven Gejhüge von unjerem linken Flügel langſam hinter 
den Hügel zurüdziehen laſſen und rechts hinüber dirigiren, wo —“ 

„Zeufel! da haben Sie Recht!” rief der Kapitän einfallend, 
und fo feinem Offizier die Mühe fparend, den Sag vielleiht et- 
was fpäter abzubrechen. — „Sehr gut! fehr gut! Bon da ber 
fnallen wir ungejehen auf die hartmädigen Zwölfpfünder, daß fie 
nicht wiflen, mo fie ihre Obrfeigen herkriegen jollen. Und wenn 
dag den Hoffmann nicht zum Abzug zwingt, fo hat er gar feine 
Idee von einem Feldmanöver. — Na, warte!“ drohte er mit 
feinem Säbel zur feindlichen Batterie hinüber; „fomm bu mir 
heute zu Tiſch, ih will dir fagen, wo du her bit. Mit Brod⸗ 
kugeln will ih dir beweifen, daß du Leinen unzerſchoſſenen Mann 
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davon gebracht hättet. Es ift merkwürdig,“ wandte er fih an 
feinen Offizier, „daß alle Kapitäns von zwölfpfündigen Batterien 
jo donnermäßig hartnädig find.“ 

„Das macht wohl das grobe Material," ermieverte Lieute⸗ 
nant v. Manderfeld jehr langjam und bedächtig. „Aber der Herr 
Hauptmann ſelbſt —“ 

— — — „Nun, ſo reden Sie doch aus in's Teufels 
Namen! — Was ich ſelbſt? Bin ich etwa auch hartnäckig?“ 
„Gott ſoll mich bewahren, das vorauszuſetzen; aber ich wollte 
nur ſagen, Sie waren ja ſelbſt —“ 

„Dei einer zwölfpfündigen Batterie. Allerdings, aber als 
Lieutenant, und als folder, Herr v. Manderfeld, thut man nur, 
was der Kapitän befiehlt. Aber augenblidlich.“ 

Der Lieutenant, der feinen Vorgefegten ungeduldig werben 
ſah, grüßte reſpektwoll mit dem Säbel und wanbte fein Pferd 
nah uns hin. „Wie viel Schuß haben wir noch in der Proge, 
Unteroffizier Helmſcheid?“ fragte er. 

„Für jedes Geſchütz ſechs, Herr Lieutenant.” 

„Shin! Thon! Lafien fie unfere beiden Gefhübe langſam 
hinter den Hügel zurüdziehen, dann aufprogen und borthin gehen, 
wohin ich vorhin gezeigt. Die Mulde da — —“ 

„Zu Befehl, Herr Lieutenant. Habe alled genau verftanden, 
Da wollen wir die Zwölfpfünder überrafhen. Paßt mir auf, 
Jungens!“ wandte fih der Unteroffizier an die Bedienungsmann⸗ 
Ihaft. „Das Geſchütz zurüd, aber langjam und ruckweiſe, daß 
die drüben nichts merten. — Sch brauche wohl die Bedienungs⸗ 
mannſchaft nicht auffigen zu laſſen?“ erlaubte er ſich den Bor: 
gejegten zu fragen. | 

„Rein, nein, die Pfervehalter follen nachziehen. Das macht 
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weniger Aufjehen und —. Auch wird der Herr Hauptmann, wäh- 
rend wir unfere neue Stellung einnehmen, wahrſcheinlich die Güte 
haben, die übrige Batterie tüchtig feuern zu laflen, dann — —“ 

„Verſteht fih won jelbit!” rief der Kapitän. „Machen Sie 
nur, daß fie bald hinkommen.“ 

Während wir nun langſam hinter der Kette von Hügeln 
abzogen, Tnallten unfere zurüdgebliebenen Geſchütze fo toll und 
vergnügt darauf los, daß e3 eine wahre Freude für ein Artillerie 
herz war. Auch waren die ſechs Geſchütze jo in Rauch emgebüllt, 
daß e3 dem Feind kaum möglich war, unjeren Abzug zu bemerfen, 

Unten am Rande des Hügeld fanden wir glüdlicher Weife 
einen Hohlweg, dem wir, im Trabe neben dem Geſchütz berlau- 
fend, folgten, und eine große Curve bejchreibend, in weniger ala 
einer Biertelftunde volllommen in der Flanke der zwölfpfündigen 
Batterie ftanden. Und das Prächtigfte dabei war, daß ſie feine 
Ahnung von uns hatten, obgleih mir kaum achthundert Schritt 
von ihnen entfernt, durch leichtes Gefträuch gebedt, unjere beiden 

FGeſchütze vorjchoben. Unterwegs hatte und der Lieutenant v. Man: 
derfeld in feiner abgebrochenen Weiſe gehörig inftruirt und uns 
jeren Eifer auf's Höchſte angeſtachelt. „Wir müßten bie dort oben 
mit Hurrah vertreiben,“ jagte er. „Sowie die Gejchüge fteben, 
bleiben nur vier Mann, den Unteroffizier inbegriffen, dabei; vie 
übrigen fünf an jevem Geſchütz figen auf, das macht zehn Reiter, 
und mit denen fege ih nah ven erften ſechs Schüflen hinter dem 
Hügel ber, ala hätten wir Kavallerie bei ung. Ich fage euch, 
Leute, die Zwölfpfünder werben laufen, daß es —“ 

„Ein Vergnügen iſt,“ wollte er fagen. Und darauf freuten 
auch wir und ganz bejonderd. Syn der That waren wir jo nabe, 
daß wir einzelne Belannte jehen und ganz genau erfennen konnten. 
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Da ftand der lange Kapitän Hoffmann mit feinem. übergroßen 
blonden Schnurrbart und hatte fein Tafchenperfpeltive angelegt, 
mit dem er nach unferer Batterie hinüber ſah. Mochte er vielleicht 
merken, daß zwei Gejchüge fehlten, oder hoffte er, unjer Kapitän 
werde abziehen, und unterjuchte vielleicht für dieſen Fall das 
Terrain, um no etwas vorgehen zu Tünnen. Da jah id auch 
meine guten Freunde, die Bombardiere Ellenvorf und Wetter, 
legterer von uns Graf Wetter vom Strahl genannt, die ſich beide 
ganz außerorbentlih abmühten, ihre Gefchüte zu richten, wahr: 
fheinlih aber an das Ende des Manövers dachten, an ven ftillen 
Abend in den Cantonnirungen, an ein Glas Wein, an Guitar: 
renklang und an ein luſtiges Lied, Ach freute mich jehr darauf, 
bei der nächſten Zufammenkunft ihren ungeheuren Eifer in der 
Bedienung des Geſchüͤtzes jchildern zu können. Da die Zwölf: 
pfünder vor und etwas in der Höhe ftanden, jo erfchienen fie 
ung mit ihren Gejhügen, Progen und der Mannſchaft ganz dunkel 
auf dem hellen Himmel abgezeichnet. Es hatte ih ein ziemlich 
heftiger, berbftlicher Wind erhoben, der über die Haide juhr, und 
fo zog fih der Pulverdampf faft augenblicklich über die Batterie 
zurüd bis am den Rand des fchwarzen Tannenwaldes, mo er 
langſam einvrang und verwehte, 

Jetzt waren wir fertig, die Gefchüge geladen, dem Commando 
nach mit ſechslöthigen Kartätihen — fo nahe waren wir bem 
Feind — in Wirklichleit aber mit einer harmloſen Manöver:Cartoude. 
Ih vermuthe auch, daß, um das Krachen des Schuſſes zu Ver: 
mehren, ein tüchtiger Pfropfen von Haibelraut aufgejeßt worden 
war. Die drei Mann, die mit dem Unteroffizier bei der Kanone 
geblieben waren, — mich hatte der Lieutenant, der mir überhaupt 
jeher wohl wollte und mich gerne bei fih hatte, mit zur Kavallerie 
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genommen — jchoben dag Geſchütz ein paar Schritte wor, Unter: 
offizier Helmſcheid blidte zurüd, und als ihm unfer Offizier winkte, 
krachte der Schuß dahin, gleich darauf der zweite, und da unjere 
braven Burſchen droben wie toll arbeiteten, fo kam der dritte 
Schuß faft mit der gleichen Intervalle wie der zweite, und fo fort, 
bis alle jeh3 draußen waren, Freilich war es dabei gegen alles 
Neglement, daß die da droben ein Hurrah erhoben, dag weit 
über das Feld hinausſchallte, die acht Kerle fchrieen für achtzig, 
und ber Effelt, ven dieſer plögliche unerhörte Spektakel auf die 
überrajchten Zmölfpfimber hervorbradte, war in der That ergötzlich. 
Auf's Höchſte erftaunt, wie fie waren, ftellten fie augenblidlich 
ihr Feuer ein, ja fämmtlihe Bedienungsmannſchaften blidten nad 
und bin und bielten wie erftarrt fat mitten im Laden. Unſere 
Geihüge Trachten aber auch teufelmäßig und zwar jo unnermuthet 
und nahe, daß fie jhon jemand aus der Faflung bringen konn⸗ 
ten. Deutlih hörten wir die weit binfchallende Stimme des zwölf: 
pfündigen Kapitäns: „Eine unangenehme Weberrafhung, meine 
Herren!” rief er; „thut aber nichts, wollen ihnen zeigen, mo fie 
ber find. Mit den dei Gefhügen vom litten Flügel nod hun: 
dert Schritt vorgegangen und mit Kartätfhen auf fie gefeuert! 
Wir wollen ihnen zeigen, wo fie ber find. Da müſſen die Splitter 
davon fliegen, wer weiß wie jehr! An Flickmaterial fehlts nicht.“ 

Das war denn nun der entjcheidende Moment. Wir ließen 
die drei Zwölfpfünder ruhig aufprogen und vorgehen. Wie fie 
aber eben wieder auffuhren, feuerten unjere beiden Kanonen jo 
tüchtig nun mit zweilöthigen Kartätfchen hinein, daß in Wahrheit 
von Mann und Rob laum ein einziger davon gelommen wäre, 
Auch unfere Batterie drüben war in diefem Augenblid nicht 
müßig; die Verwirrung bei den Zmölfpfündern und den augen- 
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blidlihen Stillftand des Feuerns benübend, mar unfer Kapitän 
in Garriere noch ein paar hundert Schritte vorgegangen, hatte 
wieder abprogen laſſen und knallte nun mit verboppelter Wuth 
auf den Feind. Der Zug Hufaren, den unjere Batterie zur Be 
dedung hatte, blänfelte nun mit einem Male ſcharf um den Hügel 
berum und ſchoß gegen die Sinfanterie der Zwölfpfünder. * 

Bis jebt hatte Lieutenant v. Manderfeld mit ‚und in dem 
Hohlweg gehalten, doch hob er nun feinen Säbel. „Vorwärts 
Kinder!" rief er, „das iſt ungemein Yuftig Mit einem unge 
heuren Hurrah drauf. Glaubt mir, die Zwölfpfünder —“ 

Diesmal brauchte er feinen Sa nicht zu vollenden, denn ehe 


“wir nur fihtbar wurden, fchrieen wir wie taufend Waldteufel. 


Die Bedienungsmannihaft unferer Geſchütze ftimmte beim legten 
Abbrennen mit ein, und al3 der Kapitän unferer Batterie ung 
jo unerwartet als Kavallerie hervorbrechen ſah, ſchwang er entzückt 
feinen Säbel im Kreife, was von Feuerwerkern, Unteroffizieren, 
Bombardieren, Kanonieren, kurz von der ganzen Batterie als eine 
Grlaubniß angefehen wurde, ebenfall3 fchreien zu dürfen. — Und 
wie ſchrieen die Kerle! Es fchallte fo laut und nachdrücklich 
über das Feld bin, daß fih vom Standpunkte des Abtheilungs: 
Commando ber augenblidlih ein paar Adjutanten in Bewegung 
jegten und auf uns zufprengten. Die mochte auch der Comman- 
deur der zwölfpfündigen Batterie gejehen haben und feinen Stand: 
punkt in jeder Hinficht für mißlih und unhaltbar halten; mir 
hörten: Batterie bh —a—a—It! unfere Feinde proßten auf, und 
fuhren in kurzem Trabe der Chaufjee zu, melde in den Tannen: 
wald hinein führte. Der Kapitän der Zmwölfpfünder war der Lepte 
auf dem Platze; er drohte mit dem Degen nach unferer Batterie 
binüber und rief unferem anfprengenden Hauptmann entgegen: 
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„Diesmal muß ich zurüd, aber komm’ du nur heute Abend in 
den goldenen Hecht, ich will dir fchon bemeifen, daß ihr total 
falſch manövrirt habt. — Wer weiß wie fehr.“ 

Dad war nun gleihviel, ob unfere Manöver richtig oder 
falſch genannt werben Tonnten, gelungen waren fie, das unterlag 
feinem Zweifel. Dort floh ver Feind, bier ftand unfere Batterie, 
von der fein Geſchütz fehlte — — grüße mein Lottchen, Freund! 
— — der Gieg war unfer. . 


Eine zerſchoſſene Batterie, 


Stille liegt das Schlachtfeld, — ftille im Bergleih zu dem 
wüthenden Lärmen, den wir bis jest mit Schießen und Hurrah— 
Schreien gemadt. Ich glaube, fo lange e8 Manöver gibt, war 
ein folder Spektakel bei ähnlicher Veranlaſſung nicht gehört 
worden. Es hatten ſich auch durch ihn angelodt von andern 
Truppentheilen, die große mittägliche Paufe benügend, verſchiedene 
Dffiziere bei ung eingefunden, die fi den Gang des Gefechtes 
erklären Tießen. Mir waren zur Batterie eingerüdt, und Lieutes 
nant v. Manderfeld meldete fich ebenjo ſtark zurüd, als er forts 
gezogen war; wir hatten gar feinen Berluft, mit Ausnahme des 
alten Wijchlolben, ver im allzu baftigen Herausziehen abge 
broden war. . 

Der erfte Theil des glorreihen Schladhttages war worüber; 
wir, die wir zum Unterjhied vom Yeinde Feldmützen trugen — 
jene hatten Tſchako's — wir hatten auf allen Eden gejiegt; überall 
ſah man unfere Linien vordringen und fi auf der Hügellette 
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ausbreiten, die mit dem Schon erwähnten Waldrande beinahe parallel 
lief. Dorthin unter den Schub der alten Tannenbäume hatte fich 
der Feind zurüdgezogen. Wir maren ‚begreifliher Weiſe von ben 
Pferden adgeitiegen und "wurden, wie auf jedem anftändigen 
Schlachtfelde, mo Klagen und Seufzer gen Himmel fteigen, — 
nicht von Raben oder anderem Raubzeug, fondern von einigen 
Marketenderinnen, deren volle Körbe und Fäßchen recht mill- 
fommen waren, angefallen. Wenn man circa ſechs bis acht 
Stunden zu Pferd war und ſtark manövrirt hat, da ſchmedt ein 
Glas Rum und ein tüchtige® Brod mit Wurft jo köſtlich, wie 
fpäter nie mehr ein Frühftüd, Alles befchäftigte fih aber auch 
mit diefer Arbeit, jo wichtig beim Solvatenleben im Frieden, — 
Alles vom jüngften Kanonier aufwärt3 bis zum Kapitän, — 
neben welchem fich ver Lieutenant v. Manderſeld befand, ver die 
ihm gewordenen Lobſprüche jchmunzelnd einlaffirte, und deſſen 
Dank oder beſcheidene Ablehnung in fo abgebrodenen Sägen be 
ftand, wie ih nie was von ihm gehört. 

Der Hauptmann hatte feine eigene Feldflaſche in der Hand, 
und mährenn ihm fein Burjche ein gebratenes Huhn ſtückweiſe 
auf einem alten Beitungsblatt jervirte, beleuchtete er mit vieler 
Weisheit nochmals das eben gehabte Gefecht, und aufmerkſam 
hörten ihn die umftehbenden Offiziere an, fowie auch wir, in 
weiteren Kreijen ftehend, Seiner Anſicht nach hätte der Kapitän 
Hoffmann ſchon wor einer halben Stunde abfahren müſſen, und 
war e3 von diefem Manne unverantwortlic geweſen, Menſchen 
und Pferde fo leichtfinnig aufs Spiel zu ſetzen. — Daß dich das 
Donnerwetter!“ rief unfer Chef entrüftet; „auf ſolche Art ift es 
fein Spaß zu manövriren. Da hört‘ Alles auf, denn wenn id 
jo bartzädig fein will, jo kann ic mic freilih von ſechs Bat 
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terien zumal auf den Belz hießen laflen, ohne eine Handbreit 
zu weichen, indem ich ganz genau weiß, daß mir und meinen 
Leuten al’ die Manöver-Gartouchen fein Haar krümmen werben. 
Sa, meine Herren! dad Mandvriren im Scherz ſowie im Ernft 
it ein Schadhipiel; bei letzterem muß ich der Gewalt weichen, 
beim erjteren einer überlegenen Combination.” 

Bei diefen Worten biß er heftig in einen Hüuͤhnerſchenkel 
. mb fpülte darauf das Genofjene mit einem tüchtigen Schlude 
Rum in den Magen. — „Brer! ich genieße ſonſt nie Schnaps, 
aber an einem ſolch harten Tage hält das Leib und Seele zu: 
fammen. ” 

Wenn man in diefem Augenblide durch die vor uns lies 
genden Zannenbäume hätte fehen können, jo würde man den 
guien Kapitän Hoffmann erblidt haben, wie er ebenfall3 dort 
ftand, umgeben von feinen Offizieren, ebenfalls frühftüdend und 
wahrſcheinlich auch ein gebratenes Huhn, zu dem er Rum oder 
Cognac trank. Es war mir, als hörte ich ihn fagen: „Sehen 
Sie, meine Herren, ich liebe die Manövers, wer weiß wie jehr! 
Aber man muß das Ding mit Einfiht und Verſtand betreiben; 
da bört Alles auf, wenn man fo hartnädig. fen will, wie 
drüben mein fonft guter Freund von der reitenden Batterie. Mer 
weiß mie fehr! menn id mir nicht daraus mache, mir aus 
unverantwortlicher Nähe von einer refpeftablen zwölfpfündigen 
Batterie auf den Pelz brennen. zu laſſen, da kann ich freilich 
leichtfinniger Weife mitten im Feuer vorgehen. Oh! — Oh! 
Würde aber fehen, wie ich außgellopft werde Wer weiß mie 
bald! 3a, meine Herren, das Manöpriren im Scherz jowie im 
Ernft ift ein Schachſpiel; in letzterem Falle muß ich der Gewalt 
weichen, im erfteren aber einer richtigen Combination. Iſt aber 
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das beim Schachfpiel eine richtige Combination zu nennen, wenn 
ich Läufer oder Thürme wie Pferde benugen will und querfelvein 
galoppire wie der Lieutenant v. Manderfeld, wo ich gar nicht hin- 
gehöre, wer weiß wie ſehr!“ 

Ich für meine Perfon hätte was darum gegeben, der Unter 
redung heute Abend im Gafthof zum goldenen Hecht des benach⸗ 
barten Städtchen? und den Pifputationen der beiden Kapitäns 
über das heutige Manöver zulauſchen zu dürfen. Aber ein gol 
dener Hecht und die Börje eines Bombardier! Das waren zwei 
unvereinbarlihe Dinge. Kamen wir je Abends in das Städtchen, 
was meiftend wegen Arreitgefahr im größten Incognito gefchah, 
jo öffnete und der grüne Apfel jeine gaftlihen Hallen und wir 
gingen höchſtens mit ſehnſüchtigen Bliden am goldenen Hecht vor- 
bei, wo immer eine Menge leichter Jagdwagen hielt, ſowie Offi⸗ 
zieräpferde, und wo aus ben Küchenräumen ein gar fo ange 
nehmer Duft hervorquoll, 

. Einer von unjeren Belannten, der fih einmal in Folge 
eines Urlaubs und eben angelommenen «guten Wechſels von Haus 
bineingewagt hatte, erzählte von ber famofen Einrichtung biejes 
Gaithofes, von munderbarem mweißem Wein und riejenhaften ſaf⸗ 
tigen Beefſteals. — Aber wozu dieſe gaftronomishen Träumereien, 
und fehnfüchtigen Hechtgevanten! Aber fo ift der Menſch. ALS 
ih eben hungrig und durftig vom Pferde flieg, war Wurft, 
Brod und ein Schnaps das hoͤchſte Ziel meiner Wünſche; jet 
wo ih fatt war, dachte ih an Rheinwein und Beafſteaks. 

Webrigend war auch die Zeit der Träumereien und Phanta⸗ 
fieen vorüber gegangen. Auf allen Seiten wurde Apell geblajen, 
und glei) darauf dur ein anderes Gignal die Hauptleute der 
verſchiedenen Batterien zum Abtheilungs : Commandeur gerufen, 
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Lieutenant v. Manderfeld übernahm unfer Commando, allignirte 
die Batterie, lich an die Pferde treten und dann rühren. Bald 
darauf kam der Kapitän zurüd, und ſchickte augenblidlih vie 
Progen nah einer feitwärt3 ftehenden Pulverfammer, um neue 
Munition zu ſaſſen. Darauf ließ er die Feuerwerker, Unteroffi- 
ziere und Bombarbiere vortreten, und ‚hielt und eine - Kleine 
Standrede, worin er unter Anderem fagte: dab der Herr Oberſt⸗ 
wachtmeifter mit unferem Manöver vorhin außerordentlich zufrieden 
geweſen ſei und noch befohlen babe, diefe feine Zufriedenheit dem 
Herm Lieutenant von Manderfeld beſonders fund zu thun. Bei 
diefen Worten fuhren zwei Hände vor lauter Rührung an den 
Tſchako, und unfer guter Lieutenant ſah in ver That fo ftolz 
und zufrieden aus, als babe er die feindliche Batterie wirklich 
genommen, 

„Der zweite Theil des heutigen Manövers,“ fuhr der Ka⸗ 
pitän mit erhöhter Stimme fort, „verſpricht noch glänzender zu 
werben. Se. Excellenz, der commandirende Herr General, ift. jo 
eben auf der Haide erjchtenen und hat einige neue Dispofitionen - 
vorgezeihnet, worin namentlich ber Artillerie eine glänzende Rolle 
zugetheilt worden if. Bor allen Dingen freue ih mid,“ ſetzte 
er lachend hinzu, indem er fich die Hände rieb, „daß wir noch⸗ 
mal? mit dem guten Kapitän Hoffmann anbinden können; wir 
werben feiner Batterie von ferne folgen, ihn mit Unterſtützung 
einer Haubitbatterie angreifen, und ihn gänzlid demontiren.” 

Ich bin bier dem geneigten Leſer die Erklärung ſchuldig, 
Daß dieſes „gänzlich Demontiren“ begreifliher Weife nicht ernſt⸗ 
lih gemeint war, doch kam es zumeilen, namentlidy bei fpeziellen 
ArtillerieeManövern vor, daß eine Batterie dazu beftimmt wurde, 
zum Spaß demontirt zu werben, d. b. fie mußte einen außer: 


Ein Tag bei dem Manöver. 189 


ordentlichen Verluſt marliren, es wurde z. B. angenommen, jebt 
werden ihr jo und fo viele Bedienungsmannſchaften unfähig gemacht, 
jegt ein halb Dugend Pferde erſchoſſen, dann Räder und Protzen 
zertrümmert, und der Kapitän mußte zeigen, wie er es mache, 
um bei all’ dieſen Verluſten noch mandvrirfähig zu bleiben. Es 
war das immer eine höchſt angenehme Aufgabe geweſen, nament- 
lich in der Nähe eines Waldes, mohin fih die Bleffirten und 
Getödteten zurüdzogen, um da, während ſich die Uebrigen im 
Schweiße ihres Angefichtes plagten, ein zweites Frübftüd zu ſich 
zu nehmen. 

Nachdem der Hauptmann die gejagt, erhob er fi mit 
wichtiger Miene in den Bügeln und verfündete mit lauter Stimme: 
„Uns aber ift die Ehre des Tags vorbehalten, denn am Schluffe 
werden wir, und zwar vor den Augen ber Generalität, in einem‘ 
Hohlwege Kehrt machen.“ 

Im Hohlwege Kehrt machen iſt allerdings eines der ſchwie⸗ 
rigſten Manöver und beſteht darin, daß eine Batterie, die durch 
einen Hohlweg vor oder zurüd gebt, plößlih von vom ange 
griffen wird. Steile Wände zu beiden Seiten verhindern das 
Ummenden der Geihübe mit Progen, und fo werden denn biefe 
von einander getrennt, einzeln gewendet, die Pferde an den Ab: 
hängen herum geführt, und man kann ſich denken, daß dieſer 
Knäuel von Kanonen, Protzen, Menſchen und Pferden eine höchſt 
angenehme Confuſion abgeben kann, wobei freilich viel Artillerie - 
ehren aber auch gejchundene Finger und zerquetjchte Hühneraugen 
in Menge zu holen waren. 

„Ich hoffe,“ rief der Kapitän, der fi ganz in die Stim⸗ 

mung eine? Schladhttages verfegt fühlte, „daß mwir hier auf dem 
Felde der Ehre zeigen werben, wie wir in den Unterrichtsftunden 
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und auf dem Erercirplag etwas gelernt. — Auseinander treten! ' 
als die Geihüge]” 

Bald kam unfer Poſten mit frifher Munition zurüd, und 
nicht lange nachher wurde zum Auffigen geblajen, unſere Gefchüge 
brachen vom rechten Flügel zugweiſe ab und fo trabten wir über 
das Feld dahin, um den linken Ylügel einer Kavalleriebrigade 
zu poftiren, die den gegemüberliegenven Feind attakiren follte, 
fobald e8 uns und einer noch mehr feitwärt3 placirten Haubitz⸗ 
batterie gelungen fei, die zmwölfpfünvige Batterie zu demontiren, 
welche unfere Kavallerie verhinderte, über die Hügel heroorzu- 
breden. Kapitän Hoffmann hatte ſich vortrefflid aufgeftellt; der 
Waldrand war non einem Graben umzäunt, deſſen ausgeworfene 
Erde no vor ihm einen Heinen Wall bildete und jo die Zwölf 
pfünberbatterie famos deckte. Es war wie eine fünftlic aufge 
führte Batterie, und hätten die Zmölfpfünder vorher jo gejtanden, 
fo hätten wir ſchießen können — mer weiß wie fehr! — ohne 
ihnen nur ein Leid zuzufügen. Wie gejagt, vor unferen Sechs⸗ 
pfündern waren die da drüben ziemlich ficher, nicht jo aber vor 
der Haubitbatterie, und das erflärte ung Lieutenant v. Mander: 
feld, der, ehe da3 Schießen begann, die Feuerwerker, Unteroffi⸗ 
ziere und Bombarbiere um fi verfammelte und uns einen Fleinen 
Unterriht ertheilte. Dabei hatte er es fih auf der Liefe — jo 
hieß das Pferd, welches er im Dienft und namentlich beim 
Feuern gerne tritt, — fo bequem als möglich gemadht, ven 
rechten Fuß über den Sattellnopf gelegt, wodurch er faſt wie 
eine Dame zu Pferde ſaß. „ES iſt Fein Zweifel,“ ſagte er, 
„daß die Zwölfpfünder drüben ziemlich gegen unjere geraden 
Kugeln gebedt find, d. h. wenn dieſe — — die Haubigbatterie 
aber Tann ihnen garftig zu jchaffen machen, und die Kugeln, die 
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jelbft hinter ihnen einschlagen, Türmen Aeſte und Zweige abreißen, 
ja ganze Bäume umjftürzen, bie dort eine garftige Gonfufion an» 
richten müſſen. Es ift gefährlich, fo feine Aufftellung zu nehmen, 
denn — Wenn ich recht jehe,” fuhr er fort, indem er nad der 
Haubitbatterie blidte, „jo ſcheint Kapitän Schwengel losgehen zu 
wollen; man ſieht ſchon — Na, da werden wir Gleiches thun. 
Diesmal kommts aber auf kein ſchnelles Schießen an, das merkt 
euch. Feſt und ſicher gezielt; wenn nur ihr Bombardiere was 
nutz ſeid, ſo müſſen unſere Kugeln den Erdaufwurf vor den 
Zwölfpfündern völlig durchpflügen wie ein Ackerfeld, denn nur 
auf dieſe Art — — An die Geſchütze!“ 

Da ſtanden wir; es wurde auch augenblicklich mit Kugeln 
geladen, zwölfhundert Schritt auf die Batterie, und das Schießen 
vom rechten Flügel begonnen. Die Haubigbatterie warf ebenfalls 
und beeilte ſich jehr, ihre Granaten los zu werden. Unfer zwölf: 
pfündiger Feind antwortete wader, das muß man ihm lafien, 
und ich glaube, wenn das Ding ernft gemejen wäre, würden wir 
ſchlecht weggekommen jein, denn der gute Kapitän Hoffmann 
jhien fh um die Haubigen gar nichts zu bekümmern, fonvern 
concentrirte feine ganze Kraft und Wuth auf und. Nach einer 
furzen Weile ſahen wir einen zahlreichen Reitertrupp mit vielen 
bligenden Epauletts und weißen Federbüſchen am Waldrand gegen 
die zwölfpfündige Batterie galoppiren. Diefe fing nad der Bor: 
ſchrift an demontirt zu werden, Unſer Kapitän und die beiden 
Lieutenant? hatten ihre Fernrohre vorgenommen, um genau feheg 
zu Tönnen, wie die drüben ihre Sache angriffen, und daß fie es 
gut machten, das bewiejen manche Ausrufe der Zufriedenheit. Es 
wurde ihnen aber auch arg genug mitgefpielt; Geichüge und 
Progräder zerjchoffen, Mannſchaft und Pferde dahin geftredt, 
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daß es eine wahre Freude war. Ich bin überzeugt, mein Freund 
Ellendorf hatte ſich ſchon lange todtſchießen laſſen, lag rüdwärts 
im Schatten des Waldes, wo er ſeinen guten Schnaps trank 
oder ſein Leiblied ſang: | 


63 blinken fo luſtig drei Sterne 
In's Dunkel des Lebens hinein. 


Troßdem aber die Zwölfpfünder in- kurzer Zeit über drei 
Biertel der Mannſchaft verloren hatten, ftellte doch nur ein ein- 
ziges Gejhüb fein Feuer ein, von dem man nämlich annahm, 
daß feine Lafette gänzlich zertrümmert worden fei; die andern 
krachten jo redlich auf uns, als feien fie auf dem Erercirplage, 

So modte das Manöver vielleicht eine halbe Stunde ge 

dauert haben, als wir Befehl erhielten, unjer Schießen einzu 
ftellen, und fi darauf der General mit feiner zahlreichen Suite 
am Fuße des Hügeld aufitellte, auf dem wir poftirt waren, 
Hauptmann Hoffmann batte nun die Genugthuung, mit feinen 
zerſchoſſenen Gejhügen, die er aber wunderbar zufammengeflidt 
batte, unter allgemeinen Lobſprüchen vorbei paradiren zu dürfen. 
Unfer Kapitän ritt feitwärt® an den Hügel, wo die Zmwölfpfünder 
vorbei mußten und rief dem Chef derjelben zu: „Armer Freund, 
wir haben dich garjtig zugerichtet. Ya, mit einer reitenden Bat: 
terie muß man- nicht anbinden.” Das gejpenvete Lob der Vor: 
gejegten hatte den Hauptmann Hoffmann weich und nachgiebig 
gejtimmt und er entgegnete lachend: 
„Ihr ſeid mir die rechten,. um mit euren Schlüfjelbüchlen 
einer zwölfpfündigen Batterie weh zu thun. So zerjchofjen wie 
wir find, fahre ich doch gleich vor euch auf, und fchieße euch zu 
Krautitücen.“ 
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„Ra, Scherz bei Seite!” rief unfer Kapitän; „ihr habt 
eure Sache vortrefflih gemacht.” . 

„Das will ich meinen,” war die Antwort, „Wer weiß 
wie jehr! Aber an Flidmaterial fehlt’3 nicht, wie ihre ſeht.“ 

„Adieu!” 

„Bis heute Abend!“ 

Nachdem wir in dem allgemeinen Manöver, was nun folgte, 
noch einige Stellungen marlitt, trabten wir auf der Chauſſee, 
die durch den Wald führte, eine gute Weile, den Feind verfol- 
gend, der fi mehr und mehr gegen die Feſtung MW. zurüdges 
zogen hatte, auf deren Glacis der heutige Schladhttag endigen 
follte. Cine Menge Zujchauer hatten. fih eingefunden und 
ſchwärmten zu Fuß, zu Wagen und zu Pferd um uns berum, 
namentlih an den beiverjeitigen Waldrändern hatte fie ſich zahl: 
reih aufgeftellt, denn bier unter den Bäumen waren fie ziemlich 
fiher vor Kavallerie und Artillerie. Freilih drang zuweilen 
eine Plänflerlette von Jägern und Infanterie zwifchen fie hinein, 
die alsdann noch mehr ſchoſſen als gerade nothwendig war 
worauf wir ein ſehr ergötzliches Schreien von weiblichen Stim⸗ 
men äller Art vernahmen. 


Ein Jagdwagen unter militäriſcher Führung. 


Auf der Landſtraße, die wir paſſirten, hielt ein leichter 
Jagdwagen mit einem Herrn, der ſelbſt kutſchirte, und drei jungen 
Damen, die und neugierig antraben ſahen. Der Herr des Wa- 
gens hatte die Zügel in dieſem Augenblid feinem Bedienten über: 
geben und trat, indem er den Hut freundlich grüßend abnahm, 
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gegen unſern Kapitän, der vorausritt und in dem ſchon älteren 
‚Herrn einen Bekannten zu erkennen ſchien, denn wir hörten, wie 
er laut ausrief: „Ah! das ift ein höchft angenehmes Zufammen- 
treffen! Wie kommen Sie daher?” 

Die Antwort war: „Sch bin bei meinem Bruder auf dem 
Tannenhofe und heute mie alle Welt hinaudgezogen, um die Ma⸗ 
növer anzujehen, kam aber, wie das wohl zu gejhehen pflegt, 
überall zu fpät. — Sit die ganze Gejchichte zu Ende?” fragte 
er hierauf, „oder Tann man noch etwas ſehen?“ 

„Gewiß,“ entgegnete unjer Kapitän mit jehr wichtigem 
Tone, „das Intereſſanteſte, ein Manöver, was felten ausgeführt 
wird, haben wir noch vor uns, ein jehr ſchönes Artillerie-Ma- 
növer, und ich hoffe“ — dabei warf er fih in die Bruft — 
„daß es ganz außerorbentlich gelingen wird.“ 

„Für diefe Auskunft bin ich Ihnen beſonders im Namen 
meiner jungen Damen jehr dankbar,“ fuhr der fremde Herr fort; 
„ich verfichere Sie, lieber Hauptmann, mag ih Alles ſchon habe 
hören müfjen über meine Unfenntniß des Terraing und des Ma- 
növer3 überhaupt, das kann ich Ahnen gar nicht jagen.” 

Die drei Damen lachten und eine von ihnen fagte: ‚Und 
gewiß nicht mit Unrecht, Papa, denn jet fahren wir ſchon meh: 
tere Stunden auf dem Felde herum, und wo wir erjcdheinen, ift 
es gerade, als flöhe das Militär vor ung.” | 

„Was doch unmöglih mit Abficht gejhehen Tann,” verſetzte 
galant unjer Hauptmann. „Aber ich werde Sie auf einen Platz 
dirigiren, wo Sie, wie gejagt, das Beſte vortrefflich jehen ſollen.“ 

Lieutenant v. Manderfeld, der, wie das bei ähnlichen 2er: 
unlaffungen jeine Gewohnheit war, ſcharf in den Wagen hinein: 
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geſchielt hatte, machte mir, der ich zufällig neben ihm ritt, eine 
Miene, als wollte er jagen: gar nicht übel! 

Der Kapitän, der bemerkte, daß die Pferde vor dem Jagd: 
wagen beim Geräufch ber heranrafjelnden Batterie anfingen unruhig 
zu werben, war jo freundlich, zum Schritt blajen zu laffen, dann 
bob er fih in ven GSteigbügeln und blidte forjhend um fich her, 
vielleiht war es zufällig, daß ich ihm gerade in's Auge fiel, 
vielleicht dachte er auch, ich wäre nicht ungeeignet dazu, dem 
Jagdwagen mit den hübſchen Damen zum Führer zu dienen, - 
genug, er winkte mich gnädig zu fi und inftruirte mich in der 
Geſchwindigkeit, wohin ih die Geſellſchaft führen jolle, damit fie 
das Manöver, wobei feine Batterie die Hauptrolle pielte, genau 
fehen könnten. Darauf wandte er ſich an den alten Herrn und 
-fagte ihm: „Ich will Ihnen einen von meinen jungen Freiwilli⸗ 
gen mitgeben, er wird Sie hoffentlih jo gut eskortiren, daß 
id“ — bei diefen Worten neigte er feinen Säbel vor den Da- 
men — „in kurzer Zeit das Vergnügen haben werde, Sie wie: 
der zu ſehen.“ 

Der Lieutenant v. Manderfeld hatte mit feiner Pantomime 
recht gehabt: von den drei jungen Mädchen war eine hübfcher 
als die andere. Als ich mich bei meinem mwohlmollenden Dffizier 
‚auf kurze Zeit abmelvete, fagte er lachend: „Sie find doch ein 
wahrer Glückspilz. Uber ih bitte mir aus, daß Sie genaue 
Nachrichten einfammeln, wer wir find und mir beſtens rappor⸗ 
tiren.” 

„Batterie Tra—a—b!” kommandirte der Kapitän, darauf: 
„Batterie Galopp!" und dahin flogen Gejhüge und Reiter, daß 
e3 eine wahre Freude war, Die drei Mädchen erhoben ſich auch 
von ihren Sigen und jahen der davon ftürmenden Batterie mit 
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offenbarem Vergnügen nad. Mein Pferb, das in diefem Augen- 
blide ungehalten darüber war, allein zurüd bleiben zu follen, 
that einen jo gewaltigen Riß vorwärt?, daß ih um ein Haar 
aus dem Sig gelommen wäre. Und das märe in diefem Augens 
blide entſetzlich geweſen. Um es für diefe Unart zu ftrafen, im 
Bertrauen gejagt, hauptjählih um mich zu zeigen, gab ich ihm 
ein paar tüchtige Sporen, parirte e8 auf der Stelle und warf 
e3 jo glüdlih herum, daß es ſich wohl hoch bäumte, gleich dar⸗ 
auf aber ruhig neben dem Wagen ftand, Darauf erhob ich, 
ala wenn gar nichts vorgefallen wäre, meine Hand an den 
Zichalo, falutirte und ftellte mich zum Befehl der Damen. Ber 
ältlihe Herr bat mi, voraus zu veiten, und ich kam biefem 
Wunſche injoweit nah, ala ih mich neben den Wagenpferden 
hielt, dabei aber daS meinige fo weit halbrechts geftellt hatte, 
daß es mir möglih wurde, leicht einen Bid in den Magen 
werfen zu können. Wie ſchon gejagt, es faßen drei junge Mädchen 
- in demfelben. Eine davon, die vwielleiht zwei — dreiundzwanzig 
Jahre haben mochte, war die Tochter des ältlihen Herrn und 
fie. faß auf dem vorderen Sit des Charabanc neben dieſem. 
Eine andere junge Dame von gleihem Alter, die Tochter des 
Beſitzers des Tanmenhofes, jaß im Fonds des Magend, und 
neben diefer ein ganz junges Mäpdchen, vielleicht won ſechszehn 
oder fiebzehn Jahren, ebenfall3 eine Tochter des alten Herrn. 
Diefer, der in C. wohnte, war jeit ein paar Wochen mit den 
beiden Töchtern bei feinem Bruder auf dem Tannenhof auf Bes 
fuh und hatte fi heute Morgen den leichten Wagen einjpannen 
lofien, um, wie wir bereit3 miflen, mit fehr wenig Erfolg dem 
Manöver beizumohnen. 

Bon den drei jungen Damen interejfirte mich begreiflicher 
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Meife die jüngfte am meilten; ich hatte damals neunzehn Jahre, 
und fo befanden wir und, was dag Alter anbelangte, in einem 
ziemlih paſſenden Verhältniß. Auch war fie mit ihrem runden, 
friſchen Gefichtchen, den glänzenden Augen, die fie aber meiltens 
niederfchlug, dem lieblihen Munde mit blenvend weißen Zähnen, 
die herporbligten, wenn fie, was zuweilen geſchah, mit ihrer 
Coufine über irgend etwas lachte, gar zu allerliebft. Dieſe Cous 
fine ſchien mir etwas auögelafjener, ja jpöttiicher Natur zu fein, 
und wenn ich mich nicht gewaltig irrte, jo hatte ich die Ehre, 
bie Bieljcheibe ihrer liebenswürdigen Spöttereien zu fein. Mein 
häufiges Herumſchauen mochte begreifliher Weile etwas Heraus: 
forderndes für fie haben, und wenn ich das fchnell zweimal nad 
einander that, jo bemerkte ih wohl, daß die beiden Mädchen 
tüchtig gelacht hatten; die Coufine zeigte aber alsdann mit ſchein⸗ 
bar vollflommen gleichgültiger Miene an die hohen jchwarzen 
Tannen hinauf, während die andere Schelmin aus einem unter: 
drüdten Lachen nicht zur Ruhe kommen fonnte und auf wahr: 
baft komische Art mit ihren weißen Zähnen bligte, 

So zogen wir dahin, die Wagenpferde einen gejtredten 
Trab, ich meiftens kurzen Galopp reitend, und es war dies auf 
dem fohattigen Waldwege, auf den die Sonne nur bie und da 
durh eine Lüde non Gebüjhen ihr goldenes Streifliht warf, 
ein vecht hübſches Bild. 

Die Coufine hatte aber durchaus gar feine Ruhe; zuweilen 
erhob fie fih und flüfterte der jungen Dame, vie vor ihr ſaß, 
ein paar Worte in die Obren, jo daß dieſe ſich ebenfalls ums: 
wandte, augenjcheinlih um ihre jüngere Schweiter zu neden. 
Diefe proteftirte zwar heftig gegen eine Beichuldigung, die ic 
nicht verftehen konnte, doch mijchte fich auch der alte Herr lachend 
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in die Unterhaltung, und da er ſchon lauter ſprach, fo verftand 
ih, als. er ſagte: „Aber, Emilie, das iſt ja ganz erſchrecklich.“ 
Nun aber jchien die Kleine dieſe Nedereien übel nehmen zu 
wollen; fie warf das Köpfchen herum. und drehte ihrer Nachbarin, 
allerliebjt Schmollend, halb und halb ven Nüden, batte aber da⸗ 
bei das Unglüd, ihr Taſchentuch aus dem Wagen fallen zu 
laſſen, welches fie kurz zuvor auf den Schooß gelegt. 

Das war nun ein Moment, den ein junger veitender Ars 
tillerift, der das Abſpringen vom galoppirenden Pferde aus dem 
Fundament gelernt hat, ſich nicht angenehmer wünſchen Tonnte, 
Ich parirte jo jharf auf der Stelle, daß jelbſt unfer Kapitän 
feine Freude daran gehabt hätte, und flog vom Sattel, als wenn 
e3 gälte, vierhundert Schritt in eine feindliche heranſtürmende 
Eolonne -mit zweilöthigen Kartätjchen zu fegen. Daß ih das 
Tuh im Nu aufhob und ebenfo fchnell wieder über die Croupe 
des Pferdes hinweg in den Sattel fprang, verfteht fi von ſelbſt. 
Dann galoppirte ih dicht an den Wagen und überreichte der 
Heinen Emilie auf die zierlichite Art von der Welt das Schnupf- 
tuh. Ihr Geſichtchen war gewiß im DVorgefühl der nun zu 
erivartenden Nedereien, die offenbar meiner unbebeutenden Perſon 
galten, wie mit Purpur übergofien. Die beiden andern bo2- 
haften jungen Damen unterbrüdten mit Mühe ein muthwilliges 
Laden, und um dad ungeftört zum Ausbruch kommen zu laſſen, 
fowie um das arme junge Mädchen durch meine Gegenwart ba- 
bei nicht wahrhaft: in Verlegenheit zu bringen, ritt ih im ſchar⸗ 
fen Trabe dem Wagen hundert Schritte woraus. 

Yet hatten wir dad Ende des Waldes erreicht, links bog 
unjer Weg in die Haide und fiel bier jchnell in die Ebene 
binab, nicht taufend Schritt von dem Plage, wo wir ung gerade 
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befanden, einen Hohlweg mit teilen, hohen Wänden bildend, ber 
wie für unſer Manöver beftellt zu jein fohien. ' 

Begreiflicherweife folgten wir dem Fahrwege nicht, fondern 
wir verließen ihn, wie er aus dem Walde hinaustrat, und ih 
führte den Magen recht? auf die Haide und erſuchte nun den 
alten Herrn, nod eine gute Strede vorzufahren, bi® auf die 
Höhe des Hohlweges, wo fih auch ſchon mehrere Equipagen 
und Reiter befanden, um den Schluß des Manöver! zu erwar- 
ten, das drunten in der Ebene vor der Stadt W. fortipielte. 
63 war bier in der That ein jchöner Punkt, um das Ganze zu 
überfehben, Bor ung, um die Hügel herum, waren unjere Bat- 
terien poftirt, die fich aber langſam zurüdzogen, hitzig vom Feinde 
verfolgt, der dor Begierde brannte, und feine Retirade von heute 
Morgen mit Zinfen zu vergelien. Nachdem ich eine Zeit lang 
· umgelchaut, jah ich unſere Batterie und empfahl mid) den Damen 
und dem alten, Herm. Letzterer dankte mir aufs Freundlichſte 
für meine gute Führung und jegte hinzu: wenn id) während 
der nächſten Manövertage einmal in die Nähe des Tannenhofes 
käme, möchte ich, im Fall es anginge, eine Biertelftunde Urlaub 
nehmen, um einen friihen Steigbügeltrunf zu thun. Ich danlte 
aufs Herzlichfte für dies Tiebenswürdige Anerbieten und hörte 
noch, mie die Coufine der Leinen Emilie zuflüfterte: „Dein Bapa 
ift wirklih von einer Güte, die du hoffentlich zu würdigen vers 
ftehen wirft.“ Dann legte ih meine Hand an den Tſchako, 
grüßte und ließ meinen Braunen über das Feld hinftreichen, 
ald brenne die Welt hinter mir. 

Hinter mir brannte nun freilich nichts, aber in mein Herz 
war ein Funken gefallen, der möglicher Weife zu einer gefährs 
lichen Flamme werben konnte. Wie den Andern zum Troß hatte 
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die Kleine meinen Abſchiedsgruß recht freundlich erwiedert und 
mir dabei einen Blig ihres Auges zugewandt, der, unabſichtlich 
oder abiichtlich, gefährlich in den trodenen Zündftoff meiner neun- 
zehn Jahre fiel. 

Bei der Batterie angelommen, meldete ich mich zuerft bei 
meinem Kapitän pflichtiehuldigft vom Kommando zurüd und rap: 
portirte, "ich habe den Wagen mit dem älteren Herrn und den 
drei jungen Damen wohlbehalten an die bezeichnete Stelle ge 
bradt. Daffelbe fagte ih auch meinem Lieutenant v. Mander- 
feld und jegte die vertrauliche Mittheilung hinzu, fowiel ich er- 
fahren, wohnten die jungen Damen auf dem Tannenhofe, wo 
aber dieſes Gut läge, jei ich wahrhaftig nicht im Stande anzu- 
geben, 

„Das wollen wir ſchon erfahren,“ antwortete mein Zug: 
führer. „Wenn die Damen nur der Mühe werth find, db. h.“ 
hübſch, jo werde ih ſchon morgen — — Apropos,” unterbrach 
er fih wie gewöhnlich, „fie find body jung? Denn Sie werben 
mir zugeben, daß es ein wenig lohnenves Vergnügen wäre, we 
gen einer alten Schahtel — — Hm! hm!” fagte er nad einer 
Paufe, „ver Tannenhof, — das muß jenjeit? des Wales fein, 
nah dem Fluffe zu. Ih babe da weiße Thürme bemerkt. — 
Aber gehen Sie an Ihr Geihüg, Unteroffizier Helmſcheid hat 
ſchon verzweifelt oft nah Ihnen umgeſchaut. Bis nachher; da 
wollen wir ſehen, was —“ Hier verlor fih, mährend er da⸗ 
vonritt, der Reſt des Satzes in ein unverftänvliches Gemurmel, 

Nun meldete ih mi auch bei meinem Unteroffizier, der 
verbrießlih mit dem Kopfe nidte und mir zur Antwort gab: 
„Sa, das hat Ihnen wohl gefallen, bei Frauenzimmern im 
grünen Wald fpazieren reiten, jtatt bei ber Batterie zu fein. 
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—  Donnerwetter!” ſetzte er hinzu, als ich lachend an meine 
Stelle trat, „wir haben ſcharf gefeuert, und es thut mir in ber 
Seele weh, daß wir immer und immer zurüdgehen müfjen. Hol’ 
der Teufel die Manövervorſchrift!“ | 

„Batterie ha—a — alt!" kommandirte der Kapitän. „Zum 
Zurüdgehen — progt auf!” Die Progen rafjelten heran, das 
Geihüg wurde eingehenkt, die Pferdehalter ließen nad ihrer Ge: 
wohnheit die Zügel fahren, wie wir nur Miene machten, und 
nah den Pferden zu menden. Da Tonnte Jeder zufeben, wie 
er feinen Gaul befam und in den Sattel hinein voltigirte, Aber 


mit neunzehn oder zwanzig Jahren geht das alles glüdlih von 


ftatten, und nicht eine Minute nah dem Kommando jagten bie 
acht Geichüge vor und ber und mir folgten im jcharfen Trab 
Dintendrein. 

Nachdem wir etwa taufend Schritte zurüdgegangen waren, 
wurde Halt fommanbirt, Wir faßen ab, durften rühren, und 
der Hauptmann kam auf mich zu, um fi einen etwas genaues 
ten Rapport über meine Begleitung des Wagen! auszubitten, 
Ich ſagte ihm Alles, was er zu wiſſen brauchte, auf's genaueſte 
und umſtändlichſte, hob auch beſonders hervor, welch unnennbar 
erhebenden Eindruck die davon jagende Batterie auf die drei 
jungen Damen gemacht. Während meines Berichtes nickte unſer 
Chef vergnügt mit dem Kopfe und wandte ſich zuweilen nach 
der Höhe um, mo man einen ganzen Knäul von Wagen, Fuß— 
gängern und Reitern ſah. Dort befanden fih aud die Bewoh— 
nerinnen des Tannenhofes, und wenn ih jharf hinblidte, jo 
glaubte ih den Wagen mit ven beiden hellen Pferden. zwijchen 
den übrigen Equipagen heraus zu erkennen. 

Unterbefien waren die Manöver beendigt. Drunten im 
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That ſah man lange Colonnen Infanterie nad der Stadt zu . 
marfchiren und zwijchen der auffteigenden Staubwolfe flimmerte 
und ftrahlte es hervor, e3 waren die blanten Bajonette, die den 
Sonnenſchein zurüd warfen. Auch gebämpfte Töne der Regie 
mentsmuſik vernahm man zuweilen, aber nur das weniger jchöne 
berfelben: die Heine und große Trommel, — Ri—di—di—bum 
—ri— di — di — bum! — bum! — bum! Auch Kavallerie jah 
man linl® vor der Stadt gegen ven bier ſehr jeichten Fluß 
ziehen, wo ſich eine Fuhrt befand, vermitteljt welcher fie an das 
andere Ufer und in ihre Standquartiere kamen. Die Leute 
waren luftig und guter Dinge, und man hörte ihren Gejang, 
ber auf meinen Unteroffizier Helmjcheid einen wehmüthigen Ein- 
drud zu mahen jhien. Da ftand er neben mir, auf feinen 
breiten Säbel gejtügt, und verzog mißmuthig den Mund, wäh— 
rend er ſich das Kinn ftrih und darauf den Schnurrbart, und 
finfter in die Sonne blidte, die ſchon ſtark abwärts ſenkte. „Das 
zieht Alles froh nah Haufe,* fagte er, „und hat Recht, dab es 
frob ift; meine ich doch wahrhaftig, heute wäre des Manövrirens 
genug geweſen. Was Teufel fällt unjerem Alten ein, am Schluß 
noch eine Batterie im Hohlweg Kehrt machen zu laſſen! Bilden 
fie fih etwa ein, das fei eine große Ehre für uns; und er 
wolle und den fremden Offizieren im Glanz zeigen. Fehlge— 
hoffen! verdammt fehlgeſchoſſen! der Oberft hat mas auf unjern 
Kapitän; wir haben ihm heute Morgen feinen Hoffmann zu ſehr 
maltraitirt; das hat er übel genommen, D ich kenne das in- 
wendig und auswendig, Da hat er denn bei ſich gedacht: na, 
wartet ihr Millionenhunde, wenn ihr nicht genug kriegen könnt, 
da will ih euch Kehrt machen lafien, bis bie Sonne herunter 
it, und der Mond und alle Sterne am Himmel jtehen,“ 
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Der Unteroffizier hatte fi in den Eifer hinein "geredet und 
jpudte heftig von ſih, wie er in ſolchen Augenblicken zu thun 
pflegte. 

„Run, es wird nicht jo ſchlimm werden,” ſagte ih be 
gütigend; „wir werden ihm boffentlih einen Kehrt vormachen, 
daß er ſeine Freude daran hat.“ 

„Sa, ja,” entgegnete der Unteroffizier, „thue man dba ſeine 
Schuldigkeit, wie fie .ein Engel nur thun Tann, der gerade dom 
Himmel hermterfteigt, was nupt das! Sch arbeite nicht felbft- 
ftändig für mi, und wenn bei einem andern Gejchüge gebodt 
wird, fo ift die wunderbarfte Confufion da, — Aber das jage 
ih euch,” wandte er fih an die Kanoniere, „wenn einer von 
euch alten Eſeln nit aufpaßt, fo kehre ih mich den Teufel 
d’ran, ob morgen Sonntag iſt, und laffe euh Jo lange Kehrt 
maden, bis ihr Teine Idee mehr davon habt, wo ver Welt 
Anfang oder Ende if. — Da kommen fie.” 

In der That ſah man jetzt eine zahlreiche Suite von Df- 
fizieren aller Grade und Waffen unten bei dem Hügel vorbei 
reiten und fih nad der Höhe wenden, wo fih die Zujchauer 
befanden, zu deren Füßen der Hohlweg lag. 

„Stil geftanden! aufgejeilen!” hieß es bei ung; „Batterie 
geſchützweiſe rechts breit ab! marſch! — Trab!” — So rafjelten 
wir dahin; und Helmſcheid inftruirte waͤhrenddem die ſchwächſten 
feiner Bedienungsmannjhaften und Fahrer. „Schulten!“ rief er 
dem Spigreiter zu, „du bit font ein braver Kerl, haft aber 
eine verdammte Neigung nach rechtsum Kehrt zu machen. Wenn 
du mir dag nachher thäteſt, ich glaube, ich brachte dich um. Denk 
an beine Schafe von ehedem; die wenden fi) auch links, wenn 


‘ 


fie die Drebfrankheit haben, — Und du Martens,“ wandte er 
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ſich an einen Kanonier des erſten Gliedes, „paß mir auf den 
Schmitz auf, und wenn er wieder Dummheiten machen will, ſo 
ſpar mir keine Rippenſtöße. Für jeden ſag' ich dir im Voraus 
ſchon vergelts Gott! Aufgepaßt! — Richt't euch! Wir haben 
vorher, wie mir ſcheint, noch einen Heinen Parademarſch. Bor: 
wärts, Schwegler, dein Gaul ift eine Handbreit zurüd, — Donner: 
wetter! paß mir auf. Ein paar kalte Eifen hinter den Bauch⸗ 
gut, — So!“ 

So ermahnte Unteroffizier Helmfcheid, während wir im vollen 
Trabe vorwärt3 ritten, und man Tann ſich denken, daß feine 
Worte ziemlich ſtoßweiſe hervorkamen. 

Der Barademarih ging gut von Statten, und bie erite 
Haubige ſchwenkte links ab in den Hohlweg hinein. 

„Den haben fie uns vortrefflich ausgeſucht!“ brummte Helm: 
ſcheid, „fait ſenkrechte Wände, und unten nit Plab, wo ein 
Chriſtenmenſch feinen Fuß feten kann. Aber ich erfuhe Sie 
freundlihft, Bombardier,” wandte er fih grimmig an mid, 
„hauen Sie auf Ihr Geſchütz, und laflen Sie es unterbleiben, 
da oben den Frauenzimmern unter die Röde zu guden. Möchte 
wifjen, was das Weibsvolk da an dem Abhange zu jchaffen hat.” 

Diefe höchſt unzarte Aeußerung des alten Geſchützführers 
batte mir faft das Blut in’3 Geſicht getrieben. Glüdlicherweife 
ging jeine grobe Rede nicht auf die jungen Damen, die ich aller: 
ding? eifrig mit den Augen geſucht. Hoch über uns ftanden 
allerdings ein -paar junge Mädchen etwas weit vor, um fich bie 
Sache da ımten recht genau’ anzuſehen. Noch hatte ih ben Wa- 
gen mit ven hellen Pferden nicht entvedt. Doch jet bei einer 
Biegung des Weges jah ich ihn vor mir. Alle vier waren aus⸗ 
geitiegen, "Der alte Herr lehnte am Stamm einer Weide, an 
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feiner Seite ſaßen die beiden älteren Damen; die Tleine Emilie 
aber befand fi neben dem Wagen und hielt fi) mit der Hand 
an einem der Thürgriffe Sie blidten aufmerkſam in die Tiefe, 
und meine Eitelfeit flüfterte mir zu, es wäre mir doch nicht 
ganz unmöglih, dab die jungen Tamen fih auch ein menig 
nad dem umſehen könnten, ber fie auf dieſen wunderbaren Pla 


geführt. 


Ein verlorenes Etwas. 


Seht wurde auf der andern Seite die hohe Generalität ficht- 
bar; gleih darauf erfholl: „Batterie halt!” und dann wurde 
das Signal zum „Kehrt auf der Stelle” geblajen. Wie dies 
Manöver ausgeführt wird, kann ich dem geneigten Leſer nur jehr 
Schwer klar machen. Wie ich früher ſchon bemerkt zu haben glaube, 
wird angenommen, vor dem erften Gefchüge erfcheine plötzlich 
irgend etwas Feindlihes, Tirailleurs, Flankeurs oder die Tete 
einer Colonne, wo denn begreifliher Weile das einzige Mittel 
der Rettung ift, fo jchnell als möglich zurüdzugehen. Die Ge 
Ihüge werden abgeproßt, Iegtere mit den Pferden umgebreht, fo 
daß die Yahrer mit den Pferden an den Wänden des Hohlwegs 
ſehen müfjen, wie fie vorbei kommen, darauf die Geſchuͤtze ſelbſt 
gewandt und nun wieder zum Zurückgehen aufgeprogt. Mitten 
in diefem Manöver bietet die ganze Batterie einen Knäul der 
Verwirrung, der über alle Beichreibung iſt. Einer fteht dem 
Andern im Wege und die größte Aufgabe befteht darin, die Pferde, 
ohne daß fie unruhig werben und anfangen zu ſchlagen, herum: 
zubringen. Zuerſt wird das Geſchütz klar gemacht, welches vie 
Epige bildet und dem Feinde zunaͤchſt fteht und ſchiebt man dieſes 
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alsdann einige Schritte vorwärts, um durch raſche Kartätichen- 
Ihüffe die Angreifer zurücdzudrängen. 

Daß mir Alle unjfere Schuldigkeit auf das Umfaſſendſte 
thaten, verfteht fih von ſelbſt. Galt es doch, vor den Augen 
jo vieler Offiziere die Batterie in Ehren beitehen zu lafſen, ftand 
doh nahe am Abbange der Oberſt mit der Uhr in ber Hand, 
um zu jehen, in wie viel Minuten das Manöver ausgeführt 
werbe, und kannten wir doch unjern Kapitän genugfam, um zu 
wiflen, daß er uns jeven Fehler, jede Ungefchidlichleit hart werde 
büßen laſſen. | 

Aber die Sache ging über Erwartung; im Nu war die erfte 
Haubige Har gemacht, wurde vorgejhoben, geladen und krachte 
gegen den Ausgang des Hohlmegd. Darauf aber waren die 
Zufhauer droben, namentlich aber die Pferde der Wagen und 
Reiter nicht vorbereitet. Ich vernahm, wie droben ein paar Mal 
von Mädchenſtimmen aufgejchrieen wurde, und obgleih ih alle 
Hände voll zu thun hatte, um mit den acht Bebienungdmann- 
ſchaften unjere3 Geſchützes der umwendenden Proge aus dem Wege 
zu geben, und hinter viefelbe zu fommen, jo konnte ich es doch 
nicht unterlaffen, im Augenblid als der Schuß gefallen war, in 
die Höhe zu ſchauen. Obgleich der Bediente des alten Kern vom 
Tannenhofe die Pferde hielt, fo hatten fie doch, erjchredt durch 
ven plöglichen Schuß, einen Sag vorwärts gethan und die Heine 
Emilie, die ſich am Wagen feithielt, etwas auf die Seite geriffen. 
Glücklicher Weife hielt fie ihren Handgriff feit, und das einzige 
Unglüd war, daß, dad arme Mädchen über eine Baummurzel 
ftolperte und mit dem einen Füßchen auzglitt, und faſt bis zum 
Knie ihren weißen Strumpf jehen ließ. 

Der Anblid hätte mir im gegenwärtigen Nugenblid doppelt 
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gefährlich werden können, mein Pferd, geängitigt durch das Ger 
tümmel drunten, drängte links gegen den Stangenreiter unſerer 
Proge, und diefem nur hatte ih es zu verdanken, daß ih nicht 
zwiſchen die Räder kam, denn er verfehte ihm in diefem kritiſchen 
Moment tühtig eins mit dem Kautſchuk, fo daß es einen Riß gegen 
die Wand des Hohlmegs that und glüdlih auf die Seite kam. 

Und wenn aber noch obendrein neben mir ein Abgrund 
von zehntaufend Schuh geweſen wäre, ich hätte doch aufwärts 
bliden müffen, nicht nad dem weißen Strumpfe — der war wie 
ein Blig erfchienen und ebenjo fchnell wieder verſchwunden — 
aber von ihm hatte fi) etwas Glänzendes abgelöst, das herunter 
gerollt war und in der Mitte der Wand des Hohlmegd an dem 
Stamm einer Brombeerftaude hängen blieb, leider aber fo hoch 
über ung, daß e3 nicht möglich mar, dahin zu gelangen, ohne 
das größte Auffehen zu erregen. Meine Aufmerkfamfeit war aber 
dadurch getheilt, und auf's Aeußerſte angeltrengt. Hier unten 
dem tollen Gewühl mußte ich mit Augen und Hand folgen und 
wollte doch auch wiſſen, ob das glänzende Etwas, weldes her⸗ 
abgeroflt war, von fonft Jemand bemerkt worden, ober ob viel 
leicht die BVerliererin jelbft Anjtalt machen würde, es wieder zu 
erlangen. Letzteres war mehr al3 zweifelhaft, und geſchah auch 
nicht, vielmehr ſah ih, mie die jungen Damen den Wagen be: 
ftiegen, der ältlihe Herr die Zügel ergriff und die Pferde in 
bie Haide hinein lenkte. Die Heine Emilie ſetzte ſich auf ihrem 
Site zurecht, als der Wagen abfuhr; ja, fie erhob fih halb, um 
ihren Sonnenfhirm zu nehmen, den fie hinter fich gelegt, Bei 
diefer Bewegung kam e3 denn auch wohl, daß fie, gewiß abſichts⸗ 
los, nochmals in den Hohlweg hinabſah, wo mir mit unferem 
Manöver jo eben glüdlih zu Ende kamen. 
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Daß unfer Geſchütz feine Confufionen gemacht, daran war 
der Schugherr der Batterie mehr Schuld, ald ber dienftthuende 
Bombardier eben dieſes Geſchützes, meine Wenigkeit nämlich. 
Glücklicherweiſe hatte im Eifer der Bewegung Unteroffizier Helm⸗ 
ſcheid nicht die Zeit, genau auf mich Achtung zu geben, denn 
ſonſt hätte ihm meine Zerſtreutheit unmöglich entgehen können. 
Aber das Kehrt im Hohlweg war vollbracht, ganz famos voll⸗ 
bracht, und. obendrein in ſo außerordentlich kurzer Zeit, daß es 
ſich der Oberſt wirklich ein paar Worte an den Kapitän koſten 
ließ. „Dat muß ich ſagen,“ hörten wir ſeine gewaltige Stimme 
am Eingang des Hohlwegs; „de Batterie hat dat Kehrt ganz 
nobel ausgeführt. Ich bitte die andern Herrn Batteriechefs, es 
nächſtens grad’ jo zu machen, denn it werde alle Batterien der 
Reihe nah d’ran kommen laſſen. Dat bier ift ein ganz präd- 
tiger Hoblweg für fo ein Manöver. — Wünjdhe guten Abend, 
meine Herrn!” Nach dieſen Morten ritt er mit der ganzen Suite 
der Stadt W. zu, und als wir aus dem jehr geeigneten Hohl: 
weg wieder glüdlih heraus gefommen waren, wurde Batterie 
halt! kommandirt, Proge und Protzkaſten geſchloſſen, der Kapitän 
bielt ung noch eine Heine Rede, worauf der dide MWachtmeifter 
portrat, um die QuartierbilletS auszutheilen. — Uttenweiler bie 
der Dirt, der die Ehre hatte, uns zu beherbergen. Den Namen 
batte begreiflicher Weife feiner von uns in jeinem Leben gehört; 
der Ort follte hinter dem Tannenwalde an dem Rand der Haide 
liegen, wie ein Bauernburfche fagte, der mit ein paar anderen 
feiner Kameraden neugierig vor der Batterie ſtand. Das Ber: 
ſprechen eines Kleinen Gejchentes bewog ihn, uns den Weg zu 
zeigen, weßhalb er auf die Proge der erften Haubige gejegt 
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wurde und und auf denjelben Waldweg dirigirte, den ich vorhin 
neben dem Wagen der Damen reitend zurüdgelegt. 

Wie gern wäre id nah dem Hohlweg umgekehrt, um das 
glänzende Etwas aufzuheben, das noch immer an dem. Brombeer- 
ſtrauche hing. Da ich aber wußte, wie fehr e8 unfern Hauptmann 
verbroß, wenn man auf dem Marſche aus Reihe und Glied 
trat, und daß er Einem fo mwds tüchtig in's Wachs drüdte, fo 
fonnte ih nichts thun, als mir genau den Ort merken, wo fi 
die Brombeerjtaude befand, Ah mar feit entichloffen, ihr, wenn 
Uttenweiler nicht gar zu weit entfernt wäre, noch am heutigen 
Abend einen Beſuch zu machen. 

Do mar mir heute das Glüd günftiger, als ich e3 eigent- 
ih verdiente. Am Eingange des Waldwegs ritt der dide Wacht⸗ 
meifter an unſer Geſchütz und ſagte dem Unteroffizier Helmſcheid: 
„Ih muß Ihnen nod für ein paar Stunden Yhren Bombarbier 
nehmen; er muß nah W. zum Abtheilungs-Commando und den 
Befehl für Montag holen. Da es morgen Sonntag ift, jo wird 
er vorziehen, heute Abend noch zu reiten, um morgen Ruhe zu 
haben.” Es war aber durchaus nicht die Gorge des guten 
Wachtmeiſters für meine Sonntagsrube, was ihn veranlaßte, mic) 
heute noch nad der Stadt zu fehiden: man liebte es nidt, ung 
junge Leute an freien Tagen dort unten herumflankiren zu jehen, 
da war die Gelegenheit zu allen wilden Streichen zu verlodend, 
und wenn ber alte Oberft zufällig ‘jemand erwilchte, fo hielt er 
fh nicht nur an den Schuldigen jelbit, ſondern ver betreffende 
Batteriechef wurde nah Umftänden auch mit verantwortlich ge: 
madıt. 

Als ih mein Pferd aus der Reihe lenkte und es umwandte, 
ritt Lieutenant Manderfeld an meine Seite und reichte mir eine 
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Eigarre, wobei er mic freundlicher Weile fragte: „Haben Sie 
auh Geld bei fih, um brunten etwas zu foupiren?” Worauf 
ih ihm lachend erwiederte, daß ic zufällig bei Kaffe ſei. „Nun, 
dann reiten Sie,” ſagte er, „aber machen Teine tollen Geſchichten, 
wenn Sie zufällig ein paar gleich gefinnte Freunde finden. Kom⸗ 
men Sie auch fo bald ald möglih zurüd, .ich werde Ouartier 
für Sie in meinem Haufe machen lafien.” Ich dankte meinem 
freundlihen Offizier auf's Herzlichſte für feine Güte und ritt 
abermals den Waldweg zurüd. 

Die Batterie zog weiter und bald verklang das Rafleln und 
Klirren der Räder und Geſchirre auf dem weichen Sandwege 
and wurde immer undeutliher. Nur den Geſang meiner heim: 
ziehenden Kameraden hörte ich noch lange durch den Stillen Wald 
ſchallen: 

Wie ziehen wir fo fröhlich 

Mit Sarg und Klang nah Haus, 

Beihirmt ift ja immer 

Ted Artilleriften Haus. 

Es fchredt ung nicht des Feindes Uebermacht, 
Wir führen ja den Donner der heißen Schlacht. 

Der Abend brach ſtark herein, und die Sonne, die hinter mir 
unterging, faͤrbte die Ebene vor mir auf's Prächtigſte, wobei fie mei- 
nen und meines Pferdes Schatten weit geftredt vor mic hinwarf. 
Ich mahte es mir für einen Augenblid reiht bequem, legte. die 
Zügel auf den Hals meines Pferde, ſuchte und fand in meiner 
Satteltafhe noch ein kleines Stüdchen Brod, zu welchem ih ben 
Reit meiner Feldflajhe tranl. Dann wurde Feuer gejchlagen, ich 
jegte meine Cigarre in Brand und wandte mih nun in kurzem 
Trabe von dem Waldwege nach der denfwürbigen Schlucht zurück, 
wo an der Brombeerftaude ein Heiner Scha für mich hing. 
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Es war mir nicht ſchwer, den Drt wieder zu finden; bier 
batte unjere erfte Haubige gejtanden und gefeuert, darauf war 
die zweite Haubige gefolgt, dann die erſte Kanone unjeres Zuges 
und dort gegenüber an der Wand des Hohlwegs mußte fih die 
bewußte Brombeerftaude befinden. — Richtig! dort war aud der 
Meidenftamm, wo der ältlihe Herr geftanden. Ich ritt ein paar 
Schritte weiter, wo mit einem Male die Wand des Hohlwegs fo 
fteil wurde, daß man von oben niht mehr hinab fehen konnte. 
Dort band ih mein Pferd an eine Inorrige Baummurzel, ftieg 
ab und ging nad der Stelle zurüd, mo id bequemer nad der . 
Brombeerftaude empor klettern konnte. Ich batte fie auch faſt 
erreicht, als ich droben mit einem Male Stimmen vernahm, la 
ende weiblihe Etimmen, die ib unmöglich verkennen Tonnte, 
Mas war dag? — Richtig, es konnte nicht anders fein: das 
junge Mädchen hatte ihren Berluft bemerkt und unſern Abmarſch 
benugt, um das. glänzende Etwas, welches herabgerollt war, 
wieder zu holen. Ich muß geftehen, ich kam in Verlegenheit, hier 
ertappt zu werden, und fing an, mid ein Bischen zu ſchämen. 
Sollte ich aber unverridhteter Sache zurüdfehren? Nein, gewiß 
nit. Mit einem rafhen Sape hatte ich die Brombeerftaude er: 
reicht; dort lag auch an der Staude das Band von rother 
Seide; ein Theil der glänzenden Schnalle war abgefprungen und 
bing im Haden feſt. Ich löste das Keine Metallplättchen ſorg⸗ 
fältig und ftedte e8 in die Taſche meines Collets. Sollte ich 
das Ganze mitnehmen? Nein, es that mir wahrhaftig leid, daß 
das junge, bübjhe Mädchen umfonft zurüdgelommen fein jollte, 
Hatte ih ja doch ein Andenten an fie, und in meinen jugend: 
lihen Phantafien ſchwebte mir der arme Page aus dem Maͤhr⸗ 
den vor, der der Prinzeſſin die Hälfte des zerbrochenen Ninges, 
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an dem fie ihren Getreuen erkennen wollte, fpäter knieend über: 
reihte und dadurd unendlich glüdlih wurde. Wer weiß, viel: 
leiht kam auch für mid einmal ein ähnlicher Augenblid. 

Die Stimmen kamen näher und ich hatte eben noch Zeit, 
bad rothſeidene Band wieder an die Brombeerftaude hinzumerfen, 
in den Hohlweg hinab zu fpringen, und mich an der fteilen Wand 
zu verbergen, wo mein Pferd Stand. Jetzt mußten die jungen 
Damen den Rand des Hohlwegs erreicht haben und ich vernahm 
deutlih, was fie ſprachen. 

„Wie kann man aber fo eigenfinnig fein, Emilie!” börte 
ih die Eine fagen. „Was ift dir an dem Strumpfband gelegen? 
Wenn der Onkel erfährt, daß mir ihn deßhalb drunten eine halbe 
Stunde warten laſſen, jo wirſt du ſchon jehen, welche Nedereien 
es abſetzt.“ 

„Das verſtehſt du nicht, Roſalie,“ entgegnete die Kleine 
altklug, „es iſt mir wahrhaftig nicht um das Strumpfband zu 
thun; aber ich glaube der alten Grete, was die mir geſagt hat.“ 

„Nun, was hat ſie dir geſagt?“ 

„Es ſei gefährlich, ein Strumpfband zu verlieren und liegen 
zu laſſen, wenn —“ 

„Nun? wenn —“ 

„Run, wenn Jemand in der Nähe iſt, der es fallen ge 
ſehen und fpäter aufheben könnte,“ 

„Ach! Emilie, du bift Löftlih! Wenn ich das dem Onkel 
erzählen dürfte.“ 

„Das wirft du nicht,” fagte eifrig die andere Stimme. 

„Aber um’3 Himmelswillen Mädchen, wer hätte es denn 
aufheben follen? — Kind! Kind! Was muß ich an bir erleben! 
Du denfft am Ende gar an den jungen Reiter, ber uns begleitet.” 
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„Du wirſt mich wirklich böfe machen, Roſalie,“ entgegnete 
die Andere in ganz ernitem Tone. „Hätte ich gewußt, daß du 
jo abſcheulich bift, jo würde ich die Ida gebeten haben, mitzu: 
gehen. Das ift nicht recht won bir.“ | 

„Nun, nun, fei nicht böſe, du wirft doch wohl einen Scherz 
vertragen Tönnen? Das mar ein ganz hübjcher junger Mann, 
der Artillerift, und er ſprach recht gebildet und bejcheiven. Viel: 
leicht ein einjähriger Freiwilliger, ver fich eines Tags voritellen 
läßt im jhwarzen Frad —“ 

„Da liegt'3!" rief die Kleine Emilie überlaut, und wahr: 
Iheinlih that fie das, um die Nedereien ihres Bäschend zu 
unterbreden. „Siehſt du, daß ich Recht hatte: grade an ber 
Brombeerftaude. — Aber die Schnalle ift abgerifjen.” 

„Das glaube ih wohl,” Tachte die Andere. „Du bift aber 
auch jo heftig in die Höhe gefahren, daß es fein Wunder ft, 
daß das Strumpfband reißen mußte. Und zu eng war es bir 
obendrein.“ 

„Ja, es war mir zu eng,“ verſetzte Emilie. Und das 
ſagte ſie mit der größten Unbefangenheit, da ſie ja keine Ahnung 
davon hatte, welch profane Ohren dieſen köſtlichen Toilette-Geheim⸗ 
niſſen zulauſchten. — Das rothſeidene Band hatte doch eine an⸗ 
ſtändige Länge gehabt und war noch zu enge. Sch wollte, fie 
hätte das lieber nicht geſagt. Es war anfänglic” meine Abficht 
geweſen, mich jeben zu laffen; aber nachdem ich das eben Ger 
ſprochene gehört, wäre es jchleht won mir gemejen, das arme 
Mädchen fo in grenzenloje Verlegenheit zu bringen, Ich hatte nur 
wahrhafte Angſt, daß mein warm gerittenes Pferd die Talte 
Abendluft jpüren und ſich fchütteln möge. Glüdlicher Weiſe 
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war aber Gäfar fehr müde, ließ den Kopf hängen und and wie 
ein Fels. 

Unterdeffen waren die jungen Mädchen wieder den Abhang 
binauf geftiegen und entfernten ſich lachend. Wohl noch eine 
Biertelftunde blieb ih an der fteilen Wand halten, ehe ich es 
wagte, den Hohlweg zu. verlafien. — Weit und breit fein Wagen, 
nicht die Spur eines menſchlichen Weſens. Die Sonne war unter: 
gegangen, meine Sonne aud; vor mir im Thale Tagen tiefe 
Schatten, aus denen empor der Dampf der Stadt qualmte, und 
wo man nur einzelne blitzende Lichter jah. 

Ich trabte fcharf über die Haide dahin und befand mich in 
einer halben Stunde in den Straßen von W. Meinen chrift: 
lichen Befehl hatte ih bald in Empfang genommen, und nachdem 
wir, ih und mein Pferd, beſcheiden foupirt, erkundigte ich mic 
auh nah dem nächſten Wege, der zu dem Dorfe Uttenmeiler 
führe, und verließ dann die Stadt, um nad) einer guten Stunde 
mein Quartier zu erreichen. 


Der Tannenhof. 


Der Ort, wo wir einquartiert waren, Uttenweiler, beftand 
aus einer Menge Heinerer und größerer Höfe. Auf dem beften 
derfelben war der Kapitän einquartiert, auf dem eine andern 
wohlhabenden Bauern Lieutenant v. Manderfeld, und bier hatte 
auch ih ein Heines Zimmer bekommen. Es mar das für mid 
ein großer Vortheil, bei einem Offizier, der mir wohl wollte, 
einguartiert zu werden. Zum Kaffee war ich ein für allemal zu 
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ihm commandirt, und auch zum Mittagefien wurde ich häufig 
eingelaben, 

Es war geitern Abend ſchon ſpät, ala ih aus W. zurüd: 
fam, weßbalb ich mich bei meinem Zugführer nicht mehr melven 
fonnte; den andern Morgen aber gab ich genau Achtung, wann 
fein Burſche den Kaffee hinein trage und gleich darauf ftellte ich 
mid ein, um meinen bienftlichen und anderen Rapport zu machen. 
Er empfing mid freundlih, wie immer, bieß mid nieberfigen 
und wir frübftüdten ganz gemüthlich zujammen. Ich erzäblte ihm 
Alles, was ich glaubte, ihm jagen zu Tönnen; das Beſte und 
Shönfte aber, wa3 mir paffirt war, verjchwieg ich natürlicher 
Meile. 

Bon den Fenftern des Zimmers, in dem wir uns befanden, 
batte man eine weite Ausfiht. Der Hof, wo wir unfer Quartier 
hatten, lag auf einer Heinen Anhöhe, und man ſah über Obſt⸗ 
und andere Bäume hinweg in das Thal, wo fi da3 Heine 
Flüßchen 2. zwifchen Wieſen hindurch ſchlängelte. 

„Schauen Sie links,“ fagte Lieutenant v. Manderfeld, der 
zu mir an's Fenfter getreten war; „jehen Sie dort die dichten 
Gebüshmaflen, die fih vom Fuß des Hügels bis hinauf zur 
Höhe ziehen. Betrachten Sie fih das genau, dann werben Sie 
unten am Fluſſe eine Menge riefenbafter Tannen jehen. Dort — 
und zwiſchen diefen ein paar Thürme hervorleuchten. Auch —“ 

Ich ſah ihn lachend an. 

„Nun, was könnte das wohl fein?“ fuhr er fort, 

Obgleich ich wohl ahnete, was es für ein Gut fein könnte, 
jo wollte ih ibm doc die Freude der Meberrafhung nicht nehmen, 
und jtellte mid, als babe ich Teine Sjvee davon, was das fein 
könnte. 
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„Run, das muß ich jagen,” ſprach er, „Sie jcheinen mir 
richt tief in die Schwarzen Augen von geitern gejehen zu haben. 
Oder haben Sie durchaus fein Ahnungsvermögen. Das ift der 
Tannenhof, junger Menſch. Und ich hatte geftern Abend noch 
das Vergnügen und die Ehre, als wir nah Haufe zogen, dem 
Herrn v. Beſſerer und feinen brei liebenswürbigen Damen vor: 
geitellt zu werben. Sie holten uns ein, al3 mir Uttenweiler faft 
erreicht hatten. Ich muß Ihnen jagen — — Nun das haben 
Sie einmal verfäumt, habe aber feine Idee davon, wo ſich der 
alte Herr noch ‚unterwegs aufgehalten. Hätten jhon lange vor 
ung da fein können.“ | 

Ich hatte wohl eine Idee, was den Aufenthalt veranlagt, 
hütete mich jedoch, davon zu ſprechen. Auch war ich außerordent- 
lich überrajcht, dem Tannenhofe jo nahe zu fein und freute mich 
nebenbei, daß’ der Lieutenant v. Manverfeld die Bekanntſchaft der 
Damen gemacht, beſonders aber, daß fie, ihm gefallen; denn nun 
war id gewiß; daß er einen Operationsplan entwerfen würde, 
um den Tannenhof jo bald als möglich zu überfallen. 

Dazu traf er denn auch alle Anftalten, denn er verab: 
ſchiedete mi bald nachher und beitieg eines feiner Pferde, um 
ſich, wie er ſagte, in der Gegend etwas umzuſehen. 

Um zwölf Uhr wurde bei einer alten Windmühle vor Dem 
Orte Appell gehalten. Der Kapitän war jehr guter Laune, denn 
er hatte die belobenden Worte feiges Chef noch nicht vergeflen, 
er war mit und zufrieden geweſen, weßhalb denn auch durchaus 
nicht? Unangenehmes vorfiel. Es fette feinen Verweis, es fiel 
feine Strafwache, und nachdem der Befehl für Morgen verlefen, 
war der Appell zu Enve, der heute ausnahmsweiſe kaum eine 
Biertelitunde gedauert hatte, 
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Lieutenant v. Manverfeld nahm mich mit fih nad Haufe 
und jagte mir unter Wegs, ich folle mich bereit halten, ihn nad 
zwei Uhr zu begleiten. Da ih mir ganz gut denken fonnte, wo⸗ 
bin er wolle, fo pußte ih mich nah dem Mittageſſen auf's beite 
heraus, 308 meine eigene feine Uniform an, nahm Stiefel mit 
neufilbenen Sporen, was damals der höchfte Lurusartifel war, 
und eine von.den verbotenen Kleinen Müben, deren ſchwarzer 
Streifen ftatt aus Tuch aus Sammet beitand. 

Als ih mid um zwei Uhr jo bei meinem Borgejegten ein 
fand, lachte er bei meinem Anblide und ſagte: „Nun, Sie 
ſcheinen es ſtark auf Eroberungen abgeſehen zu haben. Aber 
Eins muß ich mir ausbitten: kommen Sie mir nicht in mein 
Revier.“ 0 | 

„Da mil ich gewiß," entgegnete ich ihm fo ernt wie 
wirklich; „doch um das zu können, bitte ich ganz gehorjamit, 
mih mit Ihrem Revier befannt zu machen.“ 

„Das wird fih finden,” meinte er, „Wenn ich Sie nicht 
für geſcheidt genug hielte, einen Wink zu verftehen, jo würde ich 
Sie wahrhaftig zu Haufe laflen; jo aber nehme ich Sie mit auf 
gegenfeitige Unterftügung, denn id muß Ahnen jagen — —“ 

„Alſo auf gegenjeitige Unterftügung,“ wagte ih ihm zu 
antworten, da ich jah, daß er gut gelaunt war und auch feinen 
Sag mie gewöhnlich nicht beendigte. 

Gr late und wir zogen, dahin. 

Es war großer Ruhetag bei der Batterie; die Leute faßen 
mit ihren Hauswirthen, auch wohl mit deren Frauen und Töchtern 
vor den Häufern und rauchten aus kurzen Pfeifen, die fie regle- 
mentmäßig bei Eeite nahmen, wenn der Lieutenant vorbeiſchritt. 
Hie und da, aber felten, ſah man Einen mit jeinem Lederzeug 


— 
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oder der Lakierflafhe beſchäftigt. Aus mandem Haufe hörte man 
ein luftiges Lied und von fern ber tönten die Klänge einer Po⸗ 
faune aus dem Quartier unjeres Pojauniften, der, feines Zeichens 
ein Schneider, dieſes ſchwierige Inftrument noch in jpäten Jahren 
zu erlernen begonnen hatte. Da er aber beſtändig zwiſchen zwei 
Töne hinein gerieth, jo erflang fein Spiel wie ein gelindes Ge 
heul, und brachte einen volllommenen Mibton in die Sonntagsfeier. 

Wir ließen bald das Dorf hinter ung und fchritten über 
die Höhe des Hügeld, an dem e3 lag. Lieutenant v. Manberfeld 
operirte wie ein Huger General, Denn da wir und von den 
weißen Thürmen des, Tannenhofes offenbar entfernten, jo ſchien 
er die Fronte umgehen zu wollen, um die Feſtung an einer 
minder ftarlen oder wenigſtens offenen Geite anzugreifen. Und 
dem war auch fo. Nachdem wir eine kleine halbe Stunde über 
Wieſen und durch Wege gegangen, die mit Hecken eingegrenzt 
waren, ſahen mir vor und wie die SHügelfette, auf der wir 
gingen, eine Schlucht bildete, die mit dichtem Gebüjh, Tannen, 
Ulmen, Eihen und Linden beſetzt war und die fih als eine 
Fortſetzung des Parks vom Tannenhof erwies. Von den Bergen 
berab fchlängelte fih ein Harer Bach in dieſe Schlucht hinein, 
deſſen Raufchen ich unter den Bäumen deutlich hörte. Wo Part 
und Schlucht auf unferer Seite anfing, befand fib ein alter 
Römerthurm, neben dem fich ein Kleines Gitterthor befand, das 
offen ftand und wohin wir und wandten, 

„Sie ſehen,“ fagte der Lieutenant, „daß es möglich ift, 
feine Idee davon zu haben, daß fi der Park des Zannenhofes 
bis bier herunter ſich eritredte, und aljo wird man auch —“ 

Ich ſah ihn fragenn an, da er nah jeiner Gewohnheit 
plöglih ſtill ſchwieg. 
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‚Wir find ein paar harmlofe Spaziergänger,“ fuhr er fort, 
„der alte Thurm und das Thor reizen unfere Neugierde, und 
— — das Uebrige wird fi finden.“ 

Wir thaten nad feinen Worten und hatten faum den Thurm 
hinter ung, als ich auch gleich bemerkte, daß wir und in einem 
ſchönen und wohlgeorbneten Parke befanden. Ein feiner, reinlich 
gehaltener Kiesweg lief vor ung her am biefjeitigen Mbhange der 
Schlucht, der uns in kurzer Zeit zu einer Brüde brachte, unter 
welcher das Waſſer des vorhin erwähnten Bades über Felsſtücke 
hinab brauste. 

Es war hier unbeſchreiblich ſchoͤn und, ruhig. Obgleich es 
bereit3 September war, fo hatten wir doch einen warmen, faſt 
heißen Tag; draußen anf den Wiefen brannte die Sonne, wo: 
gegen es bier im Halbdunkel unter den riefenhaften Bäumen jo 
erquidend kühl war. Hoch über den Gipfeln derfelben ſpannte 
fih der tiefblaue Himmel aus, unten fhäumte das Wafler, bie 
und da hoch aufbrodelnd und Farrenfräuter und wilde Roſen be 
fprigend, die ſich alsdann ſchüttelten unter dem ftäubenden Waſſer 
und unzählige Tropfen aus ihren Blättern fallen ließen. Dabei 
war die Stile um uns ber fo feierlih, daß ich lieber umge: 
fehrt wäre, als hier in dem fremden Eigenthum ohne Erlaubniß 
weiter vorzudringen. Mein Lieutenank aber that dag mit einer 
Sicherheit, die mir auch wieder Muth machte. 

Jegt waren wir auf der andern Geite der Schlucht, die 
ſich, ſowie wir abwärts fliegen, mit jedem Schritte werengte und 
Ihauerlih wild wurde, Die Felfen traten bier wie Mauern zu 
Zage und fielen jo jenfreht nad dem Bade zu ab, daß ber 
Weg keinen natürliben Plag mehr hatte, jondern an der Stein: 
wand hin auf eifernen Trägern weiter geführt wurde, Dabei 
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wand fih die Schluht vor uns fo ſcharf links, daß wir und 
wie in einem eingefchloflenen Kefiel von Felſen befanden. Es 
mar dies au in der That ein Keffel, denn unter ung, wo fi 
berabgerollte, mit Epheu und Moos bewachſene Felzblöde ſchauer⸗ 
fih durdeinander thürmten, bildete. fih im Boden en Schlund, 
in den das ˖ Waſſer des Baches in tollen Sprüngen hinab raste, 
um bier mit einem Male in der Erde zu verſchwinden. 

„Richt wahr, das ift fhön?“ fagte Herr v. Manderfeld, 
der bemerkte, mit wel freudigem Staunen ich zu dem ſchäu⸗ 
menden Waſſer hinabblidte. 

„Wunderbar ſchön,“ entgegnete ih ihm, worauf er fortfuhr: 

„Es ift hier in unferer Gegend felten ein Park mit folder 
Umfiht und Geihmad angelegt, wie „biefer. Jetzt lafjen Sie 
und noch um die Ede des Felſens gehen und da werben Sie 
vor Erſtaunen laut aufichreien. — Wenn Sie aber nicht fchreien, 
ift es mir lieber,“ fegte er nach einer Paufe hinzu; „denn wer 
weiß, ob nicht allerlei Wild in der Nähe ift, das durch Ihren 
Auffchrei verjheucht werden könnte.“ 

Damit gingen wir vorwärts, und als wir um die Ede des 
Felſens herum waren, hätte ich auch in der That gern meine 
Bewunderung durch einen lauten Ruf ausgevrüdt. Die Feljen 
waren mit einem Male hinter ung geblieben, wir hatten vor ung 
ein janft abfallendes Thal mit dem ſchönſten Wieſenboden bevedt, 
ſowie mit Gruppen colofjaler Bäume, die, obgleich bei ung gänz- 
lich willlürlih daftehend, tiefer unten geordnete Bartieen bildeten, 
in defien Mitte, unter unzähligen weithin leuchtenden Blumen- 
gruppen, dad Schloß der Tannenhof lag. Dort unten vor der 
Terrafie war auch das neben uns verehtoundene Waſſer wieder 
zu Tage getreten, ein großes Baſſin ausfüllend, in deſſen Mitte 
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zwilchen einer Gruppe von Steinfiguren ein immenjer Waflerftrahl 
emporfprigte. 

Ya, dad war in der That wunderbar jchön und ich hätte 
wirklich meiner Empfindung gern laute Worte geliehen, wenn 
mich mein Führer nicht dringend ermahnt, gefälligft ftille zu 
ſchweigen. Der Weg, auf dem mir gingen, bildete an dem 
Felfen einen förmlihen Ballon und tauchte hinter demjelben plöß- 
lich in das Buſchwerk des Hügels, womit die hintere Seite der 
Schlucht bewachſen war und verlor fi in einem reizenden Wald⸗ 
pfad, in dem wir, mein Vorgeſetzter, der fehr eilig ging, und 
ih, der ihm ebenfo folgte, ſehr ſchnell verſchwanden. 

„So,“ ſagte Herr v. Manverfeld, „jest find wir vor allen- 
fallfigen Bliden, die von der Terrafje. aus hieher ſchauen könn⸗ 
ten, fiber und können und mit Muße einem Heinen Platze 
nähern, wo wir vielleicht finden, was wir ſuchen. — Finden wir 
das in der That, fo werden Sie fagen, daß ich außerordentlich 
gut manövrirt habe.” 

Ich erlaubte mir, ihm zu bemerken, daß ich daran nie im 
Geringjten gezweifelt, was er freundli aufnahm und, ein Liebchen 
jummend, mir vorausſchritt. 

Der Waldweg wand fih bald rechts, bald links, unter 
dichtem Gebüſch dahin, und wenn auch ſeine Ränder ganz natür: 
lich mit wild wachſenden Blumen, mit Farren- und Schlingfräu: 
tern bededt war, fo jah man doch jonft, daß fchaffende Hände 
bier Alles in fehönfter Ordnung erhielten. Der Boden war fein 
geebnet, und häufig kamen wir an Rubheplägen vorbei, einfachen 
Sigen oder größeren Bänfen aus Stein oder fünftlic aus Baum: 
aͤſten geflochten. 

Jetzt mußten wir faſt in der Tiefe des Thales angekommen 
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fein. Bor und wurde das Laubwerk bünner und bie grüne 
Wieſe Ihimmerte hindurch. Da — mit einem Male — blieb 
der Lieutenant plöglich Steben, wintte mir mit der linfen Hand, 
ruhig zu fein und zeigte mit der rechten vor fih bin, wo id 
denn feine fünfzig Schritte von und auf einem mit Moos bes 
wachſenen Steine eine junge Dame figen ſah, die ich mit Herz 
Hopfen augenblidlih erfannte Es war die Hleine Emilie, die 
dort faß und emfig befhäftigt war, aus Epheu und Walpblumen 
einen Kranz zu winden. Es war faſt komiſch, wie mein Bor: 
gefeßter in der naͤchſten Sekunde leife und behutfam anfing wie 
ein Krebs rückwärts zu ſchreiten. Ich machte natürlicher Weife 
diefelbe Bewegung, und für einen Dritten, der ung geſehen hätte, 
müßte unfere fonderbare Gangart außerorventlich komiſch erſchie⸗ 
nen fein. Ich war nur froh, daß und das junge Mädchen 
nicht bemerkte, und jo kamen wir ihr glüdlich bei der Biegung 
des Weges aus den Augen. 

„Sie überrafhen dürfen wir nit,“ fprah Herr v. Man- 
derfeld, als wir in Sicherheit waren. „Die Kleine da unten 
würde am Ende aufipringen, davonlaufen, und damit wäre und 
nicht gedient, Jetzt alfo muß und das Glüd günftig fein, deß⸗ 
balb it e3 beſſer — Das Säbelichleifen ift ja in der Gamifon 
eine Ihrer Hauptbeihäftigungen,, — klirren Sie alfo, daß es 
ähnlich Klingt, ein paarmal gegen die Steinwand und ich werde 
dazu Sprechen.” — 

Ich that wie er verlangte und barauf bob er an lauter 
zu ſchreien, als gerade nothwendig war. „Aber das ilt in ber 
That einzig bier! — Wunderrol! — Wundervoll! — Wahr 
baftig ganz prächtig!” Hiemit hatten wir die Biegung des 
Waldwegs abermald3 umgangen, und fahen die junge Dame wie 
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der vor und, die, wahrſcheinlich erjchredt durch das plößliche 
Geräufh und die Stimme, aufgefprungen war, aber — als fie 
uns bemerkte, alüdlicher Weile nicht davon lief, ſondern erwar⸗ 
tungsvoll ftehen blieb. | 

Wir näherten uns in der fchnelliten Gangart, mein Bor: 
gejegter Trab gefaßt, und jo kamen wir in kurzer Zeit an Emilie 
heran die uns, Gott fei Dank! nicht unfreundlih entgegen 
ſchaute. Daß wir auf's Zierlichſte grüßten, verſteht ſich von 
ſelbſt. Ich blieb natürlicher Weife ein paar Schritte hinter meis 
nem Offizier ftehen, einestheild aus Ehrfurcht, hauptſächlich aber 
um zu ſehen, ob das ſchöne Mädchen bei den glänzenden Epau- 
letten vorbei wohl einen Blid übrig habe für die beſcheidenen 
Achſelklappen. Ach! und fie hatte einen Blick übrig Nicht 
einen, fogar zweil Und dabei fchaute fie lächelnd auf ihren 
Epheukranz, während fie der blumenreichen Anrede des Lieutenants 
zuhorchte. | 

Abgebrochener als Kerr v. Manderfeld bei dieſer Veran⸗ 
laffung ſprach, babe ich ihn nie reden hören. Aber es machte 
fih gar nicht ſchlecht. Er erwähnte des heißen und langweiligen 
Sonntag Nachmittags, eines zwedlofen Spazierganges, des römi- 
Shen Thurmes und dahinter der einladenden fühlen Schludt. 
Auch gedachte er des murmelnden Bades, des fchäumenden 
Keſſels zwiſchen den Felſen, der Anfiht auf's Schloß, des Wald: 
pfades und jest ber grenzenlofen Ueberraſchung, bier, wo er 
Niemand vermuthet, eine junge Dame zu finden. Daran knüpfte 
er — und dad war ber einzige zujammenhängende Sa — bie 
Bitte um Verzeihung, wobei er feinen unerjehütterlihen Vorſatz 
ausſprach, ſich augenblidlih zurüdzuziehen. | 

Daß aber diefer Borfag nicht fo unerſchütterlich war, be 
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wies er in der nädften Sekunde, benn bie junge Dame fagte 
ihm, nicht ohne einiges Erröthen, er habe jih durch fein Ein- 
dringen in den Park durchaus nicht? zu Schulden fommen laffen. 
— „Onkel“, feste fie binzu, „Sieht e8 recht gern, wenn Fremde 
feine Anlagen befuhen und jhön finden. Wenn Sie mir folgen 
wollen, werde ich Sie zu ihm führen, er wird fich gewiß freuen, 
Eie wieder zu jehen.” 

„Wieder zu fehen,“ hatte fie gefagt und dabei befam auch 
«ih wieder einen Streifblid ihrer wunderſchönen dunkeln Augen. 
Darauf fuhr das junge Mädchen lächelnd fort, und was fie 
ſprach, gab mir einen angenehmen Stih in’3 Herz. Sie fagte 
nämlih: „Es iſt meine Schuldigkeit, Ihnen Gleiches mit Gleichem 
zu vergelten. Da man gejtern von Ihrer Batterie jo freundlich) 
war, und einen- Yührer zu geben.” 

— „Und viefer Führer fteht bier,” verfegte freundlich der 
Lieutenant, indem er mid mit einer zierlihen Handbewegung 
vorftellte. — „Bombardier D., ein Freiwilliger aus jehr gutem 
Haufe, mein junger Freund!“ j 

Ich war doppelt glüdlih, daß er mich fo außerorbentlid 
fiebenswürbig vorftellte, denn daraus entnahm ich, dab ihm die 
fhönen Augen ver Kleinen Emilie nicht gefährlich geworben waren. 
Ih ftotterte einige verlegene Worte, welche indeſſen gütig auf- 
genommen wurden, und dann lub uns bie junge Dame durch 
eine freundliche Neigung des Kopfes ein, ihr zu folgen, — fie 
mit ihrem Epheufranze voraus, dann folgte der Lieutenant und 
zulegt kam ich, froh darüber, daß ich ein Kleines Körbchen voll 
‚Blumen, welches das junge Mädchen vergefien, ungejehen mit 
mir nehmen konnte. 

Nah wenigen Schritten traten wir aus dem Waldwege 


Ein Tag bei dem Manöver. 225 


hinaus und fahen vor uns einen Heinen Raſenplat in ber aller- 
gemüthlichften Verfaſſung. An einer Seite ftand eim Tiſch mit 
einem vollſtändigen Kaffeefervice, auf dem Boden lagerten mehrere 
Damen, ein paar Herren ſchlugen mit dem Raquette einen Feder⸗ 
ball hoch in die Luft, und ver ältere Herr, der geitern mit bem 
Magen bei den Manövern war, fand am Kaffeetiiche und ſprach 
mit — unſerem Kapitän, mwelder ung den Rüden zudrehte. 

Begreifliher Weije wurben wir, da wir jo plöglih aus 
Waldesdunkel heraustraten, mit einem Male von der ganzen 
Geſellſchaft erblidt. Die beiben jungen Mädchen, die geftern 
ebenfalls mit von der Partie waren, hatten ung nicht ſobald 
gefeben, als fie laut lachend auf: und Emilien entgegen fprangen. 
Diefe wurde über und über rotb und bielt, wahrjcheinlih um 
das Geficht vor den nedenden Gejpielinnen zu verbergen, eben: 
falls lachend den fertigen Epheukranz vor die Augen. 

Daß aber unfer Eindringen — dem Himmel jei es gebantt! 
— von feiner Seite unframbli aufgenommen wurde, ſah id 
deutlih und das ftärkte meinen Muth. Der ältere Herr winkte 
und freundlich entgegen, und ald fih der Kapitän ummanbte, 
recitirte er aus dem Barbier: 

| Heute kommen neue Truppen, 
Heute Fommen neue Truppen. 

„Und ihr Oberft-ift mein Freund,” fiel Herr v. Wander: 
feld lächelnd ein, nachdem er die Damen beftens begrüßt und 
ſich darauf an feinen Vorgeſetzten wandte. 

„Wahrhaftig, das freut mid," ſagte dieſer, „und wenn 
die Damen über die neue Einquartierung feine Einwendungen 
zu machen haben, fo ift e3 mir recht angenehm.“ 

Wir wurden nun der Frau vom Haufe vworgeftellt, einer 
Hadländer, Kr. u. Fr. II. "15 
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würdigen alten Dame, die uns liebreih vwilllommen hieß, und 
darauf auch den beiden Herren, die ihr Ballfpiel unterbefien ein- 
geftellt hatten. Einer war der Beliger vom Tannenhof, ber 
andere Emiliend Bruder und feit längerer Zeit bier, um feine 
erlernten landwirthſchaftlichen Kenntniffe praktiſch anzumenden. 

Ich wurde den Damen von Herrn v. Beſſerer jelbit vor: 
geſtellt, die meines geringen Dienſtes von geftern nicht lobend 
genug erwähnen konnten. Emilie war zwiſchen den jungen 
Mädchen verfhwunden, die eine neue unerjchöpfliche Quelle des 
Neckens gefunden hatten und nun auch nicht fäumten, biejelbe 
bi? auf den lebten Tropfen auszuſchöpfen. Kaum waren wir 
in. den ruhigen Beſitz einer Taſſe Kaffee gelangt, fo ſagte die 
Tochter des Haufes mit der ſchalkhafteſten Miene von der Welt 
und, indem fie mühfam ihr Lachen verbiß, zu dem älteren Herrn: 
„War das nicht ein köſtlicher Anblid, Lieber Onkel, als Emilie 
fo unerwartet aus dem Walde trat? Das war doc genau wie 
im legten Alt des Sohnes der Wildniß.“ — 

„Ah! mein Fräulein!” ſprach Herr v. Manverfeld, „fo 
bin id —* 

„Rein, diesmal werben Sie übergangen, Herr Lieutenant,“ 
jagte da8 heitere Mädchen, „Herr D. ift der Sohn ver Wild: 
niß. Er hat noch das Blumenkörbchen neben fi, das er pflicht⸗ 
ſchuldigſt feiner Führerin nachgetragen.“ 

Ich fühlte, daß ich bei dieſen Worten erröthete. Es mußte 
freilich ein ſeltſamer Anblick geweſen ſein, einen Bombardier der 
reitenden Artillerie zur ſehen, den Säbel in der einen Hand tra⸗ 
gend, in der anderen ein Körbihen Blumen. Auch hatte ich in 
der That vergefien, es der Befigerin zurüd zu geben, und daß 
ih das jet thun mußte, da alle Augen auf mid blidten, brachte 
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mid in feine geringe Verlegenheit. Doch nahm ih mich zu 
fammen; hatte ih doch nicht umfonft Unterricht im Tanzen und 
in mobhlgefälligen Complimenten erhalten, weßhalb ih dem auch 
mein Körbchen ganz hübſch an Ort und Stelle brachte, und bei 
Mebergabe den Muth hatte, ungefähr zu jagen: „Um ben Preis, 
von fo jchöner Hand gezähmt zu merden, wolle ich gerne ein 
Sohn der Wildniß gewejen fein und bäte zum Beweis, daß bie 
Lehrerin mit ihrem Schüler nicht ganz unzufrieden fei, um eine 
der Heinen Blumen, die ih, wie man ja gejagt, jo getreulich 
nachgetragen.“ 

Es war mir eigentlich leid, daß Emilie bei meinen Worten 
die Augen eine Sekunde verwirrt zu Boden ſchlug. Doc fühlte 
fie wohl gerade fo wie ih, daß es nämlich beffer jei, in ven 
Scherz der Anvern, wenn auch fcheinbar, einzugehen, weßhalb fie 
ihr Köpfchen emporrichtete, eine komiſche Verbeugung machte, und 
fagte: „Die Blumen in dem Körbchen find zu flattriger Natur 
und ih muß fürdten, Sie werben meine Lehren jo bald ver- 
geſſen, mie die Heinen bunten Blümchen auseinander gefallen 
find; deshalb will ich Ahnen ein Epheublatt aus meinem Kranze 
geben, welches unverwelflih ift, und daher die Erinnerung an 
eben dieſe guten Lehren länger und dauernder erhält." 

Der war glüdliher als ih! Ich nahm dag Cpheublatt mit 
einer ſcherzhaften Verbeugung, in Wahrheit aber zitterte meine 
Hand, als ich es unter daS Collet ftedte zu dem andern Etwas, 
das ich dort wie einen Schatz verwahrte. 

Bon dem Citat der boshaften Schweiter aus dem Sohn 
ber Wildniß erhielt ich feierlih den Namen Ingomar, den ich 
mir aud recht gern gefallen ließ. Konnte ich mi doch unter 
dieſer Benennung häufiger dem jungen Mädchen nähern, und ihr 
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von allen möglihen Sachen ſprechen, die manchmal lachend auf 
meine Tactoſagenſchaft gejhoben wurden, 

Nachdem der Kaffee auf dem allerliebften Rafenplape ein 
genommen war, befahen wir Schloß und Gärten, wobei ich mich 
beftens und feitelten® an meine Lehrerin und Führerin hielt. 
Glüuͤcklicher Weiſe war mein ganzes Treiben dem guten Lieutenant 
v. Manderfeld volllommen gleichgültig, er fühlte fih zur Tochter 
des Haufes hingezogen und machte ihr feine kleine Cour fo feft 
und anhaltend, wie nur möglih. Der Kapitän bielt ſich meiſtens 
bei den Herrn auf, und jo zogen wir ganz vergnügt in Gruppen 
dur das Schloß und die Gärten. 

Leider verging der Nachmittag fo fehnell, wie mir in meis 
nem ganzen 2eben noch fein Nachmittag vergangen war, und 
als die Sonne hinter der Schlucht nievergefunten war, mußten 
wir an bie Heimkehr denken. Ich weiß nicht, wer die glüchſelige 
Idee hatte, auf dem fleinen Fluſſe, der beim Schloſſe vworbei- 
ftrömte, ung nad Uttenmweiler zurüdzubegleiten; worauf dann bie 
Bewohner des Tannenhofes im Mondſcheine zu Fuß nah Haus 
zurüdfehren wollten. Der Lieutenant gab mir beim legten Theil 
dieſes Vorſchlages einen beveutfamen Wink, den ich auch aljogleich 
verſtand. 

Die Nachen wurden an das vordere Gartenthor gebracht, 
Leute aus dem Schloſſe nahmen die Ruder zur Hand und Einer 
von uns ſollte ſteuern. Ich erbot mich ſogleich dazu, da ich 
wohl ein Schiff zu regieren wußte und man mich auch verſicherte, 
das Fahrwaſſer ſei in der ganzen Breite des Fluſſes ſicher und 
ohne Untiefen. Wir ſtiegen ein, und war es Zufall oder Arran⸗ 
gement der jungen Mädchen, genug, Emilie, der Abendluft 
wegen in ihren Shawl gehüllt, kam neben mich auf das enge 
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Steuermannsbänthen zu ſitzen. Trotzdem daß wir uns recht un- 
befangen über bie eigenthümliche Färbung des Himmels, aud 
über den jhönen Widerjhein auf dem Wafler und über fonftige 
barmloje Dinge unterhielten, war doch für mid die Fahrt voll 
Wonne und Geligleit. Das Heine Mädchen mußte nothgebrungen 
dicht, ach, jo dicht neben mir figen, jo dicht, daß mein Arm bei 
der geringften Bewegung fie berührte, fo dicht, daß das gewiſſe 
Etwas in meiner Brufttafhe anfing, wie Feuer zu brennen, 

Leider war die Strede vom Tannenhof nad dem Dorfe jo 
fehr tur, Kaum eine halbe Stunde und wir hatten es fchon 
erreicht. Als Alles aus dem Nachen ſtieg, erhob fih vor und 
der Vollmond in wunderbarer Klarheit, und der Abend war jo 
ſchön, daß, als Herr v. Beſſerer ver Familie vorſchlug, über den 
Berg und dur die Schlucht nah Haufe zurüdzufehren, dieſer 
Vorſchlag mit Freuden angenommen wurde. 

Dies war der Moment, auf den fih jener Blid bezogen, 
den mir Herr v. Manderfeld vor der Waflerfahrt zugeworfen. 
Und daß wir und nicht davon abhalten ließen, unjere freund: 
lihen Wirthe über ben Berg hinüber nah Haufe zu begleiten, 
verſteht fih doch wohl von jelbit. Ah, es war das ein ent 
züdender Spaziergang, und als wir das Dorf paffirt hatten, er: 
laubte ich mir, der kleinen Emilie meinen Arm anzubieten, den 
fie auch freunblih nahm. 

So gingen wir dahin durch die mondbeglänte Gegend. €3 
war .ein herrlicher warmer Abend, und obgleich ſchon auf den 
meiften Feldern die Stoppeln zu fehen waren, fangen body die 
Grillen, ala wollte eben erft der Frühling beginnen. Ach! bei 
mir begann auch eben erft ber Frühling, ein füßer, mwonniger 
Siebesfrühling! Und dabei war es mir zumeilen, als träte ber 
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vergangene Winter wieder auf Augenblide in feine Rechte, und 
dann durchſchauerte es mi, als wandle ich unter einem Schnee: 
geftöber. 

Zuweilen blieb das junge Mädchen ftehen und wandte ſich 
nad dem Monde um, der hinter ung in feiner unendliden Pracht 
aufitieg und immer Elarer, faft ſtrahlend wurde, wie er erſt ein- 
mal die Wipfel der fernen Bäume verlaffen hatte, die ihn jehn- 
fühtig zu halten ſchienen. — „Wie das fo jhön und reizend iſt,“ 
fagte ſie. „Welche Kraft hat denn eigentlich die weiße, ruhige 
Scheibe, daß fie die Seele an fi zieht und wir felbft, tief auf- 
athmend, fo gern folgen möchten! — Ah!“ — — 

Daß fie dabei wirklich tief aufathmete, fühlte ih, und daß 
ih es fühlte, durchzuckte mich mie ein Bligftrahl. 

Mehrmals blieb fie fo ftehen und auf ihrem dunklen Auge, 
gefüßt von dem Strahle des Mondes, hatte fih ein unendlicher 
Glanz gelagert. Sie blidte ſchwärmeriſch, wie verllärt an den 
Himmel empor, aber fo fehr ich mich auch bemühte, nachher einen 
diefer Blide aufzufangen, wollte mir das doch lange nicht ge- 
lingen, fondern ihre Augen ſanken an dem glatten Himmelsge— 
wölbe hinab nieder auf die Erde oder blidten nach der dunklen 
Schlucht, die jetzt dicht vor uns lag. 

Dort an dem alten römischen Thurm, ehe wir den Kleinen 
gemundenen Weg betraten, mußten wir wohl für einige Zeit von 
dem Monde Abſchied nehmen, denn durch die dichten dunklen 
Zweige der Schluht konnte er nicht dringen. Da ſah fie noch 
einmal empor, und als ich faft angſtvoll ver Richtung ihrer Augen 
folgte und bemerkte, wie ſich ihre Blicke wieder abwärts ſenkten, 
da begegneten fie mit einem Male den meinigen und blieben 
dort haften voll und ſtrahlend, wohl vie Ewigkeit einer langen, 


‚ Ein Tag bei ben Manöver. 231 


langen Selunde, Da war es mir aber, al müßte ich jept vor 
ihr nieverfinken, ihre Hände küffen und ihr Kleid, und fie fragen: 
wie ift dag möglih, daß man einen Menjchen buch einen ein- 
zigen Blid jo unausſprechlich glüdlih machen kann? 

Wie ih die Schlucht hinabgelommen, weiß ich ſelbſt nicht 
recht; ich ging nicht, ich taumelte und hörte nur ihre füße 
Stimme: „Nehmen Sie fih in Acht, die Wege find jhmal, und 
e3 iſt tief hinab zum Bache.“ 

Mas kümmerte es mich eigentlih, ob ber Bach tief unter 
uns floß? Für einen zweiten folhen Blid, wie den oben am 
Wartthurm, wäre ich nicht nur lachend dort hinuntergejprungen, 
fondern wie der Taucher in bie Tiefe des Meeres, um ven Becher 
wieber zu finden und mit ihm rafendes Glüd, — — — — 

Der ältlihe Herr war ung voraus, und al3 wir oberhalb 
des Keſſels, wo die Waſſer hinabbrausten, auf dem Feljenbalton 
angelommen waren, blieb er ftehen und beftand alles Ernſtes 
darauf, daß wir umlehren follten, „denn es ſei nun,“ ſetzte er 
lachend hinzu, „genug des graufamen Spieles. Denn mie ih 
böre,” ſprach er, „reiten Sie morgen um vier Uhr zu den Ma: 
növern und Sie haben noch eine gute halbe Stunde nach Haus,“ 

Nach einigem Sträuben pflichtete Lieutenant v. Manderfeld 
ihm bei und wir wandten und zum Heimgehen. Glüdlicherweife 
hatte ich mir für diefen Moment den Kleinen Sonnenfhirm Emi⸗ 
liens aufgejpart, den ich bis jest getragen und auch wieder ab- 
liefern mußte. Das that id aud jo geſchickt als möglich und es 
war von meiner Seite nit zufällig, daß ich dabei ihre liebe 
Hand berührte, fie faßte ihren Sonnenjhirm und zugleid die 
meinige, — Wem galt nun der leichte, leichte Drud, den id 
fühlte? Dem Sonnenſchirm over mir? — — 
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Dahin gingen fie num abwaͤrts ben Berg, und in bem 
dunkeln Waldwege ſah man noch eine Zeit lang die hellen Kleider 
ver Damen leuchten; auch ihre Stimmen vernahmen wir und 
hörten, wie die nedende Ida laut lachte und dann mit weithin 
ſchallender klarer Stimme recitirte: 


Was ift denn Liebe? — ſag'! — 
Zwei Seelen und ein Gedanke, 
Zwei Herzen und ein Schlag. 


Darauf börten wir die drei Mädchen noch einmal laut und fröb- 
lich lachen, worauf die Stimmen ploͤtzlich abbrachen, und wir 
nichts mehr vernahmen als das Rauschen der Wafler neben uns 
in der Tiefe, und das durchſchauerte mid in dieſem Augenblide 
und kam mir vor, als ftünden wir an einem Zauberfee und hät- 
ten eben das hoͤhniſche Lachen der Waflerniren vernommen, Die 
und armer Sterbliher Tpotteten. 

Mein guter Lieutenant v, Manderfeld forgte indeſſen bald 
dafür, meine aufgeregte Stimmung wieder dem Täglichen zuzu⸗ 
wenden’und zu calmiren. Er hatte fi auf einen Stein Nieder: 
gelaften, ſchlug Feuer für die Eigarre, und als er auch mir eine 
gab, fagte er: „Da unten ziehen die vergrügt bin, ihrem jchönen 
Schloſſe entgegen, heil erleuchteten Zimmern mit ſchwellenden 
Fauteuils und Divans und einem ganz erquiliten Souper, wäh: 
rend wie und, — o welde Luft, Soldat zu fein! — nad 
Uttenweiler in unfere rauchige Stube zurüdziehen mäüflen, ein 
paar Stunden fchlafen dürfen, um uns dann mit dem Morgen 
nebel in den Sattel zu fehmingen und — Na, ich verfihere Sie, 
der morgige Mandvertag wird ſchon all dieſe füßen Erinnerungen 
— — Dafür laffen Sie Gott und unfern Oberften forgen. — 
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Ich bin eigentlih eim vechtes Nhinoceros,“ fuhr er nad einer 
Paufe fort, während er aufftand und vor mir bahinjchritt. „Was 
kann mir eigentlich daran Fiegen, ob ich meine Entlaffung als 


‚Lieutenant, Hauptmann oder Major nehme, wenn man fo fieht 


— — Ich verfidere Sie, ih babe die Geſchichte Did, und id 
glaube faft, daß Sie fih bei den nächſten Manövern vergebens 
nad Lieutenant v. Manderfeld umſehen werden. Es wäre benn,“ 
— rief er vergnügt lachend, und dabei ftehen bleibend, „daß Sie 
mich nächſtes Jahr ſuchten und doch fänden.“ 

Er hatte gut reden und laden — ein reicher, gänzlich un- 
abhängiger Mann; ich aber, der thöricht genug geweſen war, ben 
fihern Hafen vorderhand zu verlaflen, den mir mein reicher, Tin 
derlojer Onkel geboten, um dafür glänzenden Phantomen nachzu⸗ 
jagen, die man Epaulette und Schärpe nennt — — brr! 

Auf den warmen glänzenden Nachmittag war der Abd 
recht Kühl geworden und wir beeilten und, nad Haufe zu kommen. 
Der Lieutenant hatte Recht gehabt: unfere Stube war raudig, 
das Bett mijerabel, und obenbrein fanden wir nod einen Ab 
theilung&befehl vor, welcher der Batterie bereit3 verfündigt und 
meinem Borgejegten fehriftlich mitgetheilt wurde. In ben bekann⸗ 
ten Ausdrücken hieß es: Durch ein Verjeben des Duartiermeifter: 
amts ift die zweite reitende Batterie nach Uttenweiler gelegt 
worden, fie fol aber, um die Manöver der nächſten Tage zu 
erleichtern, auf Befehl des Herrn Oberſten nah Dintelbergen, in 


der Nähe von W., wo aud) die erfte und britte Batterie ftatio: 


niren, dislocirt werben, wozu die nöthigen Anftalten fogleich zu 
treffen find. 

„Hol's der — —“ 

Dinkelbergen lag wenigſtens zwei gute Stunden von dem 
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Tannenhofe entfernt. — Zwei gute Stunben; das will bei einem 
Manöver, wo man den ganzen Tag abgehett wird und weber 
Pferde noh Wagen zu Verfügung bat, etwas heißen. Ich fühlte 
mich an dem Abend völlig unglüdlih, und ſchlief jo fchlecht, 
daß mir jelbft die wenigen Stunden, bi? um vier Uhr zum 
Satteln geblafen wurbe, wie eine Ewigkeit vorkamen. 

Als wir aufjaßen, hüllte ein dichter Nebel die Erde mie 
in undurdpringlihe graue Schleier ein, Die Trompeten Tangen 
alle verftimmt, und bie reitenden Kanoniere mit ihren Gejhühen 
ſahen in dem Nebel wie Riefen aus mit ganz für fie paflenden 
Kanonen. Lieutenant v. Manderfeld ritt zu mir heran und fagte 
mir gutmüthig: „Nicht wahr, daß wir dislocirt werben, ijt ein 
unangenehmer Streih. Glüdliher Weife habe ich zwei Pferde bei 
mir, die nicht zum Dienjt gehören, und da wollen wir —“ 

Kaum hatte er mich verlafien, fo ſchnarrte mich der Unter: 
offizier Helmfcheid an: „Na, Sie haben ſich geftern einmal wie: 
der lange genug herum getrieben, Donnerwetter auch, wenn ich 
an meine Zeit denke und hätte bei den Feldmanövern jelbit am 
Sonntag Nachmittag verfäumt, in den Stall zu gehen; wie- ich 
gejhubriegelt worden wäre; aber heutzutage ift gar feine Zucht 
mehr. Wie der Herr, jo das Geſchirr. — Schulten, paſſe Er 
mir da vorne auf, oder Ihm foll ein Heiligeskreuzſterntauſend⸗ 
donnerwetter in den Magen fahren. Er wird gleih mit ten 
Vorderpferden auf der Haubige da vorne fiten. Ihm wird das 
freilich nicht® verſchlagen, aber der unſchuldigen Greatur, die Du 
zu reiten. die Ehre haft.” 

„Sa, 'tnebelt fo ſtark, Herr Unteroffizier,“ war die Antwort. 

„Was Nebel! Himmelhund. — Aufgepaßt ift die Hauptjace. 
Davor hat fogar der Nebel Reſpekt.“ 


— 
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So zogen wir dahin ohne Sang und Klang. Mich fror,, 
und dazu war ich recht betrübt. Wenn mir auch der gute Lieu- 
tenant v. Manderfeld in ven nächſten Tagen wirklich eines von 
feinen Pferden geben wollte, — ja die nädhiten Tage — um 
nah dem Tannenhof zu reiten, mußte ich fürmlih Urlaub neh: 
men, und daß da3 feine Schwierigkeiten haben würde, ahnete 
ih zu gut, — . 

Und meine Ahnung war rihtig: es dauerte eine volle 
Mode, ehe mich. mein PVorgefegter zu einer Ercurfion mitnehmen 
durfte. Daß wir nun nah dem Tannenhofe ritten, was die 
Pferde laufen konnten, verjtand fih von ſelbſt. Es war ein 
ebenfo ſchoͤner Sonntag, wie vor acht Tagen; die Sonne ſchien 
glänzend auf Feld und Wald und wir fanden die Familie wie 
damal3 auf dem Tleinen Rafenplabe vor dem Walde. Aber die 
ich fuchte, war nit da. Herr v. Beſſerer war mit feinen beiden 
Töchtern abgereist, — Ingomar allein zurüdgeblieben und Alles 
um ihn ber ſchien vollfommene Wilbniß, . 

‚Während fih Herr v. Manverfeld auf's PVortrefflichfte mit 
der Tochter des Haufes unterhielt, ftieg ich allein aufwärts durch 
die Schlucht und blieb an manden Drten finnend ftehen. Oben 
am Warttburm fand ich eine Herbſtzeitloſe, die ich zu mir ftedte, 
um fie mit dem Epheublatt und dem Andern zu verwahren — 
die legten Blumen, die die Erde freundlich ſpendet, ehe der harte 
Winter fie mit der weißen, Talten Schneevede überzieht. 

Die Manöver nahmen ihren Fortgang, aber jo fehr Lieu: 
tenant v. Manderfeld au über mich lachte, mochte ih doch nicht 
mehr nah dem Tannenhofe reiten. Es kam auch zumeilen 
ſchlechtes Wetter und Anfangs Dftober einige Nachtfröfte, die 
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da8 Laub gelb werben ließen und auf den Boden nieberfallen. 
Darum follte ih mir die Erinnerung an jenen unvergehlichen 
Sonntag Nahmittag und Abend trüben! Er ftand vor mir in 
wunderbarer Klarheit, übergofien von Sonnenglanz, buftig und 
warm, mit feinem biendenden Vollmond und dem zitternden 
Strahl ihres Blickes. 


Ein Tag in der Garnifen. 





Auf der Wade. 


Zwiſchen jenem für mid fo jhönen Mandvertage und 
beute waren nur wenige Monate vergangen und wie viel hatte 
fih in meiner nächſten Umgebung nicht verändert! Unfer freund: 
licher Kapitän, der obgleich ftreng im Dienfte, es ſchon begriff, 
daß wir jungen Leute in unjeren Freiftunden nicht immer nad 
der Schnur lebten, war zum Major befördert worden und batte 
einem jüngeren Offizier Play gemacht, deſſen Benehmen ung Alle 
außerordentlich an das Sprüchwort von dem Befen erinnerte. Wir 
hatten uns was darauf eingebilvet, eine tüchtige und ordentliche 
Batterie zu fein; in feinen Augen aber waren wir eine Schwefel: 
bande, die geſchuhriegelt werben mußte, bis fie den Himmel für 
ein Affengefiht anjehbe. Ich weiß nun nit, ob der Phantafie 
unferer Kanoniete ein folder Aufſchwung möglich war, aber es 
geſchah allerdings das Mögliche, um ihnen über Himmel und 
Erde eine ganz amdere Anficht beizubringen. Uns Woancirten, 
Bombardieren und Unteroffizieren, wurden bie Heinen Privatver: 
gnügungen, denen wir und in den Freiftunden gerne hinzugeben 
pflegten, außerorbentlich verbittert. Du lieber Gott! wer magte 
e3 bei dem neuen Kapitän an neufilberne Sporen, an eine weiße 


— 
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Weite, an eine feinere Dienftmüse auch nur zu denken! Anfäng- 
ih Tonnten wir und gar nicht in die neue Art zu leben fügen 
und “machten bittere Erfahrungen. 

Wenn bdergleihen Verbote, was undienſtliche Montirungs⸗ 
ſtücke anbelangte, auch dem Unteroffizier Helmſcheid ſchon ganz 
recht waren, ſo konnte er ſich doch mit dem Gedanken nicht recht 
befreunden, daß der neue Kapitän eines Tages ſein Geſchütz, die 
Jaur, ein altes, ſchmieriges Geſchirr genannt. Das war zu viel 
für den langgedienten Unteroffizier, und als ich darauf in ſeine 
Stube kam, ſaß er mit zitternden Händen und ſchrieb eine Ein- 
gabe an das Abtheilungs- Commando, in welcher er daran er- 
innerte, daß er nad achtzehnjähriger Dienitzeit wohl das Recht 
habe, um eine Givilverforgung einzufommen, A 

Mas mir aber vor allen Dingen mein Leben bei der Bat: 
terie, ja das ganze Militärleben überhaupt entleivete, war ber 
Abihied von meinem guten Lieutenant v. Manderfeld. Ach! 
das ging mir ebenfo nah, als hätte mich ein geliebter älterer, 
mich ſchützender Bruder verlaſſen. Auch er hatte fich mit dem 
neuen Kapitän nicht ftellen können, denn dieſer, der jein Avance⸗ 
ment weniger den Jahren als einer mächtigen Protektion zufchrieb, 
hatte jeinem erſten Lieutenant eines Tages in einem ſehr unan⸗ 
genehmen ſcharfen Tone geſagt, er, der Kapitän, erſuche ihn 
inſtaͤndig, künftig wenn er mit ihm rede, die betreffenden Sätze 
ganz auszuſprechen und nicht mitten darin abzubrechen. 

‚„Und wenn mir das nicht möglich ift, Herr Hauptmann?“ 
hatte der Lieutenant gefragt, worauf er die Antwort befam: „So 
würde ich Ahnen rathen, Ihre Stellung Jemanden zu überlafien, 
dem es weniger Schwierigfeiten madt, eine gerade ı und verjtän- 
dige Converſation zu führen.” 
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Nun wußte ib feit längerer Zeit, daß der Lieutenant 
v. Manderfeld den Dienft herzlich jatt hatte und daß ihn nur einige 
andere Rückſichten zurüdhielten, vor Allem aber die jett vollftänbig 
zu Waſſer gegangene Ausfiht auf einen demnächſtigen Feldzug. 

„But,“ fagte er alfo zum Hauptmann, „ich werde alfo 
um meinen Abſchied einkommen, werde auch in der Eingabe an’ 
das Commando fagen, daß ih es auf Ihren Rath gethan, meil 
Sie ftatt eine bewährten Offizierd, der zu ſein ich mir fchmeichle, 
lieber einen Schwätzer bei der Batterie hätten.” 

Darauf gab no ein Wort das andere, und wie ich wohl 
annehmen darf, ſchloß das Ganze mit einem Rencontre hinter Fort 
Nr. A, von dem der Hauptmann mit verwundeter Schulter zurüd- 
fehrte, was ihn gerade nicht freundlicher und nachgiebiger machte. 

Lieutenant v. Manderfeld aber erhielt feinen Abſ chied mit 
dem Charakter ald Hauptmann, und. al3 er theilnehmend, faft 
wehmüthig von mir Abſchied nahm, fagte er: „Sch habe vor, 
einer Einladung zu folgen, die ih won unferem gemeinſchaftlichen 
Freunde, dem Beliger des Tannenhofs erhielt, um dort den Jagden 
beizumohnen. Vorher aber werde ich Ihren Oheim aufjuhen und 
ihm jagen, daß Sie hier durchaus nicht an Ihrem Plage find.” 

So verließ er die Batterie, und als auch wenige Zeit nadı- 
ber Unteroffizier Helmjcheid zum Poft-Eonbucteur befördert wurde, 
ſtand ih unter meinen Kameraden ziemlich allein und verlaflen. 

€3 war ein naßlalter Februartag, in einem fort wirbelten 
die Schneefloden herab, ohne auf ver feuchten Straße haften 
bleiben zu koͤnnen. Diefe war mit grauem Koth überzogen und 
zeigte nur bie und da weiße Schneeitreifen. Die Kafernenuhr 
wies auf zehn Morgens, als ich — aus dem Arreft zurüd in 
mein Zimmer trat, Ich hatte Arreft erhalten, was weiß ich 
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weßwegen! Auf jeden Fall einer großen Kleinigkeit wegen, um 
einer ein paar Linien aus der Richtung figenden Schnalle, eines 
Roftfledens oder fo etwas. Ich fühlte mich entfeglich nüchtern 
und mißjtimmt. Bor meinen Fenftern erhob ſich die dunkle 
Brandmauer eines alten Haufe; mich fror, denn die Nacht war 
kalt geweſen und in dem Arreſtlokal wurde nur fehr nothdürftig 
eingeheizt. Dabei war der Kaffee wie gewöhnlih eine dünme 
mißfarbene Brühe, und der Butter, auf Papier geftrichen, konnte 
ih auch heute Morgen gar keinen Geſchmack abgewinnen. 

Mas den Dienit für heute anbelangte, fo gab es nicht viel 
zu thbun, denn es war Garneval: Montag, ber wie ein halber 
Feiertag betrachtet wurde. 

‚So ſaß ih mißmuthig am Fenſter und dachte an jenen 
unvergeblihen Herbittag, zwiſchen dem und heute doch ein gar 
zu gewaltiger Contraft war. Da wurde ih zum Wachtmeilter 
beſchieden — e3 war ein Brief für mid angelommen, der ſchon 
feit worgeftern da Ing. Das Poſtzeichen W. erregte in mir eine 
freudige Ueberrafhung. Haftig eröffnete ih ihn — ja, er war von 
Manderfeld, der mir ungefähr fchrieb: „Lieber Freund! ih bin 
jehr glüdlih, id werde Montag nad E. kommen und hoffe Sie 
alsdann fogleih zu jehen. Sollte e8 mir aber unmöglich jein, 
Sie no an dem bezeichneten Tage aufjuchen zu können, fo bitte 
ih, kommen Sie auf den großen Mastenball und halten fich jo 
viel als möglich an der vierten Säule recht vom Eingange auf.“ 

Dbgleid mid, wie ſchon bemerkt, diejer Brief außerorbent- 
lich freute, jo hielt ich ihn doch ziemlich betrübt in der Hand 
und blidte rathlos an den grauen Winterhimmel empor. Mans 
derfeld hatte gut davon reden, ih folle auf den Maskenball 
geben; er ſchien vom Militärleben viel vergeflen zu haben, ſonſt 
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hätte er willen können, daß die Kaſſe eines Bombardiers häufig 
in einem Zuftande jein Tann, wo nidt an Mastenbälle und 
theure Coftumirung zu denken ift. Und coftumirt mußte fein; in 
der Uniform zu erjheinen war verboten, und meine Civilkleider 
befanden ſich begreiflicher Weiſe auch in keinem übermäßig ele 
ganten Zuſtande. 

Doch gab ich deßhalb noch nicht alle Hoffnung auf. Es 
war nicht das erſte Mal, daß man eine mildthätige Seele ge 
funden, die Einem auf Wort gegen ziemliche Zinjen einige Thaler 
vorgefhofien. Bor allen Dingen war es nothivendig, Urlaub für 
die Nacht zu erhalten und darum bittend wandte ih mid an 
den Wachtmeilter. 

Diefer war ung Freiwilligen von jeher nicht grün geweſen, 
wobei er etwas außerordentlich Malitiöfes in jeiner Art zu fprechen, 
fowie in jeine Worte zu legen wußte. Auch feine Geberven 
paßten dazu, und bei ähnlichen DVeranlafjungen pflegte er fi 
fehr breitfpurig binzuftellen, mit dem Oberlörper bin und her zu 
wadeln und feine Mundwinkel jo weit zurüdzuziehen, daß fi 
fein langer Bart fpigig nad außen kehrte. Dabei ſprach er als⸗ 
dann jo langjam wie möglid und betonte jedes unangenehme 
Wort auf eine wahrhaft empörende Art. Ich trug ihm meine 
Bitte vor, und die Art, wie er dabei die Mundwinkel zurüdzog, 
mweifjagte mir nichts Gutes, | 

„Ah, Sie wollen auf den Ball!” meinte er. „Nun fehen 
Sie einmal, das trifft fihb ganz merkwürdig ſchön. Denken 
Sie fih, dafjelbe it dem Herrn Hauptmann eingefallen, und er 
wird Ihnen jogar für freies Entree forgen. — Iſt das nicht 
außerordentlich 2“ | 

Dahinter ftedte etwas. Ich ſah ihn mißtrauiſch an, worauf 
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er fortfuhr: „Ya, ja, Sie verwundern fi, und es ift doch fo, 
Nur habt ihr jungen Leute oft ganz andere Anfihten ald wir, 
und da möchte ich doch Zehn gegen Eins wetten, daß Sie wieder 
einmal mit den Befehlen unjeres verehrten Batteriechef3 nicht voll 
ftändig harmoniren.“ 

„Und welches find die Befehle?“ 

Der Wachtmeiſter mwiegte ſich ſtark bin und ber, als er fo 
langjam ald möglid antwortete: „Sie wiſſen, daß die Pionnier- 
abtheilung bei ähnlichen großen Beranlafjungen wie heute zur 
Hülfe bei allenfalls vorkommenden Unglüdsfällen einige Mann- 
ſchaft ſtellt. Nun ift aber dieſe Pionnierabtheilung im gegenwär: 
tigen Augenblide durch Krankheiten und Beurlaubungen etwas 
ſchwach an Zahl, weßhalb die Artillerie einen Bombardier und 
zwölf Mann zur Beihülfe zu geben bat.“ 

Ich biß die Lippen zufammen, um mic zu beherrſchen, 
dann fagte id jo ruhig als möglih: „Und dazu haben der Herr 
Hauptmann mich auserſehen?“ 

„Allerdings; es ift das eine Bertrauensjache, und Sie 
können ftolz darauf jein.” 

„Wenn aber einer der Kameraden für mid eintritt?“ 

„Bei einer Vertrauensſache geht das mohl nicht," fagte er 
Iharf und malitiös. „Sie werben um ſechs Uhr antreten laſſen 
und abmarſchiren. Kleine Uniform und Säbel.” 

Ich gab ihm gar keine Antwort mehr, drehte mic) auf dem 
Abſatz herum und verließ dad Zimmer. 

In welch' angenehmer Gemüthsſtimmung id) war, wird ſich 
Jeder denten können. Ich las auf unferer Stube bi8 nad fünf 
Uhr, Manderfeld erwartend, der aber nit kam. Dann zog id 
die Heine Uniform an, und ehe ich fie zufnöpfte, betrachtete ich 
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Seufzend mein Tleines ledernes Gelvtäihchen, das ich auf der Bruft 
zu tragen pflegte. Doc diente es mir ſchon lange nicht mehr zu 
dem eben genannten Zmede; ich hatte dort das wierblättrige 
Kleeblatt verwahrt und das glänzende Etwas, das ih an jenem 
Abend in der Schluht, wo wir Kehrt gemadt, ‚aufgelefen, 
Darauf ſchnallte ich meinen Säbel um, ließ meine Mannſchaft, 
die heiter und luftig war, denn fie erwartete ein Souper, ans 
treten, und marſchirte nach dem alten ſtädtiſchen Gebäude, wo 
die großen Garnevalsbälle abgehalten wurden. 

Sn dem ungeheuren Saale war es noch jtil und leer. 
Geſchäftige Aufwärter zündeten die unzähligen Kerzen an, die den 
weiten Raum, welcher bei jechstaufend Perfonen zu faflen im 
Stande war, erhellten. Ich konnte mir die prachtwolle und finn- 
reihe Ausfhmüdung auf's Genaueſte betradhten. Die hoben 
Säulen, welche die Dede trugen, waren zu riefenhaften Cham: 
pagnerfelhen umgewandelt, aus denen ald Schaum phantaftifche 
Camevals- Figuren an die Dede emporflogen, diefe mit einem 
zauberhaften Netze überziehend. 

Meine Leute wurden eingetheilt; wir hatten die nörbliche 
Geite, wo ſich die Garderoben befanden; die Pionniere die füd- 
lihe mit den Buffets. An einer verhängten Thür zwijchen der 
Herren: und Damengarderobe hatte ich zwei Poften aufzuftellen, 
die dort jeve Communifation verhindern follten. 

Es wurde fieben Uhr, halb act, die beiden Mufilhöre er: 
Schienen, der Saal begann fih mit Zaujenden von Masten zu 
füllen. Aus der Thür der Herrengarberobe, mo ih mich zurüd- 
gezogen placirt hatte, Konnte ich die vierte Säule am Eingange 
recht? betrachten, und ſchaute unabläffig, ob fi nicht eine ber 
zahlreihen Masken dort etwas zu ſchaffen made. — Vergeblich! 
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Der buntfarbige glänzende Strom ver Masten trieb ſich bort 
ebenso ruhelos wie anderöwo umher. 

Verwünfchter Dienft! Ich Tangmweilte mich auf eine entfeß- 
liche Art, und "dabei quälte mich der Gedanke, daß mir am 
Ende niht nur Herr v. Manverfeld ein Rendezvous gegeben, 
fondern daß es ja auch möglich fei, Herr v. Beflerer mit feinen 
jungen Damen befinde fih im Saale, ſuche wielleiht — freund: 
Thaftlihft nach mir, ohne mich zu finden. 

Die beiden Garderoben befanden fih in «einer troitlofen 
Dede; hie und da huſchten ein paar Dominas -in die nebenan 
ftoßenden Zimmer, ftellten ſich vor die hohen Spiegel, zupften 
an der Kaputze oder Larve zurecht, und verſchwanden wieder 
ebenjo jchnell wie fie gelommen, um in dem braußen immer 
toller werdenden Strubel unterzugehen. Dazu raste die Mufit 
wahrhaft betäubend, Dugende von Polichenellen kraͤhten wie Hähne, 
die ih begegnenden Masten quidten mit veritellter Fiſtelſtimme 
und alles das gab für Jemand, der fern ab ftand und nüchtern 
zuſchaute, einen ſehr unerquidlidhen Lärmen. 

Da ſah ich abermals ein paar zierlihe Domino, einer 
in rofa Seide, der andere in ſchwarzer, der Garderobe zueilen. 
Ich weiß nicht, woher es kam, aber fie jehienen mir in ihren 
Bewegungen etwas Belanntes zu haben. Ich trat hinter den Bor: 
bang, der die Thüre der Damengarderobe dedte und laufchte. — — 

Wie ward mir, als ich plöglich eine Stimme erfannte! Es 
war diejelbe neckende Stimme, die ic damals im Hohlwege ge 
hört. Träum' ih oder wachte ih! — Sa, e3 war diefelbe 
Stimme, und — munberbar genug — aud ber Anhalt des Ge: 
ſpraͤchs der gleiche. 

€3 war die im ſchwarzen Domino, welche lachend fagte: 
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„Höre, jet wird mir die Sache verbächtig. Es muß ja an dem 
Ding ungeheuer viel gelegen fein, daß bu auf der ganzen Treppe 
darnach gefucht, bis du es gefunden.“ 

Die Andere, in röfa Seide, drehte mir den Rüden zu und 
ftand vor dem Spiegel. 

„Du bift eigen,“ entgegnete fie, und ber Ton ihrer Stimme 
drang mir tiefins Herz: „Ich mußte doch ſuchen, was ich verloren.“ 

„So laß' einmal fehen.“ 

„Nein, du kannſt nur fpotten.” Dabei wandte jih ber rofa 
Domino um und ich ſah in feiner Heinen, weißen, zierlichen 
“ Hand dafjelbe Strumpfband, das ich ſchon in jener Schlucht auf: 
gehoben und wieder niebergelegt hatte. 

„D Kind, Kind! es ift daſſelbe,“ lachte nun die Andere 
ganz ausgelaſſen. 

„3a, daſſelbe,“ ſprach ich leiſe vor mich bin, „welches ſchon 
damals zu eng war und nothivendig wieder brechen mußte.” — Doch, 
was ftand ich hinter meinem Vorhang! Sollte ich die Gelegen⸗ 
beit, fie wieder zu jehen, wonach ich mich fo innig gejehnt, wieder 
und dann — wer weiß, auf wie lange! — ſchwinden laflen? — 
Mir kam ein Gedanke, und wenn er au vielleiht nicht ganz 
geihidt war, fo drängte er fi mir dod jo plöglih auf, daß 
ich beſchloß, ihn auszuführen und mich zu zeigen. 

In diefem Augenblide fagte der ſchwarze Domino ein paar 
Worte, die mich in meinem Borfage beftärkten. Er fagte nämlid: 
„Nun thu’, was Du willit, dert ift Nabel und Faden, bier wird 
uns Niemand fehen, ich will deinen Schaden fo gut repariren, 
als es möglich ift. Aber dann thu' mir aud den Gefallen und 
kauf' dir morgen neue Strumpfbänver, wo nicht, jo werde id; 
Onkel jagen, daß er dir ein paar fchenten ſolle. — Aber laß’ 
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und eilig machen, Manderfeld, der mit Elife an ver vierten 
Säule vet? vom Eingange auf und wartet, wird ja gar nicht 
willen, wo wir geblieben find.“ 

Wollte ih mich aljo zeigen, jo mußte es gefchehen, che die 
Reparation begann. Vorher aber öffnete ich haftig meine Uniform, 
nahm das gewiſſe glänzende Etwas aus dem Ledertäſchchen und 
trat fühn in die Damengarverobe. — — 

Ein Schrei des Schredens tönte mir entgegen. Die beiden 
Dominos wollten fliehen, doch wandte fi der ſchwarze plöglich 
gegen mich und rief mit lautem Saden: „Ingomar, es ift wahr: 
haftig Ingomar.“ 

Des Menſchen Schickſal hängt oft an einem Faden, bier 
aber das meinige an einer Strumpfbandſchnalle. Hätte ich das 
Etwas, was. ib in meiner Hand trug, wieder ruhig eingeftedt, 
wer weiß, ob Alles gelommen. wäre, wie e3 jpäter kam. Mber 
die Berlegenheit, welche mich befiel, al3 ich nun plößlich ven 
beiden Damen gegenüber trat, brachte mih dazu, bie - Kleine 
Schnalle emporzuhalten und dazu in ziemlicher Befangenheit zu 
jagen, indem ih mich an Emilie wandte: „Verzeihen Sie, mein 
Fräulein, meine Frage. Haben Sie dag vielleiht vorhin auf ver 
‚Treppe verloren?” 

Der ſchwarze Domino late auf unbeſchreibliche Art, als 
ih jo ſprach, "und fagte alsdann, während fich die Andere von 
mir megwandte: „Verloren hat das Emilie freilih, aber nicht 
auf der Treppe. — Siehſt bu, mein Kind, mas mſammenlommen 
ſoll, das kommt immer wieder zuſammen.“ 

Sie aber ſprach fein Wort, ja ſtatt fih. nur ein einziges 
Mal umzumenven, machte fie ein paar Schritte gegen die Thüre. 

Das ſchmerzte mich tief und es befiel mid nun eine un- 
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endlihe Traurigkeit. „Wenn ich vielleicht ungefchidt war, mein 
Fräulein,“ fagte ich bewegt, „jo verzeihen Sie es der freudigen 
Ueberraſchung, fo ploͤtzlich Ihre Stimme wieder zu hören. — O 
Sie eilen fort, dort in den Saal hinaus, in den Kreis frober, 
glüdliher Menſchen, wohin ich Ihnen doch nicht folgen darf.” 

Sie blieb unbeweglih und abgewandt ftehen, 

„Und warum dürfen Sie nicht folgen?” fragte der ſchwarze 
Domino. 

„Weil ich hier im Dienft bin, mein Fräulein, und mid in 
meiner Uniform nicht zeigen darf.” 

„Emilie!” ſprach Ida mit einem Tone de Vorwurfs zu 
ihrer Begleiterin. | 

„Berzeihen Sie mir, mein Fräulein!” bat ih. — — 

Da wandte fie fih langſam um, und während fie jih um: 
wandte, löste fie die ſchwarze Larve von ihrem Gefichte, 

Sa, fie war es — ihr liebes Gefiht, ihre glänzenden 
Augen; um ihre feinen Lippen lag etwas wie Trotz. Doch 
öffnete fie gleich darauf diefelben und als fie lachend dabei ihre 
weißen Zähne zeigte, reichte fie mir ihre Hand, die ich lächerlicher 
Menſch mit mehr als einem Kuſſe bevedte. 

In diefem Augenblide erfchien ein langer Kapuziner in ber 
Thür der Garderobe, der eine graue Vermummte am Arm 
batte und mit komiſchem Ernite feine Hände erhob, ald er bie 
eigenthbümliche Gruppe vor fih ſah, und dabei falbungsvoll aus: 
rief: „Zeihen und Wunder! Das ift doch — Roſa Domino’s 
im Begriff, königlihe Artillerie zu verführen; ih muß jagen — 
Menſch, warum habe ih Sie nicht an der vierten Säule gefunden?“ 

„Weil ih, wie Sie jehen, im Dienfte bin,“ rief ich freudig 
der befannten Stimme entgegen, 
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„Diefer Dienft ift ein Liebesvienft unferes gemeinſchaftlichen 
Wohlthaͤters,“ ſprach Herr v. Manderfeld, indem er mir herzlich 
die Hand ſchüͤttelte. Dann fuhr er luſtig fort: „Aber das hat 
Alles fein Ende, fobald Sie nur wollen. Wir find Alle bier, 
die junge, graue Dame ijt Fräulein Elife, der Sie im Tannen- 
bofe das Glüd hatten, vorgeitellt zu werben, jet meine geliebte 
Braut, draußen im Saale find die beiden Herrn v. Beilerer mit 
Ihrem Onfel, junger Menſch. Und nachher iſt gemeinfchaftliches 
Souper im königlihen Hof. — Ih habe geſprochen, wie die In⸗ 
dianer fagen, in einer längeren Reve als in meinem ganzen 
Leben.“ 

Ohne Aufjehen zu erregen — ſchon zeigten ſich einige vor⸗ 
wigige Harlekins an der Thüre — konnten die Masten nicht 
länger bei dem Wachthabenven bleiben, Wir trennten uns alfo 
für kurze Zeit; denn nad, Mitternacht eilte ich in den königlichen 
Hof, wo ih die ganze Gefellihaft heiter und luſtig beijammen 
traf. Mein langer, ſehr ernſter Onkel legte mir die Hand auf 
die Schulter und fagte feierlich: „Der verlorene Sohn kehrt heim.“ 
Dann fegte er vergnügt hinzu: „Na, ich trink ein Ertraglas auf 
. beine Wiederkehr. Deinen Abſchied wollen wir bald haben. Wahr: 
baftig, du toller Menſch haft mir an allen Eden gefehlt.“ 

Während des Souperd ſaß ich zwiſchen Ida und Emilie, 
und als ich mit Lebterer anſtieß, ſagte die Erſtere in ihrem ges 
wöhnlichen nedenden Zone: 

Was iſt denn Liebe? fag’, 


Zwei Seelen und Ein Gedanke, 
Zwei Herzen und Ein Schlag. 


Unverheirathete Eheleute. 


Buftfpiel in drei Aufzügen. 


Berfonen 


Der General. 
Der Baron, fein Bruber. 


Clara, 
Töchter des General?. 
Elise, 
BT Offizi 
iere. 
Karl, 


Jean, Kammerdiener. 


Flora, Kammerjungfer. 


Erfter Aufzug. 


Reicher Ealon. Im Fond eine große Doppelthüre, durch welche man 
in ben Garten fieht. Thüren zu beiden Seiten. 


Erfier Auftritt. 
(Der General fist an einem Tiſchchen auf der linken Geite, Hinter welchem ein 
eleganter Eopda. Der Baron fist an einem Zifh auf ber rechten * Seite, 
Es ift Morgens; Erſterer lest eine Brochure, Letzterer eine Zeitung.) 


General (ziemlich heftig ausrufend), Oh! — oh! — Nein, das 
ift zu ſtark! — Hat man je fo etwas erlebt? — es wär’ zum Tobt- 
laden, wenn e3 nicht zum Todtweinen wäre. 

(Baron fehielt Lächelnn über feine Zeitung nach ihm Hin.) 

(Nah einer Pauſe.) Läßt da ein Gavallerie-Regiment, ein braves 
Gavallerie-Regiment, das ſich außerordentlich gefchlagen, durch einen 
Hohlweg vorgehen. — Durch einen Hohlweg! — umb weiß nicht ein= 
mal, daß diefer Hohlweg rechts und links mit feindlicher Infanterie 
umftellt if. Nun? bag muß ich mir außbitten! — Mag dad Zeug 
gar nicht mebr leſen. Wie man fo dumm fein Tann! — 63 ift 
wahrhaftig nicht? mehr mit ber jeßigen Kriegsführung; — — — ber 
General follte mir vor ein Kriegsgericht. — 

Karon (lachelnd). Aber wie fannft Du Dich wieder über Dinge 
ereifern, die Dich im Grunde gar nichts angehen? 

General. Mich nichts angehen ? — Ein Regiment, bei welhem — 

Karon (einfallend). Du vor circa vierzig Jahren als Freiwilliger 
eintratit. . 

General, Das ift einerlei. — Herr Gott, wenn ich bedenke, in 
vierzig Jahren nichts zu lernen! (Er wirft die Brochure auf den Tiſch 
und gebt heftig auf und ab.) 


— 


* Repts und Iints vom Zuſchauer. 
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Karen. Ich begreife in ber That nicht, weßhalb Du da herum⸗ 
rumorſt. Ich glaube, Du fprihft von einem Cavallerie-Angriff, ber 
Dir nicht gefällt. Der Commanbirende hat wohl feine Gründe dazu 
gehabt. 

General (heftig labend). Ha! ba! hal Hal — Grünbe?! 

Saron. Wahrſcheinlich. 

General. Gründe! — Wie Fönnte ein Menſch bei fo etwas 
Unvernünftigem einen Grund haben? (Gilt nad dem Tiſche, an 
welchem der Baron figt) Siehſt Du, Du verftehft von ber Kriegs 
wiſſenſchaft nicht fo viel, wie mein Kleiner Finger; aber das kann ich 
einem Kinde begreiflih machen, einem Tleinen, ganz unfjchuldigen 
Finde. (Er nimmt feinem Bruder die Zeitung aus der Sand, ballt fie 
zufammen und drüdt fie auf den Tiſch.) Hier ift das Regiment, von 
bem ich ſpreche — 

Baron. Aber meine Zeitung! — 

General (ballt eine andere Zeitung ebenfalls auf ähnliche Art). Und 
ba ift ber Feind — 

Baron (zeigt auf den General), Nein, ba ift mein Feind! 

General. Das muß ich beſſer wiſſen — hier fteht der Feind! 

Baron (achelnd). Ich verfichere Dich, da fteht ber Feind. 

(Der General macht eine ungebulbige Bewegung.) 

Der Feind meiner Zeitung nämlid. Spare, Deine Mühe, ich 
nerftebe wirflich nichts von Deinen Geſchichten und kann daher nicht 
fagen, wer Recht oder Unrecht bat. 

General. Recht oder Unreht? — Sch habe Recht! 

Karon. Wie gewöhnlich. Du folft auch Recht behalten; aber 
laß’ mid) ruhig meine Zeitungen leſen. 

General. Du bift unverbefierlih. Es ift mit Dir gar nichts 
anzufangen. (Geht heftig im Zimmer auf und ab.) 

(Der Baron nimmt feine Zeitung wieder auf und Liest weiter. Banfe.) 

General. Es ift heute Morgen wieber fürchterlih ſchwül, id) 
fühl's in allen Gliedern, ih Tann mit meinem linken Fuß faum auf- 
treten. 

Baron. Unerträglich heiß. (Mit einem lächelnden Geitenblid auf 
ven General.) Heute gibt e3 gewiß noch mehrere Gewitter. 
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General. Wohl möglich. Wenn's nur nicht irgendwo einſchlagt. 

Baron. Das wollen wir nicht hoffen. 

General (der mehreremal hinter dem Stuhle feines Brudert auf und ab 
geht und ein paarmal, als wenn er ſprechen wollte, ſtehen Bleibt). Und das 
muß fchon wahr fein, wenn Du einmal hinter Deinen Zeitungen 
figeft, fo ift man nit im Stande, ein vernünftiges Wort au Dir 
heraugzubringen. Dann ift Dir Alles gleichgültig; — — für Anderes 
haft Du gar feinen Sinn, nicht einmal für Teinen Bruder. O 
fürchterlicher Egoift, ber Du bift! 

Karon. Lieber Freund, wenn Du etwas mir Verftänbliches mit 
mir fprechen willſt, fo ftehe ich zu Befehl, (Er Iegt feine Zeitungen weg.) 
Aber Du weißt, Kriegswiſſenſchaften — 

General. Zum Teufel mit den Kriegswiſſenſchaften! — Sch habe 
andere Dinge auf dem Herzen. Haft Du mit Karl und Ferbinanb 
geiprochen ? 

Baron (lãchelnd.) Erinnere Dich, daß Du mir feine genauen Be⸗ 
fehle gabft, und ich bin unter Deinem militärifchen Regiment bier im 
Haufe zu ſehr an Suborbdination gewöhnt, um auf eigene Fauft zu 
agiren, würde mir auch nicht einmal erlauben, ohne fpeciellen Auf- 
trag nur eme Schleih-Patrouille fortzuſchiden. — Gelt, ich habe was 
von Dir profitirt? 

General (ebenfalls lächelnd). Du biſt ein tomiſcher Kerl; aber wir 
haben doch über dieſe Sache Langes und Breites geſprochen. 

Baron. Ich bin auch vollkommen mit den Verhältniſſen bekannt. 

General. Nun alſo! 

Baron. So gib' mir einen genauen Befehl und Alles ſoll wo 
möglich nad) Deinem Wunſche gehen. 

General. Du weißt, wir haben zwei Töchter — 

Karon. Wir? — Du haft zwei Töchter. 

General. Nun ja, fo ein alter Sunggejelle wie Du, ein Onfel 
erwirbt fich ein gewiſſes Necht mit auf die Vaterfchaft. 

Baron. ch werde mir das merken. 

General. Aljo die beiden Mädchen find fehr brav, recht liebens⸗ 
würdig. 


Baron (nit mit dem Kopfe). Und fehr ſchön und gut erzogen. 
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General: Ihre Herzen find frei unb ich kann daher über ihre 
Hand verfügen. 
garon (qhuſtet auffallend). 

General. Haſt Du Dich erkältet? 

Baron. Nein, die heranziehenden Gewitter liegen mir auf ber 
Bruſt. 

General. Alſo ich kann frei über ihre Hand verfügen, und das 
habe ich gethan. | 

Saron. Das haft Du getban? — Gi 

General. Du kennſt meine beiden Neffen, unfere Verwandten — 

Baron. Entjernte Verwandte. 

General. Das ift mir gerabe recht, denn ich halte dag Heirathen 
in naher Verwandtſchaft für unanftändig. 

Baron. Es thut mir leid, ich hatte immer bie Hoffnung noch 
nicht aufgegeben, eine meiner Nichten felbft zu heirathen. 

General. Mad’ Feine ſchlechten Witze! 

Saron. Alfo weiter! 

General. Diefen beiden braven Offizieren babe ich die Hand 
meiner Töchter beftimmt. 

Baron (lächelnd). Soweit Alles in der fchönften Ordnung. 

General. Ferdinand joll meine Elife heirathen, Karl meine Clara. 

Baron (erflaunt). Iſt dag Dein Ernft? 

General. Mein volllommenjter Ernſt, mein feſter Wille. 

Baron. Aber, lieber Bruder, prüfe body die Charaftere der bei= 
den Mädchen und die Charaktere der beiden jungen Männer! Eliſe, 
lebhaft und heftig wie Du, wilft Du mit einem Manne verheirathen, 
der ebenjo lebhaft und heftig ift. 

General, Allerdings! Gleich und gleih, das paßt am Beiten 
zufammen. 

Baron. Mber die Beiden werden in ben exften vierzehn Tagen 
die größten Händel haben, fie werden Dir dad Haus über dem Kopf 
abbrechen. 

General (ipüttelt mit der Hand), 

Baron. Und Clara, bie janfte Clara, mit dem ruhigen Karl. — 
Das wird eine höchſt Iangmweilige Ehe werben. Wenn Du einmal 
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bie beiden Paare zufammen verheiratgen willft, fo gebe mit Vernunft 
babei zu Werke und vergiß nicht, daß Du ihr Glück wilfl. Nur um 
Gotteswillen nicht die gleichen Charaktere zufammen! — Thu’ das 
nicht, ich rathe ed Dir ernſtlich. Schon der große Schiller fagt: wo 
Hartes fi mit Weichem bindet, da gibt es einen guten Klang. 

General (Heftig.) Laß’ mich in Ruhe mit Deinem großen Schiller; 
e3 ift wahrhaftig, als wenn es Dir bie größte Luft wäre, immer 
meine Pläne zu durchkreuzen! 

Baron. Du fragft mid) ja um meinen Rath! 

General. Ih will nur Deinen Beiftand! Ueber feine Kinder 
bat ein Vater allein zu verfügen. 

Baron (lägelnd). Aber ein alter Junggefelle, ber zugleich Onfel 
ift — bat auch gewiffe Rechte. — 

General. Dummes Zeug! — Ich babe dieſe beiden Heirathen 
feft bei mir befchloffen, und fein Teufel jol im Stande fein, mid 
davon abzubringen! — Man kann aber auch mit Dir feinen Augen- 
blick ruhig fprechen! 

Saron. Aber warum Dich gleich wieder ereifern? — Warum 
fo beftig werden? — Laß’ und die Eadje ruhig befprechen, denn nur 
fo ift man im Stande, dad Für oder Wider zu überlegen. 

General (ift heftig auf und abgegangen unb bleibt vor einem Tiſchchen 
fiehen, worauf ein Miniaturbilb ſteht, das er einige Angenblide in bie Hand 
nimmt und ruhig betrachtet, daun bringt er es feinem Bruder. Weich und ruhig). 
Sieht Du, da ift meine Frau, meine verftorbene Clara. 

Baron. Kine brave, liebenswürdige Frau. 

General. Das ift wahr, Gott hab’ fie felig! 

Baron (nachdem ex das Bild eine Zeit Lang betradptet:, Und bie fpricht 
für mich und meine Anfichten. 

General. Gewiß nicht, Tieber Hektor. Ich habe mit ber Frau 
während zwanzig Jahren glücklich gelebt, das ift wahr; fie war bie 
Liebe, die Sanftmuth felber. Aber wie glüdfelig wäre unfer Verhält- 
niß gewejen, wenn die Frau neben ihren übrigen vortrefflichen Eigen= ° 
haften einen einigermaßen heftigen Charakter gehabt Hätte. 

(Der Baron fieht ihn fragend an.) J 

Kleine Scenen gibts in jeder Familie; ich will Dir auch zu— 
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geben, daß ich hie und ba etwas heftig mit ihr fein Tonnte. Kam bag 
num vor, fo ſchwieg meine rau, fie ließ mich reden unb gab mir feine 
Antwort. Das machte mich immer heftiger — flieht Du, Hektor, 
und wenn fie am Ende gar zu weinen anfteng, ba gerieth ich in eine 
wahrhafte Wuth. Leider Gottes, ich babe ber guten Frau mandhe 
betrübte Stunde damit gemacht. — — Nah ihrem Tode fam unfere 
Schweſter in dad Haus, — bie beiden Mädchen waren nod, Klein, fie 
bedurften einer Erzieherin — und unfere Schweſter — Du kennſt 
ihren lebhaften Charafter — fie war im Stande, mit mir fertig zu 
werben. Sie ſprach zu mir in bemfelben Tone, in weldhem ich mit 
ihr ſprach, fie blieb und Feine Antwort fehuldig. 
„sSaron. Das weiß Gott im hoben Himmel! 

General. Sie wurde heftig, wenn ich heftig wurde. 

Saron. Und immer heftiger. 

General. Immer heftiger, und ba fühlte meinen Eifer ab. 
Siehft Du, Heltor, dadurch bin ich auf den Gedanfen gefommen — 
und ber Gebanfe fteht nun feft bei mir — Ferdinand und Elife 
müffen ein Paar werben, und Clara und Karl. Den? Dir nurz.®. 
bie reizende Ehe bei den Letzten. Das wird nie ein böfes Wort geben, 
fie werden einander auf den Händen tragen und und Ale — — 

Saron (ſchnell einfallen). Ungeheuer langweilen. 

General, Wie? 

Baron. Nun freilich, was die Langeweile anbetrifft, dagegen 
werben bie beiden Anderen treffliche Mittel haben. — 

General (ungebulbig, aber immer noch ruhig). Ich habe wahrhaftig 
nicht erwartet, bei Dir auf biefe Widerfprüche zu ftoßen; habe mir 
diefen Gedanken fo ſchön ausgemalt, habe bie beiden Männer unab: 
lälfig beobachtet: fie paffen zu den Mädchen, mie eigens für fie be- 
ftelt. Nun fomme ich zu Dir und bitte Did) um Deine Hülfe; Du 
fouft ihnen meinen Wunſch, meinen Willen anfündigen. — Ya, mei: 
nen Willen, und dag wirft Du thun, denn Du weißt, daß ich ge: 
faßte Entfchlüffe nicht ändere! Sollteſt Tu aber anderer Anficht bleiben 
und am Enbe gar, wie das Schon gefchehen tft, gegen mich confpiriren, 
(plötzlich ſehr laut und Heftig) fo kann ich Dich verfihern, daß ich auf 
meinem Willen feſt beharre und daß Fein Engel im Himmel im Stande 
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fein fol, daran ein Jota zu Ändern! Alles ift vorbereitet, die Papiere 
find bereit, der Pfarrer ift avertirt. Ferdinand und Elife, und Clara 
und Karl! — Und nod heute wird geheirathet! (Gr wirft feinen Stroh⸗ 
. But Keftig auf den Kopf und lauft an bie Mittelthüre, brebt fi aber plötzlich 
herum und zuft ſehr Iaut:) Haft Du vielleicht noch etwas dagegen einzu= 
wenden ? 

Karon. Nicht das Geringfte! 

General. Nun, das freut mid). (Ab.) 


Bweiter Auftritt. 
Baron (allein). 
Alſo Heute wirb geheirathet! — Was ift dagegen zu machen 
Mit Gewalt — gar nichts, und mit Liſt wahrſcheinlich auch nichts. 
Das iſt eine unangenehme verdrießliche Geſchichte Wenn man ihm 
auch fagte: die beiden Paare Lieben ſich ſchon feit längerer Zeit, aber 
in anderer Zufammenfeßung, wie Papa es ſich gedacht, es würbe 
bieß die Sache noch viel ſchlimmer machen; bie beiden jungen Herrn 
bürften ihm nie mehr vor die Augen kommen; ich thu' am Beſten, 
ich verfündige ihnen ihr Schidfal und verhalte mich paſſiv; es geht 
fie doch am Ende mehr an, wie mid), vielleicht finden -fie ein Mittel, 
fih zu helfen. . Er Hingelt.) 


N 


Dritter Auftritt. 
Voriger. Kammerbiener. . 

Baron. Haben Sie Herrn Ferdinand oder Herrn Karl gefeben ? 

AMammerdiener (lägelnd). Beide, Herr Baron, Beide. 

Saron. Und die jungen Damen? 

: ammerdiener. Ebenfalls Beide; ich wollte fagen: alle Bier, 
Herr Baron. 

Saron. Alle Bier? — So! 

Bammerdiener. Ja wohl, Herr Baron, alle Vier bei einanber, 
am Ende des Parks bei ber ſchönen Ausſicht. Die jungen Herrſchaf⸗ 
ten fahen bie Sonne zufammen aufgehen. — Ein prächtiges Schau⸗ 
fpiell Der Herr Baron verfäumen das jeben Morgen. 

Sakländer, Kr. u. Fr. I. 17 
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Baron (fieht anf und nimmt feinen Hut). Aber Sie, Monſieur Jean, 
verkinmer nie, über Sachen zu ſchwätzen, bie Sie nichts angeben. 
Was ſchlert Ste bie Sonne? (ab.) 


Bierter Auftritt. 
Aammerdiener (allein, räumt bie Zeitungen auf). 

Es iſt doch in diefem Haufe nicht möglich, ein einziges Wort der 
Empfindung laut werben zu laſſen. Namentlich ift der Herr Baron 
noch viel ſchlimmer, wie Seine Excellenz. Seine Ercellenz fagen 
höchſtens: halt Er Sein Maul! und damit iſt's abgemacht; aber ber 
Herr Baron weiß auf feine janfte ruhige Manier einem immer etwas 
Bittered, etwas Hartes zu fagen. — Sol mid bie Sonne nichts an⸗ 

en! 
—* Kammerjungfer kommt aus dem Zimmer links und will zur Mittelthüre 
hinaus.) 


Fünfter Auftritt. 
Boriger. Rammerjiungfer. 

Aammerjungfer. Monfieur Sean! 

Sanmerdiener. Fräulein Flora! — Ich wünſche einen guten 
Morgen! . Freundlich geftimmt? kann man es wagen, nad) bero ſchätz⸗ 
barem Befinden ſich zu erfundigen? — Immer noch mißvergnügt? — 
ft kein freundliches Wort im Stande, bieß finftere Gefichtchen auf- 
zubellen? — Wie? — Was? 

Sammerjungfer. Laffen Ste Ihre Imgtweiligen Reben, gehen 
Sie anf die Bibliothet und holen ben zweiter: Theil dieſes Buchs. 

Aammerbiener. Iſt es für bie jungen Herrſchaften, fo gebe ich, 
ift e8 aber für Sie — 

Kammerjangfer. Nun? 

Aammerdiener. So fliege ich. 

Sammerjungfer. Nun, jo vathe ich Ihnen, abwechſelnd zu geben 
md zu fliegen, denn es iſt bieß bier ein charmantes Buch, ein ge- 
budetes Buch; auch ich leſe gern darin. 

Aammerdiener (faßt ihre Hand aub fſiher fie einen Sqeitt dvocnartj. 
So if es recht, Mäbchen, bilde Deinen Geiſt. . 
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RAammerjungfer. Sie wollten wohl fagen: Ihren Geiſt. 

Karnmerdiener. Ich ſprach mit ben Worten bes Dichters. 

Aammerjungfer. Sprechen Sie lieber mit Ihren eigenen Wor⸗ 
ten, und endlich einmal ruhiger, vernünftiger. 

Bammerdiener. In weldher Beziehung, Tchönfte Flora? 

Sammerjungfer. Beziehung! — in welcher Beziehung? — Herr 
Gott im Himmel, Sie find der Teichtfinnigfte Menfch, dert es gibt! 
Meinen Sie denn in ber That, ich wollte ewig datauf tearten, bis 
‚Sie einmal Luft haben, in Betreff unferer Beiden ein ernfies Wort 
mit dent Herin zu reden? Es find jebt ſchon vier Wochen, feit wir 
zufammen aus ber Stadt bieher fuhren. 

Aammerdiener. Hinten auf dem Wagen ber Herrichaft; ber 
Regen ſtrömte herab, es mar eine göttliche Nacht) (Er küßt ihre Haud.) 

Rammerjurigfer. Laſſen Sie Ihre Epäffe! 

Aammerdiener. An einer abjhüffigen Stelle des Weggs befeftigte 
ih den Hemmſchuh, und darauf ſptach ich zu Ihnen: o konnte ich die 
Kette meiner Liebe auch fo um Sie berumfchlingen, Flora, daß wir 
vereint durch's Leben mandelten, unauflöglich verbunden! — Das 
war ein ſchöner Gedanke! 

Rammerjungfer. Und Sie machten fo ehrliche Pläne. 

Aammerdiener. Luftichlöffer ! 

Aammerjungfer. Was? 

Aammerdiener. Luftfchlöffer, die ſich verwirklichen werben. Vor: 

derhand Hole ich Ihr Buch, mid noch ehe Sie Bas glückliche Ende 
Ihres Romans gelefen, bin ich mit dem Meinigen im Meinen. Sch 
trete vor Seine Ercellenz Hin und ſage: Greelletiz, Flora ober Feine! 
Geben Sie mir Ihre Einwilligung ober "geben Sie mir nicht Ihre 
Einwilligung — mir gleihviell Ich war früher ein harmloſer Schnei⸗ 
der und werbe wieder ein harmloſer Schneider fein, aber nie ohne 
Floral — So werbe ich ſprechen, ich gebe Ihnen mein EShrenwort 
darauf. CDer Genetal ruſt im Garten: Ieaat) Laſſen wir uns nicht 
ſtören; Privatgeſchaͤfte geben ver. 

AMammerjungſer. Ich bin mit Amen zufrieden, Weber Jean; 
aber was nutzt bad Warten? — Die Zeit verrirint, wie finb Beide 
freilich noch ſehr jung — 
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Sammerdiener Cie anfgauend). Sehr jung! 

Kammerjungfer. Und wer weiß, es Fünnten fich andere Partiere 
für mich finden, und es follte mir fehr leid thun, wenn ich mich im 
Drange ber Umftände genöthigt fähe, über meine Hand anbers zu 
verfügen, 

Kammerdiener. Ich wag' es darauf! Ohne ſtolz zu fein, Fräu⸗ 
Yein Flora, bilde ih mir ein, daß, nachdem Sie diefes Herz in 
fiherem Befig wiffen, Sie durchaus feine anderen Eroberungsverfuche 
machen werben. 
(Der General ruft im Garten, ſehr nahe: Sean! — Beide fahren auseinander.) 


Sechster Auftritt. 
Baron. Yerbinaub und Elara. Karl und Elife. 

Elife. Pfui, Onkel! uns fo Jange warten zu lafien! für uns 
bie wichtigften Geheimniffe zu haben und mit uns durch ben ganzen 
Park zu gehen, ohne ein Wort zu jagen, immer mit dem Finger auf 
dem Munde — abicheufich ! 

Ferdinand. Aber jebt reden Sie, heiter Baron! — Sie kommen 
vom General? u 

Karl. Wir wurden dießmal jo plöglich hieher beichieben; um 
fo unerwarteter, da unfere Regimenter morgen Früh zu den großen 
Manövern abmarjchiren follen. 

Ferdinand. Gerade ald gäbe es einen Ball oder bie größten 
Feftlichfeiten; ich babe zwei Koffer mitgebracht. 

Karon. 3 gibt auch Feftlichkeiten bier. 

Ferdinand. Feſtlichkelten? 

Aarl. Alſo doch? 

Eliſe. O Clara, liebe Schweſter! — 

Baron. Ja Kinder, Feſtlichkeiten. Hört mich an. Der General 
— um mich kurz zu faſſen — wünſcht ſeine beiden Töchter zu ver⸗ 
mählen. Er ſuchte lange nach paſſenden Schwiegerſöhnen und ſcheint 
biefe endlich‘ in euch, meine beiden Herren, gefunden zu haben. 

Ferdinand. D welches Glück! 

Clara. Ber gute Vater! 
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Elife. Aber Onkel, bad fagen Sie Alles mit einem Leichenbitter- 
geſicht, mit einer wahren Jammermiene. Freuen Sie ſich doch mit ung]. 

Baron. Ich wollte, ich könnte mich mit Euch freuen, aber — 

Elife. Aber? 

Karon. Der General bat, wie ihr Alle wißt, feine Grillen, und 
was er einmal bejchließt, davon geht er nicht ab. 

Klara. 3a, ja, das ift fchon wahr. 

Karon. Nun bat er fich in den Kopf geſetzt, daß nur bie gleichen 
Charaktere zufammen paflen, und biefe dee will er auch bei eurer 
Berheirathung zur Geltung bringen. 

Ferdinand. Vortrefflich! Gibt e8 zwei gleichgeftinnmtere Seelen, 
wie Clara und ich? 

Aarl. Nicht wahr, Elife, unfere Charaktere paflen vortrefflih zu 
einander ? | 

Baron. So glaubt ihr, aber der Vater benft ander2. 

Elife. Anders? 

Serdinand. Wie follen wir dag verftehen, Herr Baron? 

Baron. Es thut mir wahrhaftig leid, fo mit Einemmale alle 
eure Hoffnungen zu zerftören, aber mein Bruder, der ja von eurer 
Liebe nichts weiß und wiffen fol, hat feft befchloffen, Ferdinand fol 
Elife Heirathen und Karl — Clara. 

Sarl. O Baron, Sie fcherzen mit un?! 

Baren. Es iſt fo, wie ich euch gefagt. 

Ferdinand.  Aber-um Gotteswillen, Baron, wie kann ber Se 
neral auf diefen Gedanken fommen? — Weldye Gründe kann er ba- 
für angeben ? 

Karon. Gründe genug! Der Ggneral findet 3. B., daß Ihr 
Charakter, Ferdinand, zu dem von Eliſen vortrefflich paßt. 

life. Aber das ift ja cine unglüdfjelige Idee! Woher hätte 
mein Charafter mit dem von Ferdinand eine Aehnlichfeit? 

Baron. hr wäret Beide gleich heftig, gleich oben hinaus. 

Ferdinand (Iebhaft.) Ich fei heftig ? — Wer kann mir Heftigfeit bes 
Charakters vorwerfen? Wer fannı behaupten, ich handle rafch oben hinaus ? 
Eine folche Behauptung würde mich auf's Tieffte kränken, wenn fie nicht 
durch ihre ausgeſuchte Kächerlichfeit purlos an mir vorübergehen müßte. 
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life (ebenfalls geyeist.) Und was mich betrifft, fo will ich mich 
ernſtlich dagegen verwahren, als fei mein Charakter irgenb einer un⸗ 
überlegten Heftigkeit fähig. &R Toftet Mühe, mich zu reizen. Frei⸗ 
Yih, wenn man e8 barauf anlegt, Jemand in Zorn zu bringen, wenn 
man fieht, wie ber eingebilbsten (ſpottiſch lächelnd) Charafter-Aehnlichfeit 
wegen ein ganzes Lebensglüuͤek zerſtört werben fell, je! da möchte ich 
ben Menfchen ſehen, ber nieht aus feinem ruhigen Gleichmuthe zu 
bringen wäre) Aber ehe ich mie eine folhe Tyrannei geſallen laſſe, 
lieber treibe ich es auf's Aeußerſte. 

Serdinand. Ja, Baron, wir haben mit kindlicher Liebe zu Sei⸗ 
ner Ercellenz aufgefhant, wir haben un? allen feinen. Launen gefügt; 
aber das ift zu viel! 

Elife (heftig). Ach werbe mich niemals dieſem Machtgehpt fügen, 
niemals! niemals! niemals! 

Baron (lachelnd). Aber Kinder, ihr müßt mir doch zugeben, daß 
ber Vater euch vortrefflich Terınt, und daß, wem er zu einer guten 
Ehe gleichgeftimmte Charaktere verlangt, ihr Beide herrlich zufammen 
paßt. 

Elife. D den Charakter wollt’ ich fehen, ber bei einer ſolchen 
Eröffnung falt und gleichgültig bliebe! 

Ferdinand. Sole müßten erſt geichaffen werben — fie erifti= 
ren nicht. 

Baron. Und doch fehe ich bier zwei Perfonen, bie, wern auch 
nicht Falt und gleichgültig, doch ohne heftig zu werben, ſich dem Willen 
des Vaters unterwerfen. 

Serdinand. O Clara, das könnteſt Du in ber That? — 
wärft in Stande, Dich dieſen Befehlen des Vaters zu —— 
eine Verbindung einzugehen, bie mich, Dich, uns Alle unglücklich 
‚machte? 

Clara (fpüttelt ven Kopf). 

Ferdinand. So rebe bach! Laß’ mi nicht an unferem Glüd, 
an Dir verzweifeln! — Könnteft Du wirflih Dich dem Willen Dei- 
nes Vaters unterwerfen, mich zum Unglüdlichften aller Menfchen machen? 

Clara. Glaube das nicht, Ferdinand; aber was hilft's, fih in 
‚heftige Worte zu ergießen? Werben wir dadurch etwas ändern? 
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life. Werden wir eiwas Ändern, wenn wir amnthätig bleiben, 
in Demuth uns biefer Tyrannei beugen, als einzigen Beweis unſeres 
Urnmiths unſer Blumen-Bouquet zerreißen? — Fahr bin, Geduld! 
— % ärgere mich über biefe entfeßglichen Projekte bed Vaters nicht 
firger, als über Deine Gleichgültigfeit, Glara! (Bu Ras) Und was bie 
Ihrige aabelangt, mein Hear — 

Karl. Die meinige, theure Elife? 

life. Ya, Ihre Gleichgültigkeit! — So ſollteſt Du Dich ſchä⸗ 
men, Rarl, diefe empörenden Vorſchläge jo ruhig anzubdren! 

. Karl. Ya, aber geliebte Elife, mir fcheint das ruhige Anhören 
ber gewiß vernünftigen Vorſchläge unferes guten — 

Elife. Vernünftige Vorſchläge? — — mein Gott! — vernünf: 
tige Borfchläge meines Vaters! — — 

Sarl. Nein, unfered guten Freundes hier, das Beſte zu fein, 
was wir thun können. Aber Du läßt nie einen Menſchen ausreben 
Elife, N 

Clara. O ratben Sie und, mein Onkel! Gibt es denn fein 
Mittel, ben Vater von feinem Vorſatze abzubringen? Gr ift ja fonft 
fo gut, fo freundlich gefinnt ! 

Marl (des ſich von ber andern Seite genähert, während Ferdinand und 
Elife heftig aufe uud abeilen). Und Sie vermögen ja Alle über ihn. 
Schildern Sie ihm unfere Xiche, fagen Sie ihm, wie ich Elife anbetel 

Clara. Verſchweigen Sie ihm nicht, ‚befter Onkel, wie theuer 
mir Ferdinand ift! 

Karl. Beſtimmen Sie den General, baß er unfer Glüd nicht 
zerftört! 

Saron. Es wäre wirklich Schade, Tiebe Kinder, wenn mein 
Bruber nicht auf feinem Borfage beharrte. Ahr Beide paßt jo vor- 
trefflih zufammen. Und feht, wie bie Beiben bahinten in gleichen 
Schritt umher vennen, mit ſich ſelbſt redend, heftig geſtikulirend; ein 
Paar, wie für einander geſchaffen. 

Clara. Alſo auch Sie nehmen Parthie gegen uns? 

Sarl. Aud Sie verlaffen ung? 

Baron (lädelnd auf bie andern zeigen). Der Bruber bat wahrhaf⸗ 
tig nicht Unrecht. Gleich und gleich geſellt fich gern. 
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Elife (die im Hintergrund mit Ferdinand eifrig geſprochen, trennt fi plik- 
lich von ihm, Heftig u Karl,tretend). Niemals! 

Ferdinand (ebenfo zu Elara). In meinem ganzen Leben nicht! 
Nicht wahr, Clara, ich darf von Deiner treuen Liebe überzeug fein? 

Elara (veit ihm beide Hände). Gott im Himmel weiß, wie fehr 
ich Dich Tiebe! ' 

Karl (gu Eliſe). Du weißt e8; Elife, ich bin nicht im Stande, 
in eine heftige Oppofition gegen Deinen Vater zu treten, ih achte, ich 
liebe ihn zu jehr; aber Deiner Treue zu mir bewußt, bin ih im 
Stande, Alles zu wagen. 

Ferdinand (zum Baron). Bon jeher gewöhnt, Ihrem Rath zu 
folgen, Sie zum Mitwiffer aller unſerer Geheimniffe zu machen, ftehen 
wir bier. ganz allein, da Sie ung verlaffen unb bie Partei Ihres 
Bruberd nehmen. — Kommt, überlegen wir, was zu thun iſt; unfer 
ehemaliger Freund wird, ba er im Befige unferer Geheimniffe ift, 
wenigftend edel genug fein, ung nicht ala Feind gegenüber zu treten. 

Baron. Hiklopf! Muß denn bei Dir Alles oben hinaus, muß 
denn Alles im erften Anlauf biegen ober brechen, ift denn Feine ruhige 
Veberlegung möglich ? 

Elife. Dießmal hat Ferdinand Recht. Sie behandeln diefe ge- 
wichtige Sache fo leicht Hin, Sie fcheinen bem Vater Recht zu geben, 
indem. Sie jagen — 

Baron. Daß ihr ein vortreffliches Paar würdet. Vollklommen 
gleich geftimmte Seelen. Das fage ich noch und das fieht jebed Kind. 

Ferdinand. Alſo komm'! 

Clara. O es iſt traurig! Wir hatten ſo feſt auf Sie gehofft. 

Baron. Und nicht vergebens, mein liebes Kind. Ihr hättet 
nur ſehen ſollen, wie ich mich heute Morgen für euch in's Feuer ge- 
worfen. Aber ihr Fennt ja den Papa. Se mehr man ihm wider- 
ſpricht, befto feſter beharrt er auf feiner Anſicht; ich habe ſchon Hin 
und ber geformen, aber ich fehe Feinen Ausweg. — Wollt ihr dem 
Papa offenbare Oppofition machen? In Gottes Namen! aber dann 
laß’ ich fatteln und reite davon. Mi fol der Himmel bewahren, 
das will ich nicht erleben. 
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Karl, Der Baron hat Recht; dem General offen entgegen zu 
treten, ift unmöglich. 

Elife. Wenn wir die Tante kommen liehenl Sie vermag allein 
etwas über ihn. 

Baron. Dazu iſt Feine Zeit, heute ſoll die Trauung ſein, in ber 
Kirche drunten iſt ſchon Alles in Bereitſchaft; ich glaube, der General 
macht ſo eben ſeine Toilette, — es iſt Alles verloren! 

Clara (weinend). Alles! unſer ganzes Lebensglück! 

Baron. Still! ſtill! weint nicht — ruhig! Sch höre ihn kom⸗— 
men. — Geht in Eure Zimmer, verhaltet Euch ruhig, ich will das 
Meine nochmals verſuchen. 

Eliſe. Wir haben Niemand als Sie! thun Sie, was nur möglich. 

Serdinand. O Baron, helfen Sie uns, wenden Sie großes Un⸗ 
glück ab! 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Der General. 
(Der General, auf Jean geſtützt, mit der andern Hand an einem Krückſtock gehend.) 

General. Habe es den Morgen gleich gefühlt, wir bekommen 
heute ſchwere Gewitter, und das liegt mir jedesmal entſetzlich in den 
Gliedern, aber noch nie ſo, wie heute. — Uff! Laß' mich einen Augen⸗ 
blick ausruhen; ich bin kaum im Stande, mich aufrecht zu erhalten. 
Schmerzt mich doch das verfluchte Bein, wie an dem Tage, wo mich 
die Kartätſche geſtreift. 

Aammerdiener (geſchmeidig). Ich glaube, das war bei Jena, Ex⸗ 
cellenz. 

General. Halt Dein Maul! — Wenn es nur nicht wieder ein 
Gichtanfall iſt. Bin kaum im Stande, bis zu einem Stuhl zu kom⸗ 
men. — — Da wechſel' um, komm' auf die andere Seite. 

(Sean trägt in feiner linken Hand, die er auf dem Rücken hält, ein ſehr großes 


Bouquet, daB ex jebt in die Rechte nimmt, und dadurch Tommt ex langfam auf 
die andere Geite des Generals.) 


General. Nun, wird’3 bald? — Nimm’ Did) vor meinem Stod 
in Acht! Uff! Das wird mir fauer. — Eo rück' meinen Stuhl etwas 
näher. — Ad, Hektor, da bift Du ja; mir ift ganz elend zu Muth. 
Läßt mi da ber Schlingel eine ganze Viertelftunde warten, vergeb⸗ 
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lich rufen und fchreien; fieht man doch gleich, daß ber Kerl nie Sol- 
dat war. Iſt das auch Manier? — Und wie ber Burfche bafteht! 
die Hände auf dem Rüden, bat man je jo was erlebt? — Hand vor! 

(Sean wechſelt das Bonquet in ber anderen und bringt bie Linke wor.) 

General. Auch die rechte, beide vor! (Sean bringt Beide Häube vor, 
ein viefenhaftes Bouquet fällt Hinter ihm auf ben Boden.) 

General. Seh’ einer die Geſchichten! Was fällt da? 

Baron. Ich glaube, ein Blumen-Bouquet. 

General. Ein Blumen-Bouquet? — He’ Er’ auf, Sein 
Blumen-Bouquet. — Weßhalb hat Er meinen Garten geplündert — 
was foll’3 mit dem Blumen-Bougquet? 

Jean (vebt das Bonquet auf und ſchluct Keftig und mähfem). Ein Irr⸗ 
tum, Ereellenz, ein Irrtum. Ich ftand beute Morgen mit bem 
feften Glauben auf, heute fei ber Namenstag Eurer Excellenz. Ich 
hatte jo im Kalender gelejen. 

General. Was, mein Namenstag im hoben Sommer ? 

Baron. Lügen Sie nicht, Tieber Jean. 

Jean. Keine Lüge, Herr Baron, nur ein Irrthum. Ich las 
vielleisht aus Verjegen in einem uralten Kalender, wo die Datum’ 
ganz anders find. 

Baron. Geſtehen Sie nur, lieber Jean, Sie bürfen das ſchon 
geftehen — man muß mit ben heiligften Gefühlen bes Herzens feinen 
Scherz treiben — Sie haben das Bouquet für Ihre Geliebte abgepflüdt ? 

General (fee Heflig). Für feine Geliebtel — Der Menſch hat 
eine Geliebte? — Unglüdlicher, wer ift dieſe Beliebte? 

Sean. Ich kann Euer Ercellenz auf’3 Heiligfte verfihern — 

Haren (einfallen). Daß diefe Geliebte Mademoifelle Flora ift. 

General, Die Kammerjungfer? — Wo ift die Kammerjungfer ? 
Sie fol augenbliflid, daher kommen, bie Kammerjungfer! — O mein 
Fuß! Und al’ ber Aerger dazu! — Eine Geliebte in meinem Haufe, 
bie Kammerjungfer meiner Töchter! — Iſt das nicht: unerhört 
Hektor? — Dieſe Unſchicklichkeit! — Mir aus ben Augen, Böſewicht! 
Ich muß mich wahrhaftig nicberlegen. Tas ift einer der completteften 
Gichtanfälle, bie ich je gehabt. Hektor fet fo gut und führ' mid in 
mein Zimmer. 

Saron. Mit Vergnügen, lieber Bruder. 
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General (erhebt HG und Rüpt fh auf ben Baron. Zu Jeau). Ueber 
Dich, Du Ungeheuer, werde id) meine Beftimmungen treffen. — Uff! 
(zu Heltor) Und bie Geſchichte — haft Du mit meinen Kindern ge- 
ſprochen? 

Baron. Verſteht ſich. Sprechen wir drinnen darüber! (aby 


Achter Auftritt. 
" Kammerdiener, Rammerjungfer, ſpäter Baron. 

(Jean nimmt mit beiven Händen fein Bouquet, viecht zumellen daran und fieht 
fih [hen um. Die Kammerjungfer fledt ben Kopf durch bie Thüre, ſobald 
ber Seneral verſchwunden ift.) 

Sammerjungfer. Sind Sie allein, Jean? — Gott, welcher Spek⸗ 
takel! Sch fol mich erfundigen, was e3 hier eigentlich gegeben hat. — 
Was ift denn vorgefallen? 

Bean (nach einer Pauſe, ſehr wichtig). Ich habe mit Seiner Ercellenz 
geiprochen. 

Kommerjungfer. Ueber mich, über unfer Verhältniß? 

Zean. Allerdings, aber — Seine Ercellenz waren fehr ungnädig. 
Sch ſptach mit einem Feuer, mit einer Üeberzeugung, wie nie. Aber 
Seine Ercellenz — e3 thut mir leid, Ihnen dag mittheilen zu müflen. 
Mamfel Ylora — Seine Ercellenz fanden es für unpaffend, daß fein 
eriter Kammerbiener fi mit ber übrigen Dienerfehaft fo — fo ab⸗ 
gäbe, 

Kammerjungfer. Herr Gott im Himmel! 

Sean. Ich glaube, er fagte abgäbe, er kann aber auch gefagt 
haben, ji gemein made. Es fommt barauf nicht an, aber fo viel 
ift ficher, daß er meine warme Bitte zu feiner Einwilligung — nun 
Sie verftehen mich — rund abgefchlagen bat. 

Sammerjungfer. O Sean, was muß ich hören? 

Bean. Leider werden Sie Ihre Stelle verlieren. 

Sammerjungfer. Und Sie? 

Bean (andt bie Achſel). 

Aammerjungfer. Und Du Sean? — Du wirft mit mir ziehen, 
wir werden, wie Du fo oft gefagt, einen ftillen harmlofen Hausſtand 
gründen, fen von unferer jetigen Herrichaft. 
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Baron (ber eingetreten iR unb bie letzten Worte gehört hat). Das ift 
vorberhand nicht nöthig. Eure Sache bat fich vortrefflih arrangirt. 

Bean (fieht ihn fragend an). 

Saron. Der General hat eingefehen, daß es graufam wäre, fo 
zarte Liebe zu trennen; ſeid vergnügt, ich habe bie Erlaubniß zu Eurer 
Heirath ausgewirkt. 

Kammerjungfer. O Herr Baron, wie fol ich Ihnen banken? 

Saron. Natürlicher Weife werden ſich Ihre Verhältnifie nach 
einiger Zeit im Haufe ändern und der General wirb fehen, wo er 
euch am beiten placiren Tann. 

Bean. Ja — allerdings — freilich — nicht verkennend — die 
guten Abſichten Seiner Excellenz — weiß ih doch nicht genau — ob 
auch Mabemoifelle Flora — 

Kammerjungfer. D Sean, Du Fennft mein Herz! — 

Sean. Wollte jagen, ob auch ih — (sum Baron) Und follte biefe 
Heirath bald vor fich gehen, Herr Baron? 

Baron (Infli. Noch heute, lieber Jean; ber General ift zu zart- 
fühlend, um Sie lange fhmachten zu laſſen. 

Sean. Gerechter Gott! — Nur weiß ih nicht, Herr Baron, ob 
- meine Papiere fich in ſolcher Ordnung befinden, ob — nicht eine hohe 
Geiftlichfeit — man ift fehr fireng in diefem Punkt — aud bin ich 
nicht hiefigen Drte Bürger — 

Baron. Unbeforgt! ber General beauftragt mich, dem Pfarrer 
fo eben einige Zeilen zu fchreiben. 

Sean. Dann auch wegen dem Alter, Herr Baron. — O Gott! 
ih komme nicht mehr hinaus. 

Karon. Alter? 

Sammerjungfer (gereist). Welches Alter? 

Karon (lachend). Lieber Jean, wo zwei Snftrumente gleich geftimmt 
find, da kommt es nicht darauf an, ob bie Saiten bed einen zehn 
Jahre älter find. Es gibt doch einen guten Klang. (Er nimmt das 
Bouquet aus ben Händen Jean's und überreicht e8 ber Kammerjungfer.) Schöne 
Braut, maden Sie Ihre Toilette, ich gratulire von Herzen. 

(Jean und Kammerjungfer ab.) 
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„ Heunter Auftritt. 
Baron. Später Ferdinand und Karl. 


Baron (allein) Der Heuchler wär’ beftraft; er muß beirathen ober 
aus bem Haufe, und baß bie ihm feinen Kopf zurecht ſetzen wird, 
bavor ift mir gar nicht bange. — Und was bie Uebrigen anbelangt — ich 
athme wieder auf. Der General muß das Zimmer hüten und ich fol 
bie Brautpaare in bie Kirche begleiten. Damit ift freilich nicht viel, 
aber vielleicht etwas gewonnen. Sehen wir weiter! 

(Ferdinand und Karl kommen zur Mittelthür herein.) 

Karl. Wir haben ung die Sache ruhig überlegt, befter Baron, 
aber wir flehen am Rande des Unglücks, ber Verzweiflung. 

Ferdinand. Kein Ausweg: — bie Zeit verrinnt, was follen wir 
beginnen ? | 

Baron. Borberhand zum General gehen unb ihm herzlich dafür 
banfen, daß er in eine Verbindung mit feinen Töchtern willigt. Denke 
Seber an bie, die.er liebt, unb jo werden Ihnen bie Worte leicht von 
ben Lippen gehen. 

Ferdinand. Und dann? — Was ift damit geholfen? 

Saron. Der General ift plötzlich unwohl geworben; er Tiegt an 
einem heftigen Gichtanfalle nieder. Ich fo die beiden Paare in bie 
Kirche begleiten und die Trauung vornehmen laffen. 

Ferdinand Ein Hoffnungsftrahl! 

Karl. Uber ein fehr Schwacher. 

Ferdinand. O nein, o nein! Baron, wenn Sie wollen, find wir 
heute noch die Glijcklichſten der Menſchen. 

Baron. Nun, wie das? Darauf wär’ ich begierig! 

Serdinand. Sie geleiten ung in die Kirche, Sie verheirathen ung, 
aber nicht wie es ber General befohlen, fondern nad unfern Neigun- 
gen, fo wie wir allein glüdlich werden Fünnen. 

Baron (füttelt mit dem Kopfe.) Nein, bag geht nicht, das geht wahr⸗ 
haftig nicht! Nehmt's mir nicht übel, Kinder, das Tünnte ich gegen 
meinen Bruder nicht verantworten. Sch bitte Euch, wenn er dieſen 
Betrug erfährt — und bad muß er ja gleich — fo trifft ihn der Schlag. 

Ferdinand. Darm weiß ich feinen Rath mehr. 
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Karl. Aber ich habe eine Idee, Baron, einen glüdlichen Aus- 
weg, wenn Sie und unterftügen; denken Sie, es gilt das Glüd Ihrer 
Richten, und id bin feſt üBerzeugt, went wir Zeit hätten, mit dem 
General ruhig zu fprechen, er ließe ſich überzeugen. Abet natürlich, 
das iſt jetzt unmöglich; kaum eine Viertelftunbe und babei feine Schmer: 
zen, bie Ihn ungebuldig machen. Ah, Baron, ich beſchwöre Sie! 

Baron. Nun, reden Sie, ich bin begierig. 

Karl. Sie follen nichts gegen Ihren Bruder thun, aber auch 
nichts für ihn. Sie begleiten uns in bie Kirche, wir ziehen ben Pfarrer 
in das Geheimniß unferer Liebe, und während bet General glaubt, 
wir würben getraut, fahren wir ungetraut auf einem großen Umwege 
hieher zurüd. 

Baron. Ohne verheirathet zu fein? 

Ferdinand. Prächtig! eine vortreffliche Idee! 

Baron. Und ber General bleibt in beim Glauben, er fehe zwei 
neuvermählte Paare vor fih? — Tas kann gefährlich werden. 

Aurl. Nur für Furze Zeit fol er ba8 glauben. Unfere Liebe wird 
weiter helfen, nach einigen Tagen werfen wir ung ihm zu Süßen, ge- 
ftehen, was wir ans Verzweiflung gethan und bitten ihn ernjtlich um 
feinen Segen. 

Saron. Aber bebenft doch, in welche Lage ihr kommen könnt! 
— Und wenn auch bie beiden Mädchen im erften Augenblid zu biefem, 
gelinde gejagt, tollen Streih ihre Zuftimmung geben, fo könnten doch 
im Laufe bed Tags Sachen vorfallen, bie fie zur Verzweiflung bringen 
könnten. Zwei junge Mäbchen, bie fich als Frauen betrachten follen, 
als Frauen betrachtet werden, unb es doch nicht find — das kann 
fonderbare Verwidlungen herbeiführen. 

Karl (lädelnd.) Ich weiß, was Sie fagen wollen, Baron, und 
id) habe daran gebacht. Alle Berlegenheiten, in die wir uns und 
namentlich die beiden Damen flürzen fünnen, werben durch das eine 
Wort: Dienft abgefchnitten. Der Dienft ruft ung noch heute Nacht 
zur Stabt zurüd, heute gleich nach dem Diner müffen wir wegfahren, 
am mit umferen Kegimentern abmarſchiren zu können. Wir find bie 
Unglüdlichften aller jungen Ehemänner — aber ber General war viel 
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zu ſtrenger Solbat, um nur ben Verſuch zu machen, und in bem 
Falle zurüd zu halten. 

Serdinand. Prähtig! Prächtig! Ja, das ift das einzige Mittel; 
willigen Sie ein, Baron, verhüten Sie größeres Unglück! 

Saron. In Gottes Namen! was Tann ich anders machen? — 
Aber daß ihr mir fpäter genau fagt, wenn jene verzweifelte Erklärung 
ftattfindet, damit ich vorher mich aus dem Staube machen Tann. 

Serdinand. Gewiß, Baron. — Tanf Dir, Karl, für bdiefen vor: 
trefflichen Gedanken! 

Karl. Jetzt fort zum General. 


Zehnter Auftritt. 
Baron. Später Jean uub die Rammerjungfer. 
garon ‚(allein.) Ich kann's nicht Ändern. Warum ift auch mein 
Bruder fo hartnädig und heftig! — Was fan er mir thun, wenn 
ich abgereist bin? — Einer ungeheuer graben Brief fchreiben? Das 
wird er auch wahrhaftig nicht unterlaſſen. 
(Slodengeläute in der Ferne.) 

Gott! da Täuten fte ſchon. — Meine "Toilette! Unb ba fällt mir 
eben Monfteur Sean ein. Leiber darf auch ex bente nicht verheirathet 
werben! Darüber wird ber Kerl eine befonbere Freude haben; aber er 
fol mir fpäter daran, ich will es ihm vertreiben, allen Mädchen rings 
herum Schönheiten zu fagen; und glauben foll er an fein Schidfal bis 
zum legten Moment, bis ver dem Altar. — Ah, ba kommt ae! — 
Nun, Here Jean, Thon im feflliden Anzug? Tas freut mich. — Sie 
haben ein mnerhörtes Glück! 

Bean. Schr verbunden, Herr Baron. 

Garen. In ber That, merkwürdige Glück; Sie werden gehört 
haben, daß umfere beiden jungen Damen heute ebenfalls hetrathen, mit 
Ihnen in berfelsen Stunde, vor beinfelben Altar. 

Sean. Wird dag nicht für den Herrn Pfarrer zu mühſam fen , 
biefe brei Copulationen auf einmal? Ich Tännte ja warten. 

Seren. Nein, guter Jean, das ift ſchnell abgefhan. 

Bean, Willen Sie, Herr Baron, man Kebt nicht immer, um 
zu heirathen; es gibt Verhältniſſe, Herr Baron — 
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Saren (ladend.) Die Vereinigung mit ber Geliebten fol das 
höchſte Glück fein; noch eine Viertelftunde und Sie haben dieß Glück 
erreicht. 

Bean. So ift nichts daran zu ändern ? 

Sarsn. An ber Trauung? — Nein, mein Freund. Es ift ja 
bald vorüber. 

(8 läutet abermals.) 

Karon (indem er lachend abgeht.) Horch, die Gloden hallen dumpf 
zufammen, unb der Zeiger hat vollbracht ben Lauf! 


(Aus der Linten Geitenthüre erſcheint Flora, feſtlich herausgeputzt, bas rieſenhafte 
Bouquet in der Hand.) 


Jean (fällt in ven Bauteni.) — — — — Feine Rettung mehr! 
Der Borhang fällt. 


Zweiter Aufzug 
Erſter Auftritt. 
Kammerdieuer. Kammerjungfer. 
Aammerjungfer. Ja, was bin ich benn nun eigentlich? Das 
möchte ih in ber That willen. So was ift doch gewiß noch feinem 
Mädchen gefchehen, fo lange die Welt fteht. 
Zean (lächelnd.) Es iſt allerdings ein ſonderbares Verhältniß. 
Kammerjungfer. Und Sie ſcheint das gar nicht zu alteriren! — 
— — Wir fahren hier vom Schloſſe in das Dorf hinab, ich im Hoch⸗ 
zeitſtaat; die Glocken läuten, wie fi von ſelbſt verſteht, die Kirchthür' 
ſteht offen, wir treten hinein, hinter der Herrſchaft. — — Das kann 
ih Sie verſichern, Herr Jean, es hat mir ſchon gleich ‚nicht gefallen, 
wie man bie Kicchthür’ alfen Leuten vor der Nafe zufperrte; denn 
wenn ich mich verheirathe, fo fol es öffentlich fein, bag habe ich mir 
immer jo gedacht; je mehr Menjchen, bie zufchauen, je größer bie 
Zeier, bie Erhebung. — — 
Sean (reibt fi bie Hände.) Es iſt in der That eine merfwürbige 
Geſchichte, eine ganz abfonderliche Gejchichte. 
Aammerjungfer. Und als nun bie Kirchthür' verfchloffen ift, er⸗ 
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klärten ber Herr Baron: gewiſſer Jamilien- Rüdfichten wegen Fünne 
heute nicht geheirathet werben. — Ah! — 

Bean. Bedeutende Familien-Rüdfichten! 

Kammerjungfer. Was gehen mich bie Familien-NRüdfichten an? 
Wenn einmal ein Mädchen vor dem Altar fteht, will fie auch gehei- 
rathet fein. — Sa, antworten Sie mir, was bin ich benn eigentlich? 
Bin ich eine Frau? — Nein! — Bin ih ein Mädchen? — 

Bean. Ich hoffe fehr! 

Aammerjungfer. Ich bin alfo ein Mädchen und Sebermann 
fieht mich für eine Frau an. 

Sean: Tröften Sie fi, das kam häufig vor. 

Kammerjungfer. Häufig vor? — Nicht ein einzige Mal, fo Tange 
die Welt: fieht; — und dag Geheimnißvolle babeil Nein, ich werde 
dag Alles nicht ertragen! O Gott, ich bin entſetzlich unglücklich! — 
Sean, Sie find ein Ungeheuer! Aber wenn Sie glauben, ich laſſe mir 
dag fo ruhig gefallen, find Sie im Irrthum. Ich war einmal in der 
Kirche und nun will ich geheirathet fein! 

Bean. Mir fcheint, das war vonsjeher Ihr ſehnlichſter Wunſch. 

Kammerjungfer (frampfhaft nenn). Mein Wunſch? — O Gott! 
wer bat beftändig gefchworen, er könne nicht ohne mich Teben ? 

Bean. Tas gefchab nur in Teidenfchaftlichen Augenbliden. 

Kammerjungfer. Mein Wunfh?! — Und hat der Herr nicht 
befohlen, ich müſſe Sie heirathen, bin ich nicht gezwungen worben? 
— Hat man mich nicht zur Schlachtbanf gefchleppt, ein armes wehr⸗ 
loſes Opferlamm? 

Zean. Aber Sie ließen ſich anf's Bereitwilligſte ſchleppen, ſchönes 
Opferlamm. Wozu dieſe Thränen, dieſe Vorwürfe? Glaube mir 
Mädchen, (wichtig) glauben Sie mir, Madame, wollt’ ich ſagen, es iſt 
body für einen Ehemann Feine Kleinigkeit, eine Frau zu befiten, bie 
nicht feine Frau iſt. 

Sammerjungfer. Entſetzlich! 

Sean. Aber tragen wir bag Unvermeidlihe. Was heute nicht 
gefhehen, kann ja morgen, Übermorgen vielleicht. 

‚Kammerjungfer (gereizt. Vielleicht? — Nur vielleiht? — 
O Jean, mir ſcheint, Ihre Geſinnungen haben ſich ſchon jetzt geändert! 

Hacläander, Ar. u. Fr. IL 18 
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Bean. Glauben Sie das nicht, theuerfte Flora; meine Liebe hat 
an Heftigfeit nur zugenommen. O wenn Sie wüßten wie fehr — 
Er will fie füffen.) 

Aammerjuugfer. Bleiben Sie mir vom Leibe, wenn Ihnen Ihre 
Augen lieb find! 

Sean. Ei, Mabemoifelle Flora, dieſe Drohung vor der Hochzeit! 
Das Vielleicht Fünnte vieleicht fehr wahr werben. Doc, Refignation 
vor Allem. — Da fommt bie Herrichaft.. 


weiter Auftritt. 
Borige. Der Baron. Die beiden Paare. 
(Karl führt life, Ferdinand Klara.) 

Sarsn. Aber wenn man euch fo geben ſieht, Einer bes Andern 
Frau führend, Einer nur mit des Andern Frau innig fprechend, fo 
weiß man in der That nicht, was man davon benfen fol, Seyd hoch 
Aug! — Trennt euch, trennt euch! — Nur Gleiches zu Gleichen! 
Komm’ ber, Elife, — Ihren Arm, Ferdinand! 

(Sie wechſeln ihre Stellung, eilen aber bei ben nächſten Neben wieber zu einander.) 

Ferdinand. O Clara, ſchon jest fühle ich, wie unglüdlid) ich 
geworben wäre! Schon Dich einen Augenblid an eine? Anderen Arm 
zu fehen, ift mir unerträglich ! 

life. Obgleich es die Schwefter war, bie Du führtelt, fo wollte 
mein Herz brechen, wenn id) an das grenzenlofe Unglüd dachte, dem 
wir mit Mühe und noch nicht ganz entgangen find. 

Baron. Macht mir Feine Gefchichten! Sch fehe ſchon, ihr werbet 
euch und mich in die ſchönſten Verlegenheiten bringen. Sch muß wahr 
baftig heute noch abreifen. Kommen Sie, Ferdinand, führen Sie 
Ihre Frau in jenen Fauteuil und bleiben Sie bei ihr, und auch Sie, 
Karl, ſonſt fo ruhig. 

Elife. Nicht wahr, Karl, wir troßen Allem, wa das kom⸗ 
men wirb. 

Karl. O Elife, Du kennſt meine grenzenlofe Liebe zu Dir. 


Ferdinand (fügt Clara feurig die Sand, che Karl fie auf ben Fautenü 
reits führt.) : 
(Sean wilht fih auffallend die Augen; KSammerjungfer eilt auf Elife zu, bie ige 

zunächſt fit, Mit heftig ihre Haub und geht weinend ab.) 
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Saroen. Num, Alles zufanmiengenemmen, feheint mir, wir find 
in faubere Geſchichten hinein gerathen. O daß ich auch nachgegeben. 
babe! (gu Iean) Iſt der General noch auf feinem Zimmer? 

Jean (ſchluchzend). Seine Ercellenz haben fich etwas beffer befunden 
und fi langſam angezogen. Seine Excellenz werben gleich daher 
kommen. 

garon. Lieber Herr Jean, verſchonen Sie ung mit dieſem Ge⸗ 
heule; weinen Sie keine Krokodillsthränen, ſuchen Sie Ihre Frau auf 
und bedanken Sie ſich in ordentlicher Verfaſſung bei Seiner Excellenz, 
dem Herrn General. (Rammerbienet ab.) 

Alſo, Kinder, er kommt glei daher. Wenn bag Erfte unb 
Schwerſte glücklich überſtanden ift, will ich Gott banfen. Aber feid mir 
nicht jo einſilbig! Vorhin wußtet ihr fo unendlich viel zu fprechen und 
iebt; . . . ihr werdet Alles, Alles verderben! 

Serkinand (gu Elara gehend). Der Baron hat Reqht, Clara; fugen 
wir uns mit Klugheit in das Unvermeidliche. 

"Karl (evenfo). Gewiß, Eliſe, ſeien wir vorſichtig; 

Baron. Aber nicht jo, nicht fol — Gott! welche Confufion! Da 
kommt ſchon der Bruder. 


(Der General, auf feinen Stock geſtützt, hinter ihm Sean, ber Flora ſehr feier⸗ 
lich führt. Der General geht ſehr mühſam an feinem Stock.) 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Der General, Jean. Die Kammeriungfer. 

General (an Iean und Flora, welcher Erſtere ihm die Sand Mit. Die 
beiden vorberen Paare forehen emfig zuſammen unb achten nicht anf bau Davon, 
ber in großer Augſt bald ben, bald jenen am Rode zupft). Nun laßt's genug 
fein; feid wie bisher tren, ehrlich, fleißig und ich werde für euch 
forgen. Mabame, wachen Sie über Ihren Mann, er bat hie und ba 
bie Neigung, etwas locker zu leben. Auch bitte ich, gewöhnen Sie 
ihm die vielen ummügen Redensarten ab Chebt Täelnd feinen Ets®.) Und 
wenn Sie je meine Unterftükung brauchen, fo kommen Sie zu 'mir. 

Hammerjungfer Gchluqzeub). Ich werde mein Möglichfteß zuerſt 
ſelbſt verfuchen. 

General. Alfo adieu! Die ganze Dienerfchaft ift heute bei euch 
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zu Gaft geladen. (Der General kommt laugſam vor und reicht feinem Bruder, 
ber etwas im Hintergrund ſteht, bie Hand.) Ich danke Dir, Heltor. 
Saron (muhſam lächelnd, während der General Iangfam vorgeht). IR, 
lieber Bruber, es war ein faures Gejchäft, fo ohne alle Vorbereitung, 
— wir haben nicht einmal Brautführer gehabt, — und fiehft Du, da 
babe ich mir nicht anders zu helfen gewußt: eins mußte bie Frau bes 
Anbern führen, und fo fommen wir im Augenblide daher. Es ie 
ganz komiſch. 

General (gerührt). Meine Kinber! 

Elife und Elara (fliegen in feine Arme). Mein Vater! guter Vater! 

(Kleine Baufe.) 

General. Hab’ ich's in der That recht gemacht, meine Kinder? 
Nun, es follte mich herzlich freuen! Ich habe ja in dieſem Leben nichts 
Höhere, wie euer Glück. — Karl, Ferdinand, gebt mir eure Händel 
(Karl tritt zu life, Ferdinand zu Glara, obgleih ber Baron im Hintergrund 
und bie heftigften Geberden macht, bie Stellen zu wechſeln. Die beiden Töchter 
tüffen dem General die Hand und Karl und Ferdinand wollen das Gleiche thunz 
daun zieht der General bie Hände Iangfam empor und legt fie vote und links 

anf die Köpfe der beiden Paare.) 

General. Leider war es mir unmöglich, euch auf dem wichtigften 
Gang eures Lebens zu begleiten, doch euer nächſter Verwandter mar 
bei euch, mein befter Freund, mein Bruder. Gott fegne euch, meine 
Kinder! Möge ber Herr euch [hüten und begleiten auf eurem Lebens⸗ 
wege! 

Saron. Amen! 

General. Aber, Kinder, jetzt laßt mich nieberfigen, ich kann mich 
faum auf meinem Fuße aufrecht erhalten. 
(Sie führen ihn zu einem Fauteuil, wo ex fi nieberfekt.) 

OBeneral (die Paare betrachtend, lachend). Aber was Teufel, Kinder, 
ich habe euch ja unrecht gefegnet! 

Saron (mühfam lachend) Das kommt von der Brautführerfhaft! 

General. Aber e8 war eben fo gut gemeint. 

Elife (ergreift feine Hand, weinend). Ja, Vater, wir find ja Alle 
Deine Kinder. Nicht wahr, alle vier Deine lieben, lieben Kinder ? 


(Der General Tüßt fie auf die Stirne; der Baron zieht Karl heftig Yinter dem 
Stuhle mit ih fort, drädt Ferbinand auf die andere Geite.) 
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Baron. Tröften Sie doch Ihre Frau — in’? Teufels Namen! 

General. So, Kinder, jet geht in ben Garten. Neuvermäßlte 
haben ſich viel zu erzählen. Das weiß ich auch von meinen früheren 
Jahren ber. 

Saron. a, ja, das glaub’ ih aul. 

General (lagen), Was weißt Du davon, alter Junggeſelle? 
(Auf die Paare zeigend, bie durch bie Mittelthüre gehen) Siehſt Du, 
Ioderer Burſche, das Alles haft Du verfäumt! Wie dag gut zuſammen 
paßt, wie das glüdlich ift! 

Karen (fägelt fi mit feinem Sactuch). Unfäglich glücklich! 


Bierter Auftritt. 
General. Baron. 

General. Nun, wie war’3 in ber Kirche? Wäre mein Teidiger 
Gichtanfall nur eine halbe Stunde früher gekommen und fchneller ver- 
gangen, fo hätte ich dabei fein können. Seit fühle ich mich ziemlich 
wohl. War's recht feierlich? 

Baron. Ja — ja — ed war — es war — recht — feierlich. 

General. Biel’ Leute in der Kirche? 

Saron. Wenig, fehr wenig Leute. 

General. Das wundert mid! 

Saron. Es bat mich auch gewundert. . 

General. Es war vielleicht nicht genug befannt; es ging Alles 
fo ſchnell vor ſich. 

Baron. Ungeheuer fchnell; in fünf Minuten war Alles vorüber. 

General. In fünf Dinnten die drei Gopulationen ? 

Karon. Ad, nein! Was fpreche ich da? 

General. Und der Pfarrer hielt eine fchöne Rebe? 

Baron. Sehr fchön, jehr paſſend! 

General. Kurz? 

Saron (wicht ſich die Gtirne). Ja! fie war kurz. — Apropos, machen 
wir nit einen Spazierritt? ’3 ift herrliches Wetter. 

General. Ich mit meinem Fuß? Wo denkſt Du bin? — Wer 
trat denn zuerft vor ben Altar? 
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Baron. Zuerſt? 

General. Ya, wer zuerft? 

Sarsn. Nun, eine der beiben Mädchen. Ich hab’ es wahrhaftig 
vergeifen, welche; Du weißt, ich habe Fein Gedächtniß für fo etwas. 
— Aber fol ich nicht in den Garten gehen, nad hen jungen Paaren 
ausſchauen? 

General. Laß' die nur in Rubel fie brauchen Dich nicht und 
werden auf Deine Geſellſchaft nicht begierig fein. Doch will ih Dir 
jet einmal zeigen, welche Anorbnungen ih bier auf bem Lanbhaus 
getroffen babe, Alles proviſoriſch, in der Stadt foll es fchon anders 
werben. Nicht wahr, Du haft nie begriffen, weßhalb ich meine Zim- 
mer bier (zeigt auf bie vechte Eeite) verlaffen und in das Hinterhaus ge- 
zogen bin? — Siehſt Du, diefe Zimmer ba bezieht Ferdinand und Elife. 

Saron. Ah! — Ferdinand und Elife —? 

General. Natürlich! Ich werde dag auf jeden Fall zu arrangiren 
wiffen. — Das junge Paar wird fich da ganz behaglich einniften. — 
Aber was fiehft Du nich fo verwirrt an ? 

Saron (ängflih). Ja ich Hab’ mir immer eingebildet, Karl und 
Ferdinand müßten heute Abend nach der Stadt zurüd! Und es wirb 
auch fo fein. ° 

General. Mit ihren Frauen? — Ab, Gott bewahre! — Ich babe 
ſchon Mittel, fie da zu halten. Sm Herbſt können fie ihre Hochzeit: 
reife nachholen, aber vorberhand wollen wir und auch an ihrem Glück 
erfreuen. — Alfo bier wohnt Ferdinand und Eliſe. — Gefällt Dir’z 
nicht auch ſo? 

Baron (in großer Berlegenheith. Außerordentlich! 

General. Und bier gegenüber, (zeigt nach lints) wo bie Mädchen 
big jeßt zufammen gewohnt, if das Appartement für Karl und Elara. 
— Habe ich dag nicht vortrefflich arrangirt? 

Saron. Ganz vortrefflich! 

General. Weißt Du, große Anfprüche müffen fie auf bem Lande 
nit machen. Sie ein Zimmer, er ein Zimmer und ein Schlafzimmer. 
— He, alter Junge! Hal bat ha! 

Baron (lat mähfam). 

General. Du machſt mir heute eigentlich fo ein faures Geſicht 
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und bad Lachen geht Dir nicht recht von Herzen. Nicht wahr, Du 
denkſt an Sachen, bie man hätte anders machen können? 

Baron. Du haft Recht! 

General. Lieber Junge, das iſt jetzt vorbei. Du biſt zu alt zum 
Heirathen, überhaupt geſchehene Dinge ſind nicht zu ändern. 

Baron (mit gefaltenen Händen). Das weiß Gott im hoben Simmel! 

General. Für Jean und für Flora habe ich auch geforgt. Im 
Hinterhaus, wo die Kammerjungfer wohnte, find noch zwei Zimmer 
leer, die rückwärts an das Archiv flogen. Das fol vorderhand ihre 
Wohnung fein. Ih will dann fpäter fehen, was weiter "mit ihnen 
zu machen iſt. — Siehſt Du, Tieber Heftor, das ift heute ein recht 
glüdlicher Tag für mich; und wie, haft Du meine Pläne mit Deinen 
Einwendungen durchfreuzen wollen ? — Und ift nicht Alles vortrefflich 
gegangen? Die beiden Mädchen find glücklich durch die Wahl, die ich 
für fie getroffen, und gib nur Achtung, wie ſich mein Grundſatz, daß 
nur bie gleihen Charaktere zufammen paffen, bewähren wird. 





Fünfter Auftritt. 
Vorige. Elife. Ferdinand. 
(Elife tritt jehr heftig durch bie Mittelthüre, ihr folgt Yerbinand.) 

Elife. Nein! fag’ ih, und noch einmal Nein! und wieder. Nein! 

Ferdinand (ver auch gereizt ſcheint). Aber, liebes Kind, man braucht 
deßhalb nicht gleich heftig zu werden! Spreche ich nicht vollfommen 
rubig mit Dir? 

Elife. Das nennſt Du ruhig ſprechen, mir mit einer ſolchen 
Heftigkeit zu opponiren? 

Ferdinand. Aber ber Mann wird doch um Gotteswillen anderer 
Meinung fein dürfen, wie die grau, und wird doch am Enbe wohl 
das Necht haben, dieſe Meinung auszuſprechen? 

Eliſe. Nein! 

Ferdinand. Und wenn es ſich überhaupt für Jemand ſchickt, heftig 
zu werden, ſo paßt ſich das am Ende für den Mann beſſer, wie für 
die Frau. 

Eliſe. Wie? Ich ſollte mich Ihren Launen in Unterthänigkeit 
fügen, ſollte nicht einmal das Recht haben, meine Anſicht auszuſprechen. 
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Ferdinand. Ja, aber mit Ruhe! 

Elife. Und wenn e3 bei der Heftigfeit, mit der Sie gegen mich 
auftreten, nicht möglich ift, ruhig zu bleiben, dann foll ich wohl ftill- 
fchweigen ? 

Ferdinand. Allerdings, es wäre weit beffer, weit klüger. 

Eliſe. Weit Hüger? — Wenn Ihre Aeußerungen nicht fo unartig 
wären, jo würbe ich fie komiſch finden ! 

Serdinand. Finden Sie ſie komiſch oder unartig, wie Sie wollen! 

Elife. Und ich werde mir Ihre Heftigfeit nie gefallen laſſen! 

Ferdinand (mit einer gezwungenen Berbeugung). Und ich mir nie 
Ihre — — Lebhaftigkeit! - 

Elife (auffahrend). Ich bin nicht lebhaft! 

Ferdinand (ebenſo). Nein, das ift wahr, Sie find nicht lebhaft, 
aber unerträglich heftig! 

Elife. Ich unerträglih? — Sie find unausftehlich! 

(Die Beiden find während biefer Streitigleit vorgelommen und ſcheinen beu Ges 
neral und den Baron nit bemerkt zu haben.) 

General. Aber um Öottezwillen, meine Kinder, wa? gibt’3 denn? 

Serdinand. Berzeihung, General! 

Elife (wirft fi ihm in den Arm). Ach, mein Vater! 

General. Was fol denn das bedeuten? — Diefer Zanf am 
Hochzeitstag! — Woher kommt dag? 

Baron (leife zum General). Bon der Gleichheit ber Charaktere. 

General. Geh’ zum Teufel! — Aber, Kinder, laßt mich wiſſen, 
was habt ihr denn eigentlich, was ift vorgefallen? — Seht, ich kann 
das nicht ertragen. Ich haſſe Zanf und Streit in meinem Haufe, ja 
ich haſſe alle Heftigfeit. (Bu Ferdinand.) Wie kann man denn an folch’ 
einem wichtigen Tage heftig werben? (Bu Elife) Wie kann man fid 
benn über eine Kleinigfeit ereifern? 

Elife. Es war feine Kleinigkeit! 

Serdinand. General, ich verfichere Sie, fehr unbebeutend. 

Elife. Sehr bebeutend! 

Ferdinand. Nicht der Rede werth. 

Eliſe. O ja! 

Ferdinand. DO nein! 


— — ——— — — - 
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General (ebenſo Yeftig). Nein, Elife, fag’ ich auch! Es war auf 
feinen Fall bebeutenb genug, um eine ſolche Scene herbeizuführen. 
Ich muß mir das alles Ernſtes verbitten. — Ich will das nicht, von 
Beiden nicht! Ich will Ruhe in meinen Haufe haben, ich will mich 
nicht den ganzen Tag ereifern; das ift ja unausftehlih! — Kannft Du 
es begreifen, Hektor, wie e8 einem Menfchen möglich ift, ſich an einem 
folden Tage zu ereifern, an einem ſolchen Tage heftig zu werden, und 
wegen einer Kleinigkeit? 

Saron. Es iſt wirflih unglaublich! 

Elife Cbie ih in einen Fauteuil geworfen). Aber, Papa, es war feine 
Kleinigkeit. 

General (äußerft heftig). Ja, es war eine Kleinigkeit, und es foll 
eine Kleinigkeit gemefen fein, und ich will, daß es eine Kleinigfeit war 
und will Ruhe haben in meinem Laufe, und damit Punktum! 

Baron (zu Ferdinand). Führen Sie Ihre Frau in den Garten und 
fühnen ſich mit ihr aus. in folder Zank am Hochzeitstag! das ift 
zu arg. Geien Sie vernünftig, geben Sie nad! 

(Kerbinand geht zu Elife und bietet ihr ſehr ceremonids feinen Arm. Sie fpringt auf 


und eilt buch die Mittelthüre ab, Yerbinand folat ihr achjelzudend. Der General 
eilt heftig auf und ab. Der Baron ſteht vornen am Tiſch und fießt ihm Lächelnd zu.) 


Sechster Auftritt. 
General, Baron. 

General (während er bei dem Baron vorbeilommt.) Weiß ſchon, was 
Tein Lächeln bebeutet! (Wieder fo.) Kann mir fchon denfen, was Du 
fagen willſt! | 

Saron. Das zu erratben, ift in der That nicht ſchwer. 

General. Hilft Alles nichts; habe doch Recht! Habe gehandelt, 
wie ed fein mußte, würde jet wieder fo handeln. — Ober glaubft Du 
etwa immer noch, baß ich Unrecht habe. 

Baron. Ich glaube gar nichts, Gott fol mich bewahren! 

General. Alfo habe ich Recht, und Du geftehft mir ein, daß ich 
Necht habe. 

Saron. Nach dem Pröbdyen, was wir eben erlebt, fage ich gar 
nicht? mehr: ich benfe nur dag Meinige. 
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General. Aber was denkſt Tu? Ich will wilfen, was Du benfft! 

Sarsn. Du fagteit ja vorhin, Du wüßteft ſchon, was ich bädhte. 
— Aber Du haft Recht, immer Recht! 

General (äußerft Heftig). Das babe ich auch! 

Baron Czudt die Acfeln). Aber thu’ mir eins zu Lieb'! bebenfe 
boch, daß Du vorhin felbft fagteft, eg wäre unpaſſend, an einem fol- 
hen Tage heftig zu werden. — Soll das ganze Haus biefe Scene 
hören? Den Herrn Jean bemerfe ich ſchon da’ hinten berumfchleichen; 
wenn Du noch heftiger wirft, wie bie beiden jungen Leute, fo ift das 
wahrhaftig Fein Mittel, fie zu befiern. Sei ruhig, ich bitt! Dich barıım. 
Da kommt eben unfer anderes Paar, verbirb’ been doch nicht die ſtillen 
fanften Freuden ihres Hochzeitätages. 

{Der General wirft fich heftig in feinen Fauteuil.) 


Siebenter Auftritt. 
Borige. Karl und Elara. 

Baron (zu Klara). Ah! ſchöne Frau, ift euer Spaziergang im 
Garten beenbigt; Haft Du Alles gefagt, mad Tu auf dem Herzen hatteft ? 

Klara. O nein, wir haben nicht viel zufammengefprodhen; nicht 
wahr, Karl. 

Karl. Ich habe bem Gärtner geholfen, einen prächtigen Xorbeer- 
baum verfeten. 

Baron. Am Hochzeitötage? (zu Elara) Und Du? 

Clara. Ich babe ihm zugejchaut. 

Baron. Auch nicht übel! — Aber ich habe an ber vorigen Scene 
genug, ich will frifche Luft fchöpfen. (a6.) 

Claxra. Was ift benn das, Papa, life eilt in bem hinteren 
Laubengange mit heftigen Schritten auf und ab? 

Karl. Und Ferdinand ebenfo bei der, Drangerie. 

Clara. Haben fie fih ein Bischen gezankt? Papa, Du fiehft 
verbrießlih au. 

General. Ach, laß mich! 

Glare. Wie Du willft, Napa. 
(Sie fett ſich auf die Linke Seite der Bühne und nimmt ein Ruf. Karl ſetzt fi 


an bie andere Geite bes Tiſches wo ber General figt und befieht feine Nägel.) 
(Längere Pauſe.) 


Unmerbeirathete Eheleute. 283 


(Der General, der zu warten ſcheint, daß man mit ihm fpricht, ſieht bald fie, 
bald ihn an.) 

General (endlich ungebulbig). Sie haben neue Pferbe gefauft? 

Karl. Zwei Schimmel, Ercellenz; ruhige Thiere. 

General. Ei! Ei! — Aber Clara kann bie Schimmel nicht leiden. 

Elara. O ich habe das nur einmal geäußert; aber wenn Karl 
die Schimmel Tieber mag, fo find fie mir auch recht, 

General. Aber man bat oft eine Abneigung gegen gewiffe Farben. 

Karl. Ya, das ift richtig; und wenn Clara darauf beftanden 
Hätte, ein paar Braunen vor bem Wagen zu haben, fo hätte ich auch 
ſolche gekauft. 

Clara. Ich beftehe auf gar nichts. 

General. So — 0 — 0 —0— (Banfe.) 

Karl (der zufällig aufblickt, als ihn der General anfieht). Wollen wir 
eine Parthie Schach machen, Exrcellenz? 

General. Danke gehorfamft! (ungeduldig) Ach ziehe ed vor, ſo — 
— — — angenehm mit Cu, zu plaudern. 

Clara. Wie Du wilft, Papa (liest weiter). (Baufe.) 

General (ber immer ungebulbiger wird). Oh! Ohl 

Sarl. Wie Ercellenz ? 

Elara. Haft Tu mir was gefagt, Papa? 

General. Nicht dag Geringite! 

(Baufe.) 

General. Jetzt will ich aber lieber einen Spaziergang in meinem 
Garten maden. 

Karl. Sol ih Sie begleiten, Excellenz? 

General. Wie Sie wollen! 

Karl. Ober fol ich bei Dir bleiben, Clara? 

Glara. Geh’ nur mit bem Papa, ich will hier fortlefen; ober 
wenn Du wilft, Tann ich euch auch begleiten. 

General. Nein, bleib’ nur um Gotteswillen bei Teinem Buch! 
Das fehlte mir! Ih komme fchon wieder, bleib’ nur ruhig figen! 


Clara. Wie Du will a. 
ſt, Pap (Der General mit Karl ab.) 


% 
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Achter Auftritt. 
Clara (allein). 

Karl ift in ber That ein guter Menſch, aber entfchlich langweilig. 
Gott, wenn ich den hätte heirathen müflen, ich glaube, wir hätten im 
Tag nicht zehn Worte gefprochen, und das wär’ ſchredlich! Ich glaube 
fat, daß ich es nicht ertragen Fünnte, wenn mein Mann gar Feinen 
Willen hätte, wenn er mir in Allem Recht gäbe. Da ift Ferdinand 
ſchon anderd. — Ad, fo ein Feiner Zwiſt ift etwas Himmlifches, das 
heißt die Verfühnung nachher. Ich freue mich recht barauf (ſeufzend). 
Ach, wenn wir boch ſchon am glüdlichen Ende angelangt wären, wenn 
Papa nur feine Einwilligung gibt! 


Heunter Auftritt. 
Vorige. Elife. 

- Elife (buch die Mitteltgäre,. Bift Du allein, Clara? 

Clara. Ganz allein. 

Elife. Wie mich die Scene vorhin alterirt hat, kannſt Du Bir 
gar nicht vorftellen. Es war freilich nur Scherz, aber trotzdem fühlte 
ih, wie mein Blut anfing, aufzumellen, und am Ende war ih gegen 
Ferdinand in der That fo gereizt, als habe er mich wirklich beleidigt, und 
ich wüßte doch in ber That nicht, womit. 

Clara. So ift e3 Dir ſchon oft gegangen, liebe Schweſter. 

Eliſe. Leider! Teider! Aber mit Dir habe ih doch nie einen 
Streit gehabt, mein Herz. Du bift fo gut, fo fanft, wie — 

Clara. Die Karl, wilft Du jagen. 

Elife. Sa, wie Karl. O Clara, wenn ich Ferdinand, dieſen 
heftigen, gereizten Mann wirklich geheiratet hätte, ich wär’ unaus⸗ 
fprechlih unglüdlich geworden. Ich fühlte dag eben fchon jo deutlich; 
wir würden jeden Tag ähnliche Ecenen haben, denn ich kann es nun 
einmal nicht ertragen, wenn man fo muthwilliger Weiſe immer mit 
mir entgegengefeßter Anfiht if. — Wo ift Papa? 

Clara. Er ift mit Karl fortgegangen. 

Elife. Habt ihr ihm auf eure Art eine Scene gemacht; feid ihr 
recht langweilig gewefen ? 
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Clara (unbefangen). Nein, ich war. mie gewöhnlich. Papa ließ 
und zu gar nicht? Tommen. Auf einmal fprang er auf und gieng fort. 

life. Hatteft Du ihm denn etwas gejagt ? 

Glare. Nein, ich las in meinem Bud). 

Elife. Und Karl? 

Elara. Bot ihm eine Parthie Schach an. 

Elife (lachend). Nun, da kann ich mir denken, baß er meggieng. 
— Aber Clara! Clara! Wird ung alles dieß etwas helfen? Ach weiß 
nicht, mir fchauert eigentlich bei der Komöbie, die wir fpielen. Amel 
Mädchen, bie von ber Welt und ihrem Vater als verheirathet ange⸗ 
jehben werden! Es ift mir gerade, als fländen wir in einem Zauber— 
freiß, und rings herum wandle allerlei Entſetzliches und Unheimliches. 
Wenn mich Ferdinand bei der Hand faßt, zittere ih, und felbft bie 
Nähe Karl’ macht mir Feine Freude. Ich weiß nicht, e treibt mich 
ein Gefühl, ihn zu fliehen, und nur bei Dir ift mir wohl, meine 
innig geliebte Clara. Nicht wahr, wir verlafien einander nicht, wir 
halten feit zufanımen? Zwei Schweitern haben fich ja einanber fo viel 
zu jagen. Niemand wird es unpaffenb finden, wenn wir wie früher 
immer bei einander find. 

Clara. Nein, Elife, gewiß nicht. Auch ich wollte Dich gerabe 
auffuchen, auch mir ift eg unheimlich, wenn mich Karl feine Frau nennt. 

Elife. Wie fih nur bies Alles Töfen wird? Wir haben viel, 
viel gewagt. Papa wird uns nie verzeihen. 

Clara. Morgen Früh, wenn wir aufftehen, wollen wir einmal 
reiflich überlegen, was am beften zu thun if. 

Elife. a, in unſerem Kleinen Bonboir; wir fommen nicht eher 
zum Borfchein, bis wir einen Plan gefaßt haben. Corädt Elara beftig 
an ihr Herz) Meine Clara, meine gute Clara 

Clara. Theure Elifel * 

Eliſe. Gehen wir in ben Garten. Es wird bald dinirt werben; 
wir fahen heute Morgen zufammen die Sonne aufgehen, nachher gehen 
wir auf unfer Fleineg Belvebere, um auch ihren Abfchiebafuß a em⸗ 
pfangen. — Aber allein, wir Beide ganz allein. 
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Kemmerinngfer. Nachher Zeam. 

Sammerjungfer. Wenn ich nur in al’ bem einen Sinn finden 
Fönnte! Leute, bie glücklich find, die heirathen Fünnen, denen ger nichts 
im Wege fteht, und bie nicht wollen! Gott im Himmel, bie nicht 
wollen! und die durch biefen Eigenfinn ein armes Dräbchen auch noch 
mit in's Unglüd ziehen. — Und mid ziehen fie in's Unglück, das 
iſt gar nicht zu läugnen. Ich weiß nicht, wie mir iſt: bie ganze 
Dienerfchaft beglückwünſcht mich; der Kutſcher Friedrich fagt eimmal 
über das Andere zu mir: Madame Flora, und ich habe das traurige 
Bewußtfein, daß ich Feine Frau bin, daß Niemand das Necht hat, zu 
mir Madame zu jagen. D das ifi nieberbrüdend! 

- Bean (ehr luſtig, fingt). Treibt der Chanıpagner Alles im Kreife ıc. 
— Schöne Frau, haben Sie einen Augenblid Zeit, mit mir zu Tofen? 
Die Herrſchaft ift bei der Tafel, ich als Hochzeiter bin vom Dienft 
befreit, nicht? hindert uns, bie zärtlichiten Gefühle auszutaufchen. 

Kammerjungfer. D Jean, wie fünnen Sie fo Iuftig fein! 

Zean (umkhlingt fie mit einem Arme). Warıım nicht, fehöne Flora? 
— Der Befib dieſes herrlichen Weibes macht mich zum Glüclichſten 
aller Sterblichen. 

Aammerjungfer. Jean, ich fürchte mich vor Ihnen. Hat fi 
ein Mädchen je in eimer entjeplicheren Lage befunden? 

Sean. Schon oft, theuerſte Flora! — Ich machte fo eben einen 
Gang in unſere Fünftige Wohnung. Drei herrliche Zimmer! Wie 
glüctlich werben wir bort fein! 

Kammerjungfer. Lafien Sie meine Hand, Sie find entſetzlich! 

Sean. Sol heißen: Du bift entjeglih. Komm’ ih Dir wirk- 
Yich wie fürchterlih vor, Flora, Dein Geliebter, Dein Bräutigam, 
- Dein Gemahl, Alles das zugleih, — — es kommt felten vor. 

Aammerjungfer. Laffen Sie mich Ins, Sie haben noch Feinen 
Theil an mir! — Aber lange werde ich biefen Zuftand nicht ertragen, 
das kann ich Sie verfidern. 

Sean. Aendern wir ihn, jobald als möglich. 

Kammerjungfer. Aber bis er geändert ift, Herr Sean, bleiben 
Sie mir fo fern als möglich. 
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Bean (mit Pathos). Ha, ich verftehe! Sie finden eine Luft daran, 

mich zu quälen, Sie beargmöhnen ein treued Herz. — - 
(Bebiente mit Richtern treten in ben Salon.) 

Doch ruhig! Wie fih plößlich dieſes Gemach erhellt, fo werben Ihnen 
auch einft meine Abfichten Far werben, und Ihr Argwohn verjchwin- 
ben, wie jene verfehwindende Dunkelheit. (Indem er ihre Hand nimmt 
und fie feierlich abführt.) Aber vor den Augen dieſer Herren darf ich 
ung feine Blöße geben. Komm, folge mir, geliebte Flora, bie Herr: 
{haft hat abgefpeist, unfer Hochzeitsmahl beginnt. 





Eilfter Auftritt. 
General. Die beiden Baare. Der Baron. 

General. Es ift eigenthümlich, was fo ein gutes Diner bie 
Nerven beruhigt, bie aufgeregten Lebensgeiſter befänftigt. Dan ift fo 
mit der ganzen Welt zufrieden und mit fich felbit. Nicht wahr, Hektor? 

Baron. Ya, man fühlt fih fo angenehm ermübet, namentlich 
nach einem ftrapazidfen Tagwerk wie das heutige. 

General (dev fih in’ einen Fautenil gefegt hat). Nun, meine Kinder, 
wie geht's euch? — Gut, will id) hoffen, ich benfe, ihr befindet euch 
vortrefflih. life, der Kleine Streit heute Vormittag, war, hoffe ich, 
eine gute Vorbedentung, und alfe bergleihen Scenen haben bamit ein 
für allemal ihr Ende gefunden. 

Elife (vie fi an feine Geite geſchmiegt hat). In, mein Vater, ich 
hoffe es. 

General. Nicht wahr, Ferbinand ? 

Serdinand. Gewiß, General. 

General. Und Du, Clara, mein fanftes, ruhiges Mädchen, ift 
in Deinem Herzen vielleicht no irgenbiwo ein Wunſch verſteckt, ber 
nit an’? Tageslicht hervor will? — Sprih ihn aus! Wenn es in 
meinen Kräften liegt, will ich thun, was Du verlangft, ich gebe Dir 
mein Wort darauf. (Baufe) Haft Du was auf bem Herzen, mein 
Töchterchen ? 

Elara (wendet ben Kopf zum Baron und ſcheint ihn etwas zu fragen, ber 
ihr aber heftig Nein winkt). 

Sarın. Was foll eine junge Frau an .ihrem Hochzeitstag für 
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Wünfhe haben? Und wenn fie geftern welche gehabt hätte, das ift 
Alles heute verſchwunden und fommt erft nad) Wochen, nad) Monaten 
wicder zum Vorfchein, frage dann wieder und Du wirft ficher eine 
befriedigende Antwort befommen. 

General. Ich glaube, Du haft Recht, Hektor; auch ich Habe 
eigentlih gar feinen Wunſch mehr, und wenn ich einen ausſprechen 
folte, jo wäre e3 der, euch immer glüdlich zu ſehen. Gewiß, Terbi- 
nand, gewiß Karl. (Gr ſtredt bie Hände nach ihnen aus.) — Aber, 
apropos! ihr habt euch ja vor meinen Augen noch feinen Kuß ge- 
geben, noch feinen fo recht herzlichen Hochzeitstagkußl — Allons, Fer: 
binand, Füß’ Deine junge Frau einmal recht herzlich. — Aber ihr 
ziert euch ja Beide, Kinder! So bat man es zu meiner Zeit nicht ge- 
macht. — Nun, Clara! — vorwärts, Karl! Ihr feid mir wahrhaftig 
ein kaltes Paar (zum Baron, der hinter ihm flieht): Unbeſorgt, das wirb 
fchon anders werden! 

Baron. Ich bin davon überzeugt. 

General. Ueberzeugt? — armer alter Knabe! Bom Hörenfagen, 
Deine Ueberzeugung ift nicht weit ber. 

Saron. Nun, dag muß ich mir außbitten. 

General. Du bringt mich zum Lachen. 

(Die beiden Paare find in den Hintergrund getreten und haben wieber ihre 
Stellung gewechſelt.) 

Ferdinand (zu Clara). Mir ſchien aber, Karl hat Dich recht innig 
gefüßt. 

Karl (gu Eliſe). Wahrhaftig, Elife, noch ehe wir verheirathet 
find, noch ehe ich eine Schwägerin babe, fängt biefelbe ſchon an mir 
gefährlich zu werben. | 

Während dem ſprach ber General mit dem Baron etwas leiſe.) 

General (zeigt dem Baron ein Papier). Siehſt Du wohl, baß ich 
fie halten Tann? — Sch habe für Alles geforgt. 

(Der Baron macht ein ſehr verlegenes, unangenehm Überrafchtes Geficht; der Ge⸗ 
neral wendet feinen Bantenil. Die beiden Paare fpazieren gegen einander und 


beide Herren führen ihre Damen an das Tiſchchen links, wo fie ih auf dem 
Sopha niederlaflen.) 


General. Aber jebt, Kinder, wollen wir uns trennen. Der 


s 
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Baron und ich rauchen unfere Cigarre in meinem Zimmer, und ihr 

könnt den Thee bei euch nehmen. 

(Ferdinaud und Karl Haben ihre Hüte genommen unb Ieber Tüßt feiner Gellebten 
verſtohlen die Band.) 

Clara. Bis morgen, Ferdinand! 

Eliſe. D Karl, möge Gott unfer Geſchick gnädig wenden. 
(General ſpaziert auf und ab und reiht fih Täelnd die Hände; ber Baron hat 
fi in einen Fautenil niedergelaffen und wifcht fich den Schweiß von der Stirne). 

Ferdinand, Ihrem Wink gehorfam, General, wollen wir Sie 
allein laſſen. | 

General. Mi? — Ich will euch allein laſſen! 

Karl. Gute Nacht, General! — Schlafen Sie wohl, Baron! 

General (lachend zu feinem Bruder). Komm, alter Jungel — Adieu 
Kinder ! Ä 
(Alle vier gehen anf die Mittelthäre los.) 

Ferdinand. Aber, General, wozu diefe Umftände? Cipn zurüchhaltend). 

General. Aber wozu die Complimente? — Bleibt doch bei euren 
Frauen! (Greht fih um und Hält die Beiden zuräd). Aber allen Ernſtes, 
jet bleibt mir ruhig ba! 

Karl. Das ift unmöglich, Ercellenz! 

General. Wie ſo? — Was foll das heißen? 

Serdinand. Leider ruft und der Dienſt, General. Wir find in 
ber That untröftlih; aber Sie werben ſich vielleicht erinnern, daß - 
morgen die großen Mandver anfangen; unfere Regimenter marjchiren 
ſchon un vier Uhr aus ber Stabt, 

Karl. Und da wir noch acht Stunden zu fahren haben, fo 
müffen wir und jehr beeilen, um noch zur rechten Zeit nach ber Stabt 
zu fonmen. 

General (zieht das Papier hervor). Ja, das hätt’ ich in ber That 
beinahe vergejien. Unbeforgt, Kinder; ich habe an Alles gedacht, 
Alles vorher gejehen. Hier ift ein Urlaub von euren Chefs; ich babe 
euch die Erlaubniß ausgewirkt, erft heute über vierzehn Tage bei 
euren Regimentern eintreffen zu bürfen. 

(Der Baron ift zu dem jungen Damen gegangen, und fpricht mit ihnen ange 
legentlih, um ihre Aufmerkſamkeit abzulenten.) 

Ferdinand (erfhroden). Aber, General, ich weiß, wie ungern es 
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ber Oberſt fieht, wenn junge Offiziere fih den Mandvern entziehen; 
unfere Carriere Fünnte darunter leiden. 

General. O bei einer ſolchen Veranlaſſung verzeiht man Alles, 
das kommt ja nur einmal vor. Die Oberſten haben durchaus keine 
Schwierigkeiten gemacht. 

Karl. Vielleicht auf Ihre dringende Bitte nicht, Ercellenz, aber — 

General. Nun, nun, laßt das gut fein! Ich weiß, was ich da⸗ 
von zu halten habe. (anf rechts zeigend) Hier, lieber Ferdinand, find 
Ihre Zimmer; (anf Tinte) bier bie Ihrigen, lieber Karl. 

. Baron (fürfi). Ta find wir in eine fchöne Lage gefommen!— ' 
Wie wird das enden? 

General (feierlig und lächelnd, Halb zum Baron). Da es alfo heute 
an Brautführern gefehlt hat, ich auch Feinen Ceremonienmeifter befige, 
fo muß ih dieß Amt ſelbſt verwalten. _ 

Baron (in großer Angft, führt ihn auf bie rechte Seite des Theaters). 
Nein, bag mußt Du mir überlaffen! Ich habe heute Morgen ange: 
fangen, Deinen Bevollmächtigten vorzuftellen, und biefe Rolle will ich 
auch zu Ende fpielen. Ueberhaupt bring’ die jungen Männer nicht 
fo in Berlegenbeit! 

General. Sa, was wilft Du denn eigentlich? 

Baron. Wie gefagt, meine Rolle ausfpielen. Sep’ Dich ba her 
in Deinen Fautenil, Du bift ein alter barfcher Soldat, und das ift 
eine fehr belifate Geſchichte. Leute, wie ich, die bei Hof waren, find 
dazu tauglicher. (Immer ängſtlicher). Nun, thu' mir doch ben Gefallen! 
— Geb’ Dich nieder, da ließ die Zeitung. 

General (jest fih). Du bifl wirklich ein äußerſt komiſcher Kerl! 

Baron (zu den beiden Damen leiſe). Der General und ih haben 
Einiges zu ſprechen; vielleicht läßt fich noch heute bie Geſchichte ar= 
tangiren; jest Füßt eurem Vater die Hand unb geht in euer Zimmer. 

@life. O Tieber Onkel, forgen Sie für ung! 

Clara. Unfer Schidjal ift in Ihrer Hand. 

Saron. Sch weiß ſchon, ih weiß ſchon! — Macht, daß ihr 
fortkommt! 

Elife (geht au ihrem Bater). Adieu, Papa! 
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Clara. Bis morgen, Bapa! 
(gehen Arm in Arm anf ihr Zimmer in ber Linken Geite.) 


(Der Baron gibt während ber Zeit dem beiden jungen Leuten einen Wind, die fi 
ebenfalls dem General nähern.) 

Serdinand (der aufmerkſam ben Bewegungen der beiden Damen gefolgt, für 
fig). Gott fei Danf! Der Baron rettet und aus grenzenlofen Ver: 
legenheiten. (aut). General, wir find nicht im Stande, Ihnen genü- 
gend zu banfen für bie Beweife väterlicher Liebe, bie Sie ung gegeben. 

Karl. Ercellenz, wir werben unfer ganzes Leben erfenntlich fein ! 

(Beide auf die rechte Geite ab.) 

Saron (faßt die Lehne des Fautenils und hält fie feft, damit der General 
ſich nicht umpreben Tann). Sicht Du nun, wie Recht ich gehabt habe! 
So hat fih die Gefhichte ganz famos arrangirt, Alles ift mit der 
größten Delifateffe, mit bem größten Anfland vor fi gegangen. 

General. Sind fie in ihren Zimmern ? 

Saron. Verſteht fich. 

General. Beide Paare? | 

Garon. Natürlich! — Aber Du weißt gar nicht, wie viel Du 
mir zu danken haft. Ich Habe mid) für Did) und Teine Kinder auf- 
geopfert. 

General (tnfig.) Nun, dad muß ich jagen, macht ber Menſch 
nicht ein Aufheben? über feine, eigentlich komiſchen, Arrangements! 
Nun ja, nun jal ih bin Dir auch dankbar. — Aber jet laß’ mic, 
aufftehen, Du Hältft mich ja complett in meinem Stuhle feft! 

Baron (fürfih). Das wäre glüdlich vorüber gegangen! 

General (ſteht auf und wenbet fi nad Hinten). Ich muß boch ein⸗ 
mal nachfehen — 

Karon cipringt ihm erfhroden in den Weg). Was willſt Du nach⸗ 
feben? — Wo wilft Du bin? — Haft benn Du gar Feine Ruhe? 

General. Ich weiß gar nicht, wie Du mir vorfommft! Ich will 
nur in ben beiden Appartement? einmal nachſehen, ob Alles in Orb: 
nung if. 

Baron. Wie kann auch ein alter Menjch fo neugierig fein! 

General Clägelns).. Dann will ich aber bie beiben Zimmer ab⸗ 
Schließen. 
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Baron. Und wozu das? 

General. Bat! bat! — eine Veberrafchung! fie follen mir mor: 
gen nicht zu früh entwifchen. Ich babe aus ber Stabt eine Mufif 
beſtellt, die fol ihnen ein Ständchen bringen. 

Saron. Laß doch bie Poſſen! 

General. Das ſind keine Poſſen. Das iſt in unſerer Familie 
bei jeder Verheirathung fo gehalten worden. Davon weißt Du frei: 
Yich nichts, armer Junggeſelle. 

Baron. Nein, man barf feinen Menfhen zwingen, man barf 
feinen Menſchen einjchliegen! 

General. Aber doch bei feiner Frau; es iſt ja nur ein Spaß. 
Aber ich weiß gar nicht, wie Du mir vorkommſt! — Dummes Zeug! 
— Mas weißt Du davon! 

Er fliegt beide Thüren ab uud legt die Schlüſſel auf den Tiſch. Der Baron 
will ihm nacheilen, hält ſich aber zurüd und wirft fi in fein Wautenil) 

General (achend). Jetzt habe ich fie eingefchlofjen. — — 

Karon für fi.) O Gott, wenn er morgen früh die Thüren öffnet! — 

General. Du, ich hab’ fie eingejchloffen! 

Karon (laut). Du bift der Vater; Du kannſt thun, was Du will. 

General. Aber Du bift ein Narr, das kann ich Dich verfichent. 
Man kann aber au in bem Punkt von Dir nichts Anderes ver- 
langen. Wie wilft Du aud) willen, wie es bei einer Hochzeit zugeht ? 

garon. Ich babe es Hefe erlebt! — 


Bwölfter Auftritt. 
Borige. Sean (mit einem Armleuchter). 


General (Aberraſcht). Ka, Menſch, was macht benn Du noch 
bier? — Habe ich Dich nicht heute von allem Dienft bifpenfirtt? — 
Warum bift Du nicht bei Deiner Frau? 

Jean. O Ereellenz, das hat gar Feine Eile. 

“Saron. Ber fehlt auch noch! | 

General. Iſt denn Heute das ganze Haus verrüdt, ober haben 
fih die Zeiten geändert? — Stelle Deinen Leuchter bin und mach', 
daß Du zu Deiner Frau Tommft! 
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Sean. Aber wenn ich mir erlauben barf, gehorfamft zu bemer: 
fm — wenn idy heute Nacht wie gewöhnlid — 

General. Nun? 

Sean. In bem Borzimmer Euer Ercellenz ſchlief? — Es wäre 
wirklich beffer fo. | 

General. Laß’ die bummen Poſſen! Komm’, ih will Dir zeigen, 
wo Tu bin gehört. (Seht nach der Mittelthür.) 

Scan. Aber ich verficher’ Euer Ercellenz in ber That, eg wäre beſſer — 

General. Komm’ nur, fomm! 

Sean. Euer Ercellenz follten nicht darauf beftehen! 

General. Halt! Dein Maul und Teuchte nach Deiner Wohnung! 

(General und Yean ab.) 

Karon. Für heute hätten wir ung num gerettet, aber wie es 
Morgen gehen wird, das weiß ber liebe Gott im Himmel! und dazu 
bie unbefonnenen jungen Leute, die fo gar Feine Meberlegung haben, 
die es wahrhaftig mit Gewalt darauf anlegen, ſich zu verrathen. Nein, 
nein, das halt ich nicht aus! — Morgen reife ich ab. 


Breigehnter Auftritt. 
Baron. General. 

General (kommt mit einem Armleuchter zurüd). So das wäre abge- 
macht! — Ich weiß gar nicht, was beim Menſchen eingefallen ift! 
Wollte mir auf bem Hofe davon laufen. Ach hab’ ihn aber noch zur 
rechten Zeit am Kragen erwifcht und ebenfalls bei feiner Frau einges 
Schloffen. Hier iſt der Schlüſſel. — Nun, was haft Du dazu: habe 
ich nicht Recht? 

Saron. O volllommen Recht, wie immer. 

General. Seht wollen wir aber auch auf unfere Zimmer gehen. 
(nimmt die Schlüffel vom Tiſch. Hel was meinft Du, alter Kabel — 
Betrug mit den Himmelsſchlüſſeln! 


Baron (chr abgeipannt). Das ift ein jchöner Himmel! 
"(Beibe ab.) 


Der Borbang fällt. 
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Dritter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Diefelbe Deforation. 
Die beiden Seitenthüren fiehen weit offen. Die Zwiſchenakt⸗Muſik fpielt einige 
Talte bei geöffneter Bühne, 

Karon (erfcheint Hinten im Garten, fieht ſich rechts und links um, kommt 
vorfigtig vor). Es ift doch etwas langweilige um fo eine Morgen: 
muſik; aber die beiden Paare braucht fie nicht mehr zu ermeden. 
Getzt 9.) Ah! — fo früh bin ich feit vierumdzwanzig Jahren nicht 
mehr aufgeftanden; und dag nad) einer Nacht, in ber ich nicht eine 
einzige Stunde ruhig gefchlafen. Zuerſt die Alteration geftern Abend, 
dann heute Nacht bie ewige Furcht, ich könnte mich verfchlafen, der 
General käme zuerft aus feinem Schlafzimmer, öffne die beiden Thü- 
ren und fände die faubere Beicheerung. — Nein, ehe ich mich wieder 
in eine-folche Gefchichte einlaffe, lieber will ich, Gott weiß was, thun! 
Ich bin zu dergleichen gar nicht gemacht. — Wenn mid) ber General 
forfchend anfieht, fo meine ich immer, er weiß Alles, jegt bricht fein 
unmenjchlicher Zorn los. — Und der Dann bat in ſolchem Falle gar 
feine Rüdfichten; ich glaube, er würde feinen eigenen Bruder vor ben 
Lauf feiner Piftole nöthigen, und das wegen einer ſolchen Lappalie — 
na, da dank’ ih! — bin ich nicht heute Morgen wie ein Dieb auf 
den Zehen gefchlichen, um im Vorzimmer bie beiden Schlüffel zu be- 
Yen, die er dort glüdlicher Weife auf den Zifch gelegt? — Und wenn 
er jebt fommt und hat die Schlüfjel vermißt, und findet die Thüren 
offen! Nein, ba geht e8 an ein Eraminiren, daß es nicht zum Aus: 
halten if. — Ich glaube gar, da kommt er ſchon! — Nun, ich bin 
auch Fein Kind; ich werbe ihm tüchtig antworten, wenn er wieber 
Händel ſucht! (Er nimmt feine Zeitung und ſcheint emfig zu Iefen.) — Habe 
ich doch die Gefchichte zum Glück feiner Kinder unternommen, nur, 
weil er ein Tyrann, ein Barbar it! — Ich will ihm fchon dienen. — 


weiter Auftritt. 
Baron. General. 
General (durch die Mitteltpür. Sehr ernſt und ruhig). Richtig! die 
Thüren fliehen ſchon offen. Sie waren Beide im Garten. — — Ic 
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habe mid, gewiß nicht geirrt! — Nein, das hätt’ ich in meinem ganzen 
Leben nicht erwartet! AH defte, Du biſt auch ſchon da? — Guten 
Morgen, Bruder ! 

Baron (der immer fort liest, etwas barich. Guten Morgen! 

General. Du biſt heute ungemein früh auf, lieber Bruder. 

Baron. Pah! Das kommt bei mir oft vor. Du ſiehſt es nur 
nicht immer. | 

General. Das kann fein, Heftor; aber heute Morgen wünfcht 
ich fat, Du bätteft Yänger gefchlafen. 

(Der Baron fieht ihn fragend an.) 

Doch ift es vielleicht auch fo gut. 

Saron. Sa, ih den auch, e3 Tann nichts fchaden, wenn ich 
früh aufftehe. — Das Vergnügen wirft Du mir doch wohl gönnen? 

General. Gönnen? — Vergnügen gönnen? Ich weiß gar nicht, 
fieber Heftor, wie Du mir vorfommft? — Habe ih Dir je etwas 
mißgönnt ? 

Karon. Nein. Yreilih nit, aber Du — Du — eraminirft 
mich immer! 

General (für fig). Ich weiß nicht, mein Bruder ift heute fo auf: 
geregt. — Sollte er etwas bavon wiſſen? 

Baron (für fih). Dieſe Ruhe meines Bruder! — er fpricht fo fanft 
— Dahinter ftedt etwas! Um Gotteswillen! er wird boch nicht jebt 
ſchon etwas erfahren haben! 

General (fett fih auf die rechte Seite. Nach einer Heinen Bau). Du 
haft die beiden Thüren da aufgefchloffen, — Du haft die jungen Leute 
aus ihren Zimmern gelajjen ? 

Karon. Allerdings habe ich das gethan! — Du wirft doch nichts 
dagegen haben? 

General. Nicht dag Geringſte. 

Baron. Nun, das iſt mir lieb. Ich dachte ſchon, es wär Dir 
wieder nicht recht geweſen. 

General. O mein lieber Hektor, Du biſt ja mein beſter Freund; 
was Du thuſt, iſt ja, als wenn ich es ſelbſt thäte. Ich habe die beiden 
Paare auch nur zum Scherz eingeſchloſſen. 

Saron (für ſich). Der Mann wird gar nicht heftig, ich kann ſagen, 
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was ih will, — Schlimm! Schlimm! — Was mag ba geichehen fein? 
— Bielleiht haben bie beiben Mädchen geplaudert, und er ift nun 
daher gekommen, um mich fachte in's Verhör zu nehmen, um mid 
von unter herauf lebendig zu räbern. 

General (fenfzt tief auf und fhüttelt den Kopf.) 

Baron (für fig). So habe ich ihn nie gefehen. (Raut). Ich ging 
gerabe durch Dein Vorzimmer, da ſah ich die beiden Schlüffel Tiegen; 
ein prächtiger Morgen iſt's, ba denk' ich; Du willfi die armen Ge 
fangenen erlöfen, — unb fie find gleich hinaus in den Park gegangen. 

General. Alle Bier? . 

Karon. Alle Vier! — Berfteht ſich — Eigentlich wir fünf, denn 
ih ging auch mit. Es iſt Föftlich draußen; Gwill aufftehen) und wenn 
Du nicht? Beſonderes für mich haſt, ſo promenire ich noch ein Bischen 
herum. 

General. Es wäre mir in der That lieber, wenn Du noch eine 
Weile bei mir bliebeſt, ich habe mit Dir zu reden. 

Saron (für fig). Gott! Er hat mit mir zu reden! Eaut. Ja, 
ja, lieber Bruder, das ijt was Anderes, wenn Du mit mir zu reben 
haft, allerdings. Doc ich ‚will nur eben fagen, daß ınan mein Pferb 
fattelt; — ich Fünnte mich vielleicht veranlaßt ‚Teen, fpäter einen län⸗ 
neren Spazierritt zu machen. 

General. Wenn Tu will, Vieber Sektor — ich begleite Dich 
fpäter auf Deinem Spagierritt. 

Karon (für ih.) Das wird ernſthaft! Eaut). Aber die Schmerzen 
in Deinem Fuße? — 

General. Fühle ich nicht mehr. GAuf fein Herz dentend.) Hier 
ſchmerzt mich etwas, worüber ich alle andere Leiden gern vergefle. 

Baron (für ſich, ſehr erſchrocken). Es ift richtig! — Er bat mich! 

General. Ich weiß nit, mein Bruder, ob Dir nichts Abfon- 
berliches aufgefloßen; aber in meinem Haufe ift nicht Alles, wie es 
ein follte. 

Karon (für fi). Er hat mih! — 

General. Vielleicht, bak Du nichts davon weißt. In bem Falle 
will ich ruhig mit Dir fpredhen, ganz ruhig, und Du wirft Dich ent- 


ſetzen, (etwas heftiger) benn wenn Du barum wüßteft, lieber Hektor, — 
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doch nein, ich wäre feſt überzeugt, Du würdeſt der Erſte geweſen ſein, 
der mich davon in Kenntniß geſetzt! 

Baron (mũhſam, aber laut). Kanſt Du zweifeln? — (für fi.) Er 
hat mich ganz gewiß! 

General. Erinnere Dich ber geftrigen Scene zwiſchen Elife und 
Ferdinand, — ein Streit am Hochzeitstage ift boch eigentlich etwas 
Unerhörtes. Ach habe aber Alles auf dag heftige Temperament der 
beiden jungen Leute gejchoben; man zankt fih — man verfühnt fidh 
wieder, — wir kennen das ja! — Ich hatte nichts dahinter gefucht; 
aber heute Morgen find mir entfehlich die Augen geöffnet worden | — 
bein Streit Tiegt eine andere fürchterliche Urfache zu Grunde. 

Saron. Du erfchredit mich! 

General. Die beiden jungen Leute Lieben fi nicht — werden ſich 
— nie lieben — 

Baron «fi vergeffend). Das habe ich lange gewußt! 

General. Das haft Du lange gemußt? 

Karon. Nein, nein, lieber Bruder! — ich verſprach mi! — 
ih wollte Dir fügen — was ih Dir fhon oft gefagt habe — Du 
wirft Did erinnern, ich habe Dir das fchon oft gejagt — bie beiden 
Charaktere — paſſen durchaus nicht zufammen. — Du fiehft, ich hatte 
Recht! 

General. Das wäre entſetzlich! Aber höre, was ich auf dem 
Herzen habe! Daß meine Töchter ihre Männer bis jetzt nicht ungemein 
lieben, das habe ich wohl gewußt, das hätte ſich ſpäter gefunden. 
Aber daß Ferdinand ſeine Frau haßt, iſt mir fürchterlich. — — Er haßt 
ſie, und weßhalb glaubſt Du wohl? 

Baron (für fi ſehr erleichtert). Er ſcheint doch nicht? zu wiſſen, 
ich athme wieder auf! (Laut): Aber was Du glaubft, General, o da⸗ 
von ift Feine Rebe! — Ferdinand und Elife follten ſich haſſen? — Kein 
Gedanke! O da kannſt Tu ganz rubig fein! — Taß vielleicht Feine 
glühende Liebe ba ift, wohl möglih — ja wahrſcheinlich; aber dag 
wird fi machen, wie Du felbft ſagſt. 

General. Du fuchit mich zu beruhigen, das ift fehr ſchön von 
Dir. — Aber die Sachen ftehen viel ſchlimmer. Ferdinand, der mit 
feiner jungen Frau am Hochzeitstage einen Streit anfing — 0, ih 
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kann es kaum außfprechen! — Ferbinand — — — liebt feine Schwä= 
gerin Clara. 

Baron (mühfam lachend, ba ex fieht, wie ber General heftig wird.) Hal 
hal ha! — Tas wär komiſch! 

General. Komiſch? — Was bie Ehre meine? Haufe verlekt, 
nennft Du komiſch? j 

Karon. Gott fol mich bewahren; nur Deine Idee nenne ich 
komiſch. — Wie kann Dir fo etwas einfallen? — Eine ſolche Täuſchung! 

General. Es iſt keine Täuſchung, was ich mit meinen Ohren 
gehört, mit meinen Augen geſehen habe. 

Baron. Du haſt Dich gewiß geirrt. — Ich bitte, ſieh' Dir die 
Sache genauer an!, 

Gmeral. Das werde ich auch und jebt gleih! — O hätte ich 
mich geirrt! — aber es ift unmöglich. 

Saron (für ih). Das glaube ich auch! — Dieß Teichtfinnige junge 
Bolt! Da fteden fie immer hei einander. 

General. Was fagft Du, lieber Bruder ? 

Baron. Nun, ich babe gejagt, fie fleden immer hei einander, 
ale Vier, — bie beiden Paare, und da haſt Du Dich wahrfcheinlich 
getäufcht. 

General. O ich Ferne meine Kinder zu genau. Es war Ferdi—⸗ 
nand und feine Schwägerin Clara. Gie gingen Arm in Arm durch 
die Plotanen= Allee, und plöglid blieben fie ftehen, und Ferdinand 
füßte feine Schwägerin auf's Zärtlichfte. 

Saron. Nun ja, — das kann ſchon vorkommen. 

General. Das kann vorfommen? — Am Hocdzeitämorgen? — 
Du haft ſchreckliche Grundſätze! — Und dann hört’ ich einige Worte, 
die ih um Alles in ber Melt lieber nicht gehört. 

Saron. Pah! — Ic kann mir unmöglich jo Schlimmeg denken. 

General. Nach dem, was ich geſehen, ſchien mir, als wenn 
Ferdinand und Clara ihre Schritte hieher gerichtet hätten. — Es iſt 
mir ein ſchrecklicher Gedanke, meine Kinder zu belauſchen, aber unter 
ſolchen Verhältniſſen halte ich es als Vater für meine Schuldigkeit; 
und darin wirſt Du mir Recht geben. 

Baron. O vollkommen Recht! 
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General, Du foltft mic, begleiten; komm' mit in den Garten, 
wir behalten bie Thüre im Auge und fehen, was bier vorgeht. 

Karon. Aber General! 

General. Die arme Elife! — Aber ich weiß, welche Schritte 
ich zu thun Babe! — Wenn ich nicht irre, kommen fie dort ſchon! 

Baron (für fig). In welcher Situation bin ih? (Laut) Aber Du 
irrſt Did, das iſt ja Karl und life (ehe Laut, als wenn er ihnen 
rufen wollte). Ah! Tieber Karl! 

General (örgerlih), Was fol Dein Schrein? — Sei doch ftill! 
Du bift in der That ein alter Tächerliher Narr. — Komm! 

(Er faßt feinen Bruder am Arm.) 

Baron (im Abgehen). Wenn Sie mich nur gehört haben! — Die 

werben fi auch nicht in Acht nehmen. 


Britter Auftritt. 
Karl und Elife. 

Karl. Aber Elife, den ganzen Morgen gönnft Du mir fein 
freundlihes Wort! — Du gehſt finnend umber und fchlägft Deine 
Augen zu Boden; für mich feinen Deiner Tieben Blide. 

Elife. Den?’ an die Lage, in der wir un befinden. Wüßteſt 
Du, wie Clara und ich während ber ganzen Nacht geweint haben, 
was wir gelitten! Mein Herz ift vol Angft und Furcht, ein Wort, 
ein Blick, ein fallendes Blatt jagt mir Schreden ein. 

(Der General, ber feinen Bruder feſthält, ericheint an ber Thür.) 
Seder Laut fagt mir, wir find verrathen! — Und das ift gewiß, Karl, 
von unferem Vater haben mir Feine Verzeihung zu erwarten: wir haben 
ihn zu grenzenlos betrogen. Laß’ mich, Karl, es ift beſſer, wir fehen 
ung nicht allein. 

Karl. So liebft Du mich nicht mehr, fo haft Du mich nie ge 
Yiebt; fo waren al’ die füßen Worte, die ich aud Deinem Munde ges 
hört, unwahr, fo hat Tein Herz nje — nie filr mich gefprochen ? 

life. O Karl, diefe ungerechten Vorwürfe! — Aber bebenfe bie 
neuen, ganz anderen Verhältniffe, in denen wir und befinden. Gewiß, 
Karl, wie kann ich Dir offen ind Auge fchauen und kann Dir fagen: 
ich liebe Dich! ? 
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Karl. Aber laß mich hoffen, Elife. Nicht wahr, Du entzieht 
mir Dein Herz nit? In einiger Zeit wirb ja Alles beſſer werben! 

Eliſe (macht einen Schritt nach der Thüre). 

Karl. Lab’ mich nicht allein, entfliehe mir nicht wieder, gebe 
mir nur ein kleines Zeichen, daß Du mich liebſt; laß' mich Deine 
Hand küſſen! 

(Während Eliſe nach ihrem Zimmer lints geht, winkt fie ihm mit der Hand gurfid.) 

Karl (ergreift ihre Hand und Tüßt fie innig. O meine Elifel 
(Bei den letzten Reden will ber General vortreten. Der Baron hält ihn mühſam 


zuruc, und Beide verſchwinden, als Karl ſich umwendet und zur Mittelthüre 
hinaus will.) 


Bierter Auftritt. 
Karl. Baron. Nachher General. 

Baron. (ganz alterirt), Nein, das ift zu ſtark! — Plagt benn 
euch insgeſammt der Teufel? — Machen Sie, daß Sie fort fommen! 

Karl (uſtig). Zu meiner jungen Frau? — O, es preffirt mir 
gar nicht! 

Baron. D, euch preffirt gar nichts, nur eure Leidenfchaften! — 
Müßt ihr denn euch und mid) zu Grunde richten? 

Barl. Ad, Sie fehen immer Gefpeniter! 

(Der General erſcheint unter ber Thüre ernft und rubig.) 

Und dann Baron willen Sie ja, wie jehr ich Eliſe Liebe! 

Karon (ergrimmt),. Unglüdlicher, ich weiß gar nichts! — Ihre 
Frau follen Sie lieben, fonft nichts auf der Welt! 

Karl. Aber Baron, Sie fommen mir fpaßig vor! — Wie kann 
ich denn meine Frau lieben? 

Baron (faft weinend). ine jo fchöne junge Frau! 

Bari. Aber Sie wiffen ja fchon lange, wie fehr ich Elife liebe, 
anbete! — 

General (mit tiefer Etimme, indem er fi an bie Etirne fall. Tas 
wußte Hektor Schon lange? — — — — 

Aarl (erſtaunt). Der General! 

Saron. Ja, der General, Unglücklicher! 

General (vortretenb zu Kar). Fort aus meinen Augen! 
Ex geht in den Vordergrund und fügt ſich tief erſchüttert auf feinen Fauteuil.) 
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Saron. Sie haben Alles verdorben! — Machen Sie, daf Sie 
fortfommen! (Karl ab). Und ih? — Bleibe ih? — Es iſt beffer, ich 
laſſe fatteln und reite cin Bischen nach ber Stadt. (Ab.) 


Jünfter Auftritt. 
General. Nachher Kammeriungfer. 

General (allein). Unglücklicher Vater, der ich bin! — Das muß 
ich an dieſen Kindern erleben, an Kindern, die ich erzogen, die bis 
heute folgſam und gut erſchienen, das muß ich an meinen Kindern 
erleben! — Großer Gott! — Wie mich das tief erſchüttert! — Und 
Beide! — Beidel — Und es find nicht blos leichte Vergehen, die ich 
entbedt, Feine Fehler! — nein, es find Verbrechen gegen bie Gefege 
ber Natur! — Fürchterlih! fürchterlich! — Die Schmwefter liebt ihren 
Schwager! — nein — beide Schweitern ihre Schwäger, und beide 
Männer meiner Töchter ihre Schwägerinnen! — Ein foldes Unglüd 
in meiner Familie, in einer Jamilie, bie big jetzt tadellos dageſtanden, 
beren Glieder fich von je beftrebt, ein anſtändiges Leben zu führen, rein 
vor der Welt da zu fiehen! — Und wie hatte ich auf biefe Verbindung 
gehofft! — Welche Luftichlöffer hatte ich gebaut! — Und das Alles, 
Alles zerftört! (Heftiger). Aber fie ſollen mir dafür büßen, die Verbrecher, 
fie ſollen nicht glauben, baß ih am Ende ben guten Vater fpiele, 
daß ich mich durch Thränen erweichen Kaffe, und ihre entfeglichen Laſter 
für leichte Verirrungen nehmel — 

(Die Kammerjungfer Tommt aus dem Zimmer links und bleibt erichroden ſtehen, 

da fie beu General fo heftig ſprechen hört.) 

Diefe Mädchen, fo gut erzogen, fonft jo brav und anfländig| — Ha, 
bie DVerführer, die mir mein Beſtes geraubt, bie Tugend meiner 
Kinder! — (immer heftiger). Sie will ich eremplarifh züchtigen! 
(Er. nimmt feinen Stock vom Tiſche) Und wer im Haufe um biefe Ge- 
chichte gewußt hat; wehel ihm wäre bejjer, er jeie nicht geboren! — 
Es ſoll feine Schonung gelten, feine Schomungl — Ich ſehe ſchon 
klar in ber Sache; firafen will ich fie mit ihren Helferähelfern, unb 
jetzt gleih damit anfangen! 

Er wendet fi in ber höchſten Leidenſchaft nach ber Mittelthür und fteht plötzlich 
der Kammerjungfer gegenüber, bie über dieſen Anblick vor Schrecken in bie Söuie fintt- 
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Aammerjungfer. Gnade, Ercellenz! — Gnabel 

General. Was ſoll's? — Was gibt’ 3? — Was mil Sie? 

Kammerjungfer. Onabe, Ereellenz! Ich bin ja vollkommen un- 
ſchuldig! 

General Steh' auf! — Woran biſt Du unſchuldig? 

Aammerjungſer. Ach, Excellenz, bat Jemand mehr unter dieſen 
traurigen Geſchichten gelitten, wie ich? 

General. Du? — Ha, ich glaube ſchon, daß mein Stra fgericht 
beginnt! 

Aammerjungfer. Ach, Exellenz, ich bin gewiß unſchuldig; ich 
verſichere Euer Ercellenz, id} habe feit dem Augenblick keine Ruhe mehr 
gehabt, nicht bei Tag, nicht bei Nacht. 

General. Was geht mid Deine Ruhe am? — Seit wenn weißt 
Du von der Gejchichte? 

Aammerjungfer. Seit geftern, Excellenz, als wir zur Trauung 
fuhren. 

« General. Erſt feit geſtern? — Unglüdlihe, und Du weißt dieſe 
ſchreclichen Geſchichten jo ganz genau, und dieſes Entfegliche ift fo 
gewiß , ift fo ganz gewiß? 

Rammerjungfer. Ja, Ercellenz, da ift nichts daran zu läugnen. 

General. Ferdinand Tiebt meine Clara ? 

Aammerjungfer (weinend). Ach, das wäre an fich Fein Unglück! 

General. Kein Unglüd fagit Du? — Und Karl Tieht Elife — 
das nennft Du fein Unglück? 

Sammerjungfer. Ad Ercellenz, bad Andere ift doch noch viel 
ſchlimmer; und ich hab’ es ja immer gefagt, man follte jo etwas nicht 
thun, ach ja, das ift doch gewiß viel fchlimmer. 

General (aufmertfam). Unglückliche, was ift fhlimmer? — Wag 
ift noch ſchlimmer, als jene verbrecherifche Liebe? — O Gott, was 
werde ich hören ? 

Kammerjungfer (fieht den General erflaunt an). Ja meinten Euer 
Ercellenz nicht vorhin wegen ber Trauung — ? 

General. Wegen welcher Trauung ? 

&ammerjungfer (ängflig). Nun wegen ber Scheinheirath ! 

General. ‚Weib, wegen welcher Scheinheirath? 
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Aammerjungfer (weinenb, nachdem fie ben General einen Augenblick ſtarr 
angeſehen). O Gott, Ercellenz, ich weiß nicht, was ich fpredhel — 
O laſſen mich Euer Ercellenz um Gottezwillen gehen! — Ich habe 
ja ohne allen Sinn geſprochen. 

General (feft und befimmt). Flora, Du kennſt mih! — Was ift 
e3 mit der Echeinheiraty ? — Sprich Unglüdfelige, ich will Alles wiſſen! 

Aammerjungfer. Ad, Excellenz, das ift aber gar zu fürchterlich; 
Sie wiſſen es nicht — ? Ich fol Alle verrathen? 

General. Sprich! . 

Kammerjungfer. Den Morgen — geftern Morgen — als wir 
brei Paare in die Kirche fuhren, getraut zu werden, Her Ferdinand 
mit Fräulein Elife, Herr Karl mit Fräulein Clara, Sean und id, ba — 

General, Weiter! 

Aammerjungfer. Ta wurden wir nicht getraut. 

General, Nicht getraut? 

Sammerjungfer (weinen). Nein Ercellenz nicht getraut! 

General (erihroden). Das heißt, Du wurdeft nicht getraut? Aber 
meine Kinder Elife und Clara; fie wurden doch mit ihren Männern 
verheirathet ? 

Aammerjungfer. Nein Ercellenz. 

General. Bin ih denn ein Narr, ober fprihft Du im Fieber? 
— Karl und Ferdinand wären nicht feit geftern die Männer meiner 
Töchter? 

Aammerjungfer. Nein Ercellenz. 

General. O gerechter Gott, welcher Betrug! — Und body ein 
Hoffnungsſtrahl! — Alfo lieben fie nicht ihre Schwägerinnen, aus 
bem einfachen Grunde, weil fie feine Haben? — — — (Baufe.) Abet 
wenn mir auch daß eine Beruhigung wäre, jo hat fidh doch auf ber 
anderen Seite die Gefhichte um fo fürchterlicher verwidelt! (ernft und 
pürter.) Sch bin ein unglüdliher Man! — — — — Die Ehre 
meine Haufes ift dahin. (Ex faßt bie Lehne des Fauteuils.) Ich habe 
meine Töchter geftern Abend bei zwei jungen Männern eingefchloffen! 
(Er fintt in feinen Fautenil.) Fürchterlich! (Pauſe. Er fpringt wieder auf). 
Aber mein Bruder! — Wo ift mein Bruder? — Hektor foll augen 
blicklich zur Stelle! (zur Kammerjungfr) ort! — Sean ſoll memen 
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Bruber auffuchen — Sean foll meinen Bruder daher bringen! — ort! 
mir. aus den Augen! (KSammerjungfer weinend durch die Mittelthüre ab.) 

General. Mit mir ein ſolches Spiel zu treiben! — Mein Bru: 
ber, meine Kinder, meine eigenen Kinder, und zwei junge Leute, mit 
benen ich es fo gut gemeint! — Und das Alles ohne Grund; all’ die 
Unglück ohne Grund! — Und es ift ein Unglüd, wenn man feine 
Töchter bei zwei jungen Männern einfchließt! — Und das babe ih — 
der Vater, getban! — Aber wo bleibt Hektor? 


Sechster Auftritt. 
Der General. Jean (im Hintergrund). , 


Jean. (Indem er fehr Iant fpricht, blickt er rechts in den Garten). Ex⸗ 
cellenz mwünfchen, der Herr Baron mögen die Gnade haben, nur einen 
Augenblid herein zu kommen!, 

General. Gr fol gleich fommen, gleich ! 

Sean. Seine Ercellenz wünſchen, baß ber. Herr Baron ſogleich 
kommen! 

General. Nun, warum kommt er nicht? 

dean. Der Herr Baron ſteigen ſo eben zu Pferd, um einen 
längeren Spazierritt zu machen! 

General. Uff! mein Fuß! (inkt langſam nach ber Mittelthüre). Er 
ſoll aber keinen Spaziergang machen; er ſoll daher kommen. 

dean. Der Herr Baron möchten lieber keinen Spazierritt machen, 
ſondern gefälligſt daher kommen. 

General. Halt dein Maul, dummes Echo! 

Bean Leiligf). Der Herr Baron find bereit aufgeſeſſen! 

General (eilt an bie Mittelthüre. Mit jehr lauter Etimme, während Jean 
an ihm vorbei in's Zimmer ſchlüpft, und fi bie Hände reibt). Hektor! — 
Hektor! — Sch bitte dich ganz gehorfamft, einen Augenbtid ba her: 
zukommen; oder wenn Du es vorziehft, fo reite ich mit Dir ſpazieren. 
(während er abgeht) Heftor, hörft Du nicht? — Man foll mein Pferd 
fatteln! — Augenblidiih! — Und dann fol ein Donnerwetter hinein 
ſchlagen! 
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Siebenter Auftritt. 
Lean. Später Rammeriungfer. 

Zean (allein). Gott fei Dank, die Bombe ift geplagt! — Das wird 
einen fabelhaften Spektakel geben, und id) habe dag ungeheure Ver: 
gnügen, ben Alten Türmen zu hören, ohne daß es mich "angeht. Vom 
beftändigen Mitfpieler bin ich zum Zufchauer geworben, — Das Ge: 
witter, das ba herauf zieht, wird feine Früchte tragen. Es wär’ body 
kein Menfchenverftand, wenn der General nad) allem bem noch hei: 
rathen Tieße. — Nein, das wird nicht fattfinden. — Gott fei Dank, 
auch ich geh’ nochmals frei aus! 

Kammerjungfer (eilig aus ber Mittelthäre). Ach Sean, das Unglüd! 
— Gott, dieſe Auftritte! — Seine Excellenz wiſſen Alles und führen 
den Herrn Baron ſo eben hieher. 

Bean (zieht fein Sacktuch und affeltirt einige Thränen). Flora, Sie 
wiſſen — Du weißt Flora, wollte ich ſagen — o Gott! nein, nicht 
mehr dieß vertrauliche Du — Sie wiſſen, wie ſehr ich Dich geliebt, 
wie es mein heißeſter Wunſch war, mit Ihnen unaufhörlich verbunden 
zu ſein. — Aber als Haupttugenden meiner künftigen Gattin, dachte 
ich mir erſtens Treue, zweitens Treue, und drittens Treue. 

Kammerjungfer. Warum dieſe Worte? — Kannſt Du an mir 
zweifeln, Sean? " 

Bean (mit feierlider Stimme). Und dritten? Treuel — Treue gegen 
mi, aber vor allen Dingen Treue gegen die Herrſchaft! Dir aber 
warft treulos, Du warft treulos, der Herrfchaft und mir. Du warft 
eine Verrätherin an Deiner Herrichaft — fahre hin! 

(Sammerjungfer will veben.) 
Shaw’ mir nicht -in mein Angeficht, laß' es mid) verhüllen ob - 


diefer unglückſeligſten aller Stunden! EEr geht rechts ab.) 
Aammerjungfer. Auch dad noch! — Ich bin die bejammerns⸗ 
werthefte aller Frauen — nein, aller Mädchen! Eins ab.) 
— — 
Achter Auftritt, 


General. Baron. . 
Baron (bie Hände anf dem Rüden, ſpricht, wie um fi ſelbſt Muth zu 
machen) a, ja, Du folft. Deinen Willen haben! — Sa, ja, Du 
Hadlänber, Kr. u. Fr. IL. 20 
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font Deinen Willen haben! Natürlich, wie immer; ich reite nit - 


fpazieren, wenn Du es nicht wünſcheſt. — Sch bin ſchon ba! ich bin 
fon dal Man wirb das fo allmälig bei Dir gewohnt, daß man gar 
feinen eigenen Willen mehr haben kann. — Gar keinen eigenen Willer 
mehr. 
General (ernſt und uhig). Heltor, ed wäre beijer, wenn Du mid 
nicht obendrein zu reizen fuchteft! 

Saron. Ih Dich reizen? — Gott fol mich bewahren! — Fällt 
mir nicht ein, ih muß genug hören, ohne daß man Dich reizt. — 
Nun, bier bin ich; was fol’ weiter? — Das muß ih Dir fagen, 
Eugen, ich bin eigentlich Fein Kind und wenn Du glaubfl — 

General (beftimmt). Set’ Dich! 

Karon. a, dag kann ih auch thun — Warım nicht? 

(Gebt fi auf die linke Seite, ber General auf bie rechte.) 
Pauſe.) 


General (fpringt heftig auf, ee laut). Hektor, was hab’ ich Hören 
müffen ? (Sich faffenb). Doch nein, ich will mich mäßigen, die Sache ift 
zu wichtig. (Get ſich wieber nieder) | Du wirft die Güte haben, mir zu 
antworten. 

Baron. Das kann ich 10er thun, es fommt mir nicht darauf an. 


General. Ich habe Dich, einen Bruder, geflern gebeten, an 
meinen beiden geliebten Kinbern an ihrem wichtigften Tage Vaterſtelle 
zu vertreten, Weißt Du, was das heißt, Vaterftelle zu vertreten. 

Baron. Ich Habe nur einen fehr undeutlichen Begriff bavon. 

General. Das weiß Gott! — Ich bat Dich, meine Kinder zum 
Altar zu führen, und bort bei ihrer VBerheirathung gegenwärtig zu fein, 
bei ihrer Verheirathung mit zwei Männern, bie ich für meine Töchter 
ausgefucht. — Haft Du meinen Wunſch, meinen Auftrag vollzogen ? 

Baron (zudt bie Achſeln). 

General (ſehr laut). Nein, das haſt Du nicht gethan? — Du 
haſt dieſen wichtigen und ehrenvollen Auftrag, den ich Dir ertheilt, 
nicht vollzogen! Du haſt gegen mich conſpirirt, Du haſt durch dieſe 
Unterlaffung, durch biefe Zalfchheit gegen mic) namenloſes Unglüd, 
ja Schande über mein Haug gebracht. 

Baron. Oh! oh! 


° In x 
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Ich bin die ſchuldige Urſache, mich treffe Dein gerechter Grimm! — 
(BONS). | Das werben mir bie da hinten nicht vergeffen! 
—* Der gute Baron! 
Karl Unſer Freund! 
(Fan Tommt von hinten, um bem Baron etwas zu melden.) 

Karot, (laut). Verzeihungl — Gnabel (veiſe). Soll ich vielleicht 
noch? 
Gerkeral. Laß’ Deine Poffen! GWendet fig nad Hinten). Ihr follt 
erfahren i meine Kinder, welch' guten Vater ihr an mir habt. Aber 
für euret: unverantwortlichen Leichtfinn muß Strafe fein. Zu Ferdirand 
und Kart) Seht her, euer Urlaub wird biemit feierlich zerriffen und 
noch heite veiöt ihr euren Regimentern nad). 

Feydinand. Ab, General, Sie verftioßen ung do? 
Wir bürfen nicht hoffen ? 
Elise. D mein Vater! 
General. Ruhig, Kinder! Es fol noch gut werden, hoff' ich; 














finden. So fchnell kann die neue Hochzeit nicht vor fi 
hr müßt mir einen Wittwerfland durchmachen. — Nur ein 
Feines £rauerjahr. 

an (für fi, doch ziemlich Laut). Gott fei Dank! 

aron. Was gibt's, Monſieur Jean? 

an. Ob das Pferd des Herrn Baron abgeſattelt werben ſoll? 
eneral (zu ſeinen Kindern, die ihn heftig venurmen. Nein, nein; es 
icht, — gewiß nicht! 

ammerjungfer iſt indeſſen in die Thüre links getreten und nähert ſich, das 
Sacktuch vor den Augen.) 


ſe. O Papa, wir ſind recht unglücklich! 

Ferdinand. Seien Sie nachſichtig gegen ung! 

Aammerjungfer (zum General). Ad, Ercellenz, Berzeihung, Ver: 
hung! — Ich habe meine Herrichaft unglücklich gemacht, ich habe 


geht 
(Die 


f mich ſelbſt unglüdtich gemacht; ich war eine Berrätherin. 


Jean (für fit), Das ift wahr! 
Aammerjungfer. Ach, Ercellenz, ich bin das traurigfte Gefchöpf 


en, daß er mir verzeiht. 


f $ der Welt! — O gnädiges Fräulein, helfen Sie Seine Ercellenz 


) 





u 


m. Unperpeintige E 


General. Nun ja, ih hab’ Dir ja 
heule d 

Karon (zu feinem Bruder). Die find jc 
Die Haft Du auch eingefchloffen, ohne ba 
die auch ein Trauerjahr burimachen? 

General (eföreden). Ah, das ift-w 

Karon. Nun fiehft Du; laß’ Gnat 

Clara. Ad, Vater! 

life. Gewähren Sie vollfommene 

Bean (ängklih). Der Herr Baron 
dringend annehmen. 

Karon (zum Genera. Es iſt beſſer 
Dein treuer Jean vereinigt feine- Bitten 

ammerjungfer. Ad, Ercellenz, g 

General. In Gottes Namen denn 
‚nochmals eure Brauttoilette. 

Iran (sieht das Bouquet vor geftern au 
nen Rod). Da ift alfo nichts mehr zu m 

Saron. Soll ich wieder für Dich i 

General. Davor bewahre miche 
rathe ich jedem Vater, feine Kinder felbfi 


Ende 





